—IVI 
HN YSP? 7 





| Sossgahısge) | 


Zn 






HARVARD 
COLLEGE 
LIBRARY 








Reifenovellen. 


Zweiter Band. 


Reiſenovellen 


Heinrich Laube. 


Wer nicht Luſt hat an einem raſchen Pferd, 
Und nicht Luſt hat an einem blanken Schwert, 
Und nicht Luſt hat an einem ſchoͤnen Weib, 
Der hat kein Herz in ſeinem Leib. 

Doctor Luther. 


Zweiter Band. 





Leipzig, 1834. 
Berlag von Dtto Wigand. 


Gedrudt in der Keimer’ihen Buchdruderei in Grimma. 


Snhalt des zweiten Bandes. 


Balern . 

Die Karliften 
Regensburg 
München 
Fortſetzung 
Fortſetzung 
Salzburg 


Marc Sittich, der Bifchof 
Stadt Salzburg 


Zyrol . 


Eine Tyroler Geſchichte 


Innsbruck 


v 


+ 


Andreas Hofer 


Der Brenner 
Bopen . 
Roveredo 


Der Garda s See 


Fortfegung 
Fortfegung 
Fortfegung 
Fortfeßung 
Malcefint 
Goethe » 
Barbolini 


® 


+ 


‘ * * * +. 


’ 


‘ 
+ 
+ 
. 
+ 
. 


P} . * « 0 + 


eo 8 8 8 re ro 


’ 
J 
’ 
’ 


“ 2 ‘ + 2 


. tr 1 0 2 27 


. L . * 8 4 . . 


. * + . * * * * . + [} + 


. . + Ey “ ” E2 °. * P\ + 0 e + 


P * P* * + + * 


Verona 
Fortfegung 
Fortfegung 
Fortfegung 
Montebello 
Vicenza 
Palladio 
Dadua . 
Fortfegung 
Fortſetzung 
Petrarka 
Venedig 


Fortſetzung 


*— 


San Mare: , 
Der Dogenpallaft: . 


Die Venetianer 


Il Rialto 


* 


Lord Byron . 
Il Sampanile 


Aria  . 
Zrift . 
Fortfegung 


Laybach und Graͤtz 


Wien 


Metternich 


+ 


+ 


[2 


vı 


+ D) 


+‘ + * 


— — — — — 


28. 
B’aierm 


Kr faß ſtumm im Poflwagen, eine verfchleierte 
Dume lehnte ftill in der andern Ede, der Staroft 
mit noch einem Paffagier faß draußen im Kabriolet. 
Es war ſtumm und ftill in mir; das leere bunte Le— 
ben ohne Halt und Ziel, das frivole Spiel mit Liebe 
und Liebesdingen, al’ das flüchtige Weifegenießen, 
wobei die, Seele bie und da geftreichelt, mobei ihr 
innerſter Keen niemals betheiligt wird, ging wackelnd 
und Eopffchüttelnd gleich putzigen SKarnevalöfiguren 
an meinem hälkoffnen Auge vorüber. Wielleicht mar 
Baiern daran Schuld, Baiern macht heutiges Tags 
viel zu denken, troß dem, daß in Baiern nach mie 
vor fo unglaublich viel Bier getrunken wird, vielleicht 
auch namentlich) darum, daß doch noch immer fo 
unglaublich viel Bier getrunken wird. 

Grüne Gefilde rannten am fehnell vollenden Wa— 
gen vorüber, und die bairifche Grenze ift nicht zu 
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verfennen: es beginnen die Hopfenſtangen, die füße 
Symbolik des fchönen bittern Bieres, und die Hopfen: 
ftangen verlaffen Einen nicht, fie rennen wie Ge: 
fpenfter mit fliegendem Haar neben dem Wagen her 
bis hinab an die Salzburgifche Grenze. Nur drüben 
auf der Meftfeite follen fie bie und da durch Neben 
abgelöft werden, Sie find die ftehende Poefie und ein 
füßer Augentroft des Baiers. 

Es war ein gar trüber, melancholifcher Tag, graue 
Molkennebel lagen auf den niedrigen böhmifchen 
Grenzbergen, überall auf dem grünen Nafen perlten 
die feinen Waſſertropfen. Man vergaß, daß es eine 
Sonne gebe, und meine jungen fchlefifchen Gedanken, 
welche an der Deimath verzweifelt waren, und das 
Gluͤck und die Schönheit fuchen mollten in der Weite, 
fie fchüttelten verneinend ihre Koden in mir, daß «6 
mahnend Flang wie die Memnonsfäule, wenn bie 
Sonne untergeht hinter der Wuͤſte im unabfehbaren 
öden Meere. 

Die NMaturforfeher haben uns die Poefie der 
Memnonsfäule genommen, mir wiſſen jegt, daß «8 
fein geiftiger Zon ift, den fehnende Liebe oder träu- 
merifche Gefchichte aushaucht, wir mwiffen, daß er 
von materiellen Dingen, von Wärme oder Kälte her: 
fommt, telche die Steine afficirt — die Reife hatte 
auch meine Hoffnungen Elüger aber nicht glücklicher 
gemacht. Die Tage flatterten oder Erochen vorliber, 
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das Auge fah bald dies, bald jenes, das Herz hüpfte 
wohl einmal bier oder da, aber in al? dem Gebraus 
fah ich fehnfüchtig zuruͤck nach jener ſtillen fchlefifchen 
Stube, mo einft die taufendjährige Blume der Liebe 
aufging in meinem Herzen an einem milden Some 
merabende, wo ich in häuslicher Befchränttheit alle 
Reiche der Erde beſaß. Ach, was ift die Liebesfpies 
lerei gegen die Liebe, Jenes Eleine Stübchen mit ber 
Eleinen Fußbank, auf welcher ich faß und ihr in bie 
fehnfücdhtigen Augen blidte, die auf und niedergingen 
in umnenblicher Liebe zu mir, mo find’ ich fie wieder! 
Sch fürchte, fie find nicht mehr an der Heerftraße zu 
finden , wo die Poſtſtationen vorüber gehn. 

Es iſt gut, die Welt mit taufend Liebesaugen aus- 
zufhmüden, aber es ift beffer, nur zweier zu beduͤr— 
fen, zweier Augen, die Himmel und Erde in unfer 
Herz fpiegeln. Es ift gut, das Gluͤck zu fuchen früh 
und fpat und im Oft und Weft, aber es ift beffer, 
feiner Here zu fein in einem kleinen Stübchen, wo 
nicht Regen noch Wind hinein fchlägt, wo ein treuer 
Dfen und ein treuer Bufen mwärmt, wo im Wand: 
ſchrank ruhige Bücher ftehn, welche angefüllt find 
mit Meisheit. 

Solchergeftalt ſtrich mir der fchlefifhe Philifter 
mit der Hand über das Antlitz, und ich hielt fill 
auf dem Poftwagen zwifchen Eger und Amberg, und 
vor jedem gefchloffenen Auge ftand mir eine Thräne, 
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auf meinem Munde aber lächelte etwas, was ich felbft 
nicht erklären Eonnte. Sch” fühlte etwas von Ironie, 
von inniger Wehmuth, edel herber Wahrheit, was in 
diefem Lächeln fi) ausprägen müffe, aber ich konnte 
es leider nicht ſehen. 

Wenn die Welt fo recht groß und lebendig wer: 
den wird, dann gehen gewiß recht viel Eleine Gefühle 
verloren, bie das Lebensglüd fo befcheiden, aber fo 
fiher machen. Das fühlt man auf den flüchtigen 
Reiſen unfter Tage, Sch bin auch mehr für große 
Dinge, aber ich möchte doch darauf hinmweifen, ba 
die ftillen unfcheinbaren Güter nicht ganz vergeffen 
würden, ed wäre doch fchlimm, denn e8 begiebt fich 
zumeilen, daß das Herz feine ſchwachen Stunden hat, 
und fich nicht mehr recht ausdehnen will für alle die 
mweltgefchichtlichen Forderungen, da thun ihm tie Elei- 
nen häuslichen Glüdfeligkeiten fo unausſprechlich 
wohl, Ah, und wenn fie dann einmal gar nicht 
mehr eriftiren follten, da müßte man mit zufammen- 
gepreßtem Herzen eines fehmerzhaften, lieblefen Todes 
fterben, und das kann manchem von unfern Apofteln 
begegnen. 

Es ward mir plöglich fehre Falt, und ich mußte 
mich dicht in meinen Ueberrod hüllen. 

Und wenn ein fühner ‚Seemann Reifen durch 
taufend und abertaufend weite Meere antritt, fo forgt 
er doch vorher für eine Eleine ftille Heimath in einem 
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Winkel des vaterländifchen Strandes, dort läßt er feine 
Liebe in einem Eleinen Häuschen, als koͤnnte er mor⸗ 
gen wiederkehren, und fie ift, die Liebe im Eleinen 
Häuschen ift fein Kompaß in meiter Ferne, und 
wenn er untergeht, fo geht er unter in ihrem An: 
blick. Es ift gar zu fehlimm, allein zu fterben. Die 
fremden bunten Zänder erfegen nicht das eine fehlichte 
Menfchenfind, dag um ung meint. 

Ich mar fhon lang von der Heimath fort und 
zwifchen Eger und Amberg war ich recht reifemübe. 

Est-ce-que vous parlez francais? lispelte die 
Dame fchüchtern neben mir. Sie fehien fehr verlaf: 
fen zu fein, und als fie nad) einigen aufmunternden 
Redensarten von meiner Seite ihren Schleier zurüd: 
fhlug, ſah ich juft ſolch' ein wehmuͤthig hiftorifches 
Geſicht, als e8 eben meine Gedanken dargeftellt hat: 
ten. Das that mie wohl, !fehr wohl, E3 war ein 
feines, franzöfifches Antliß, deffen Herrin etwa 25 
bis 26 Jahre zählen mochte, Weiche braune Haare 
fhloffen fih in wenigen, halb aufgelöften Xoden an 
ein Eleines Haͤubchen, eine leichte, Eleine Kummer: 
falte lief zumeilen flüchtig über eine weiße, hohe Stirn 
und über gutmüthige braune fränfifche Augen, denen 
man anfah, daß fie früher viel gelacht hatten. Fein 
und griechifh mar die Nafe, aber ‚die vollen Lippen. 
fahen fo fhmerzlih aus, in den Mundwinkeln lag 
viel inniger gefchichtlicher Kummer, die feine Roͤthe 
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bes lieben, wenn auch nicht fehönen Angeſichts fah 
auch nah manchen Thränen aus. Ihre Kleidung 
war aus unfcheinbaren Stoffen, aber fehr modiſch 
gefchnitten, fie glich einem arm gemordenen Stolze, 
einzelne Stüde, wie ein prächtiger Neifebeutel kon— 
traftirten arg mit den übrigen, faft weniger als ſchlich— 
ten Dingen. Der Ausdrud ihres Gefihts war fo 
liebſanft-ungluͤcklich. ine unglüdliche Franzöfin ift 
Außerft angenehm, denn fie verfällt nie in die teutfche 
Meinerlichkeit, dag heitre Naturell laufcht immer bins 
ter den Augen, ob nicht ein Moment zum Hervor: 
fpringen fommen wird. An ihrem Accent und ihren 
ceremoniellen feinen Wendungen bei Frage und Ant: 
wort erkannte ich bald den Faubourg St. Germain, 
Sie fam aus Prag; ich fprah ihe Muth zu; mit 
ein Paar Eleinen fehnell weggefcheuchten Thränen er= 
fuhr ih, daß fie in der erften Hälfte des Juli 1830 
noch in den Tuilerien gewohnt habe, in der Nähe 
der Herzogin von Angouleme, fpäter habe fie in Schott— 
land logirt, und jest Eomme fie von Prag. Und fie 
Elagte namentlich darüber, daß man in all’ den Ge— 
genden nicht franzöfifch fpreche. Alſo eine fchlanfe, 
liebenewürdige Karliftin. Ich hatte das Bourbonen= 
unglüd nie in der Nähe gefehen, und ich dachte mir’s 
immer mit den harten, unbuldfamen Emigranten⸗ 
zügen; jegt erfchien mir’s plößlih fo weih und 
fanft. Die Eleine hilflofe Frau reifte allein auf der 
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ordinairen Poft durch Zeutfchland nach Stalien, wie 
fie fagte, nach Paris, wie ich bald merkte. Ich hätte 
die Karliften bedauern mögen ob dieſer verlaffenen, 
hübfchen Stellvertreterin. Dies gutmüthige Weſen 
follte vielleicht intriguiren für feine Partei, ach mie 
zerbrochen, mie altersſchwach kam mir in diefem Aus 
genblicke der Karlismus vor, mie eine verarmte Fami— 
lie, welche die jüngfte, mäßig hübfche Tochter in die 
Reſidenz fchikt, daß fie mit ihren anmuthigen ver« 
meinten Augen und dem liebenswuͤrdig bittenden 
Munde alte Sreunde erweiche. 

Sch fagte es ihr recht innig, wie ich fie bedauerte, 
obwohl ich ihre Partei gar nicht liebte, ich fagte es 
ihr fo fcehonend mie möglich, daß ſchwerlich jemals 
eine Aenderung eintreten dürfte. Da kamen ihr große 
Thraͤnen in die Augen, und fie feufzte fo tief, mie 
eine Franzöfin nur feufzen fann, und meinte, auch 
fie hoffe fehe wenig. Uber in Prag fchelte man, 
wenn fie fo fpräche, und in Prag müßte man's doc) 
wohl beffer verftiehen. Die Dauptfache fei aber, wenn 
fie nur wieder alle offen nach Frankreich dürften, und 
da fragte und bat fie mich fo herzlich, ob ich ihr das 
nicht verfprechen koͤnnte. 

Sch konnte mir nicht helfen, und verfprach’8 ihr 
feierlihft. Nun wurde fie muntrer, und erzählte 
Dies und Jenes, vom fleinen Heinrich dem Fünften 
und von der Dauphine und von ihrer großen Ver—⸗ 
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wunderung, daß fie in Zeutfchland alle armen Leute 
Kaffee trinken ſaͤhe. 

„Und in dem Lande, wo mir jeßt find,” fagte ich, 
„trinken die Leute alle Bier,” 

Das machte ihr fehr viel Spaß, und wir waren 
an’s erfte bairifche Städtchen gefommen, wir mußten 
ſelbſt nicht wie. | 

Hier mußten mir ausfleigen, um unfre Päffe und 
unfer Aeußeres unterfuchen zu laffen. Es war in 
diefem Jahre zu Frankfurt ein Attentat auf den Bun: 
dbestag gefchehen, und das mußten die Neifenden in 
ZTeutfchland entgelten, namentlich hatte es Baiern 
fehr übel genommen, und verhielt fi) wie in Bela— 
gerungsfland erklärt, Man befichtigte ung, und vier 
bis fünf mohlgefättigte Baiern entfchieden, ob unſre 
fonftigen Geberden dem Charakter angemeffen feien, 
welcher im Paß verzeichnet ſtand. 

Diefe feierliche Handlung wurde durch einen lei— 
denfchaftlihen Zwifchenvorfall zerftört, Wie fehon be: 
merkt, hatte noch ein Paffagier mit dem Staroft im 
Kabriolet gefeffen. Der war noch nicht in der Stube 
erfchienen, und es lief ein beunruhigendes Geräufch 
durch die wachthabenden Baiern, warum der nicht er= 
fcheinen möchte. Das Geraͤuſch wuchs, als der Rei: 
fende noch Länger zögerte, e8 ward ein Eubaltern nach 
ihm gefendet, der Same des Mißtrauens, den jeder 
Daffagier in Baiern erzeugt, ſchoß ſchnell in bie 
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Höhe, mir wurden noch einmal inquirirt, ich mußte 
noch einmal den Dollmetfcher für meine Ängftlich 
drein fehende Sranzöfin machen. Sie war fehr lie 
benswuͤrdig dabei. Glüdlicherweife hieß fie Matame 
le Duc, und fam von Prag; ich raunte einem Ber 
amten bie refpeftvolle Bemerlung zu, es fei gewiß 
ein wichtiges Inkognito, ich hätte fo gemiffe verlorne 
Morte gehört, daß fie den König von Baiern befu: 
hen wolle, Madame le Duc — fei ein verfänglicher 
Name, wer koͤnne Madame le Duc heifen, der Name 
[hide ſich gar nicht für eine Privatperfonz er werde 
ſich aus den Zeitungen erinnern, welch' eine wichtige 
Derfon am franzöfifchen Hofe die Madame Matame 
fei, und le Duc heiße der Herzog, man müßte ver: 
nagelt fein, wenn man nicht einfehe, daß die Dame 
bie verkleidete Herzogin v. Berry märe. 


Er pralfte zuruͤck, und machte der Sranzöfin ein 
tiefes Kompliment. Der Staroft raunte mir in's 
Ohr, der noch fehlende Paffagier fei ein Vicomte, 
ein Franc Garlift, der aus Afien komme, ein Stüd 
mit Lamartine gereif’t, und ein fehr unterrichteter 
Mann fei. 


Sn diefem Augenblide trat er ein. So wie er 
feine Landemännin erblickte, ftürzte er vor Freude 
und Verwunderung ftrahlend auf fie zu, oh, Ma- 
dame, rufend, und will ihre Hand kuͤſſen. Sie tritt 
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erfchroden zurüd, und fluͤſtert mit unfichrer Stimme 
— Monsieur le Vicomte — — 

Es befand fich aber unter den Beamten ein rüd- 
fichtslofer DBierteinker, der meder von den Vermu— 
thbungen über Madame, noch von dem Herrn Vi— 
comte die mindefte Notiz nahm, und den leßteren 
mit unzroeifelhaftee Grobheit zur Rede ftellte, wo er 
fi) herumtreibe, und wo fein Paß waͤre. Der Bis 
comte verftand fo ziemlich die teutfche Sprache, ihre 
Grobheiten aber erft unvollfommen. Cr überreichte 
einen gewaltig großen und fehr zerlefenen Paß, und 
tvendete fih mit dem größten Antheil fogleich wieder 
su Madame, Die übrigen Beamten waren durch die 
vorhergehende Scene, duch „Madame,”’ und „Bi: 
comte“ vollkommen überzeugt, daß hier ein legitimes 
Inkognito auf der ordinairen Poft reife, fie fchaarten 
fih um den Rüdfichtslofen, der fich nicht beruhigen 
wollte, und von unverftändlichen franzöfifchen Paͤſſen 
murmelte, die nicht nach Zeutfchland gehörten. Sch fah 
auf der andern Seite deutlich, daß Madame nur mit gro: 
er Müheihrer VBerlegenheit dem Vicomte gegenüber Herr 
murde, ich hörte es, mie fie ihn leife bat, noch nicht 
in den Wagen zu fommen, fondern im Kabriolet zu 
bleiben, ich hörte, wie fie’s sy beftimmt unterfagte, 
als er drängte. 

Dahinter mußte eine Novelle fteden. Sch be: 
trachtete aufmerkfam den Earliftifchen Vicomte. Aus 
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jeder Bewegung fah der adelige Stolz und der Bours 
bonenhof heraus, Mur wenn er mit der Dame 
fprach, nahm er feinen fchäbigen Hut ab, und bückte 
fih und fprach verbindlich. Mit den Beamten vers 
fuhr er kurz, hochfahrend, gebicterifch, Er trug einen 
abgetragenen und von Regen und Sonne ausges 
bleichten Mantel von Merino, wie man die foges 
nannten griechifchen Mäntel in Venedig kauft. An 
manchen Etellen war der Zeng ſchon gebrochen und 
zeigte lange Ritze. Darunter hatte er einen vers 
gänglichen braunen Rock bis an die Kravatte zuge: 
fnöpft, blau und weiß geftreifte Watermörder und 
Manfchetten befchatteten Eleine von dürftigen Hands 
fhuhen bedecfte Hände, und ein von der Witterung 
unregelmäßig geröthetes Seficht. Der Ausdruck die— 
ſes legteren war nicht ohne Härte, und doch wicder 
nicht ohne eine gemifle glatte Feinheit, die Formen 
deifelben waren regelmäßig, um den Mund lag eine 
wegwerfende Mediſance. Dünne Haare lagen fchlicht 
um fein Haupt, er fah ärmlich, aber vornehm faus 
ber aus, und ein gewiffer fehweigender Stolz hielt 
Alles von ihm in Entfernung, Es war nicht eine 
demofratifche Linie an ihm zu entdecken. 

Der Rücfichtslofe erhob fich von feinem Echreiß: 
tifche, und fagte ihm, es fänden fich Unregelmäßigs 
feiten in feinem Paſſe, er müffe dableiben. Aber er 
war noch nicht zu Ende mit feiner langfamen Rede, 
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als auch fihon ein ftürzender Giesbach franzöfifcher 
Worte des MWicomte ihn betäubte; . wie Dolche 
fchleuderte er ihm zwanzig Eleine Säge in’s Anger 
fiht, riß ihm den Paß aus der Hand, nahm einen 
andern Beamten; drängte ihn auf einen Etuhl, und 
fagte: Schreiben Eie, daß ich will reifen nad) 
Muͤnnich; — 

Alles war in Verwirrung, der Nückfichtälofe ftand 
mie verwirrt von diefer Dreiftigkeit, und wenn er 
den Mund öffnen wollte, fo fuhr ihm ſtets der Vi— 
comte mit einer neuen Parade tödtlich entfchloffener, 
franzöfifher Worte dazwifchen, einige feiner Koller 
gen fuchten ihn zu befchwichtigen, die andern arbeis 
teten am Paſſe, mitten in diefer Verwirrung faß 
Madamele Duc auf dem alten Lehnftuhle, den man 
ihr präfentirt hatte, und blickte mit unruhig, beforgt 
forfihenden Minen in die ftürmifche Scene. Der 
Mantel war ihr von den Echultern geglitten, die 
Wangen hatten fich geröthet, fie fah feharmant aus 
in der niedern Zolftube unter den dunkeln Bierges 
fichtern. 

Der Nückfichtslofe rief plöglich mit einer Loͤwen⸗ 
flimme nach) den Giensdarmes, die Dame fuhr ers 
ſchrocken vom Etuhle auf, als fie das Wort hörte; 
ihr Mantel blieb auf dem Etuhle, ich fah, wie fein 
franzöfifch ‚fie gewachfen war, fie trug ein eng an 
ſchließendes, verſchoſſenes ſeidnes Kleid. Die Gens 
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darmes traten ein; des Vicomtes Pag war unterdeß 
pifirt, er ging ftol; hinaus, wir folgten ihm; es ges 
ſchah nichts. 

TBie in fihrer Heimath fühlten wir une, als 
wir wieder im Poftwagen waren, dieſes quälende 
Verdacht: und Inquiſitionsſyſtem, welchem man bei 
jeder Station ausgefegt ift, peinigt mehr als die 
Furcht vor Unficherheit ver Straßen. Der Vicomte 
war gehorfam in’s Kabriolet geftiegen, ich war mit 
meiner licbenswürdigen Dame allein; es fing an 
dunfel zu werden, und ich hätte gar zu gern jene 
Novelle gewußt. 


29, 


Die Karliften, 


Die Herzogin von Angouleme hatte fich eines juns 
gen Mädchens angenommen, welches aus einer als 
ten, aber verarmten adeligen Familie war. Die 
Eltern des Mädchens waren geftorben, und hatten 
fih fammt ihren Norfahren durch treue Dienfte auss 
gezeichnet? einer der leßteren war fogar einmal Ces 
remonienmeifter in den Quilerien gewefen. Das 
Mädchen hieß Angelique und war fehr huͤbſch. Es 
war indeß nicht eine hervorftechende Echönbeit, wel: 
che fie auszeichnete, fondern mehr ein unbefangencs 
einnehmendes Wefen. Sie hatte ein liebes Geficht, 
in welchem fich alle Eindrücke fehnell und angenehm 
ja einfchmeichelnd abfpiegelten, die Züge deſſelben 
waren weih und fein, fie hatte ein Antlig wie ein 
Gedicht, und eine überaus fihöne fanfte Stimme, 
Die Herzogin von Angonleme gab fie nach St. 
Cloud zu einer Ältlihen Dame, welche mehrere Maid: 
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hen zu ihrer Erziehung bei fi hatte. Wegen ihrer 
angenehmen Etimme ward fie aber oft nach) Paris 
gefahren, um der Herzogin vorzulefen. Es waren 
immer ernfthafte, moralifhe Bücher, welche ihr zu 
diefem Zwecke gegeben wurden, und die tugendhaf; 
ten Grundfäge, welche darin ausgedruͤckt waren, 
prägten ſich während des Leſens treu und fihön in 
Angeliques Gefiht aus. Die Herzogin von Angous 
leme, eine hohe Frau mit einem Geſicht wie von 
Marınor und Tugend, faß gewöhnlich auf einem 
Tabouret in einer Ecke des Zimmers, ihre Hände 
ruhten ftil auf ihrem Schooße, weit ringsum in 
allen Gemächern war es todtenftill, und wenn ein 
Abfchnitt zu Ende war, fo winkte fie die Leferin zu 
fih. Angelique Eniete vor ihr nieder, die Herzogin 
füßte fie auf die Stirn, und entließ fie dann wie 
eine Mutter mit einigen wohlgemeinten guten Lehren. 

Wenn Angelique nach Haufe fuhr, fo machte fie 
gewöhnlich ein Glasfenſter der großen Kutfche auf, 
obwohl die fie begleitende Ältere Dame immer Viel 
dagegen einzuwenden hatte, Mehrere Male begeg: 
nete ihr nicht weit von der Barriere ein Weiter auf 
einem ſtolzen, großen Rappen, binter welchem ein 
fehr reich gallonirter Bediente ritt. Der Reiter 
hatte ein fehr vornehmes Anſehn, und fah dreift, 
und wie es ſchien fehr aufmerffam in den Wagen 
hinein; fpäter waren feine Blicke ſehr freundlich, und 
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er grüßte jedesmal. Kine der Hofdamen, welche alls 
mählig die regelmäßige Begleiterin Angeliqucs ges 
worden war, fannte ihn, und fagte, es fei der Wis 
comte v. B., ein fehr wohl gelitttner Chevalier bei 
der Suite der Herzogin von Berry. 

Eines Nachmittags, ald Angeligue nach Haufe 
fuhr, war er eine Strecke neben dem Wagen herges 
ritten, und hatte mit ihr gefprochen. Sie fam ein 
wenig erregt nach Haufe, und eilte fchnell nach ih— 
rem Zimmer, um fich umzufleiden, ald Madame Bers 
rauft, ihre Erzieherin eintrat, und ihr ankündigt, 
taß ihr „der Herzog‘ feine Aufwartung machen 
würde, 

„Welcher Herzog?” 

Madame Berrault legte den Finger auf den 
Mund, umarmte Angelique und fagte ihr, fie fei 
ein glückliches Mädchen, „Der Herzog” war ein 
lang gewachfener, junger Mann mit einem fehr guts 
müthigen, regelmäßigen Geſicht und einer fehr lies 
benswärdigen guten Laune. Er fchwaßte mit Anges 
lique das drolligfte Zeug, fie lachte herzlich mit ihm, 
und er fam alle Tage wirder. Madame Berrault 
hatte ihr verboten, der Herzogin etwas davon zu 
fagen. 

Als Angelique eines Tages eben mitten in ihrer 
Borlefung war, entfland Geräufh in den Neben: 
zimmern, die Ihär flog auf, und die Herzogin von 
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Berry flog in’s Zimmer, Eüßte die Angouleme flüchz 
tig, feßte fich neben fie, und winkte Angelique, ruhig 
fortzufahren. Man habe ihr gefagt, daß fie fo fchön 
leſe, und fie wolle fi) davon überzeugen. Angelique 
la, es dauerte aber nicht fange, fo fprang die Berry 
wieder auf, fagte: „Schön, charmant,“ ftrih dem 
erröthenden Mädchen die Haare aus der Stirn und 
füßte fie aufs Auge, Darauf erbat fie fih von der 
Angouleme die Erlaubniß, Angeligue morgen und je 
zuweilen bei fich Iefen zu laffen. Die Herzogin von 
Angoufeme zöyerte mit der Einwilligung, die Berry 
aber fireichelte ihr die Wangen und verficherte: wenn 
wir auch nicht ganz fo ernfthafte Dinge Iefen, fo 
follen fie doch nicht viel weniger ernfthaft fein. 
Und fie eilte davon. 

Angelique ward mit vielen guten Lehren entlaffen, 
die fie zur Hälfte verftand, wenn fie an den nebens 
her reitenden Vicomte und den fie erwartenden „Her⸗ 
zog“ dachte. Diefer pflegte ſich naͤmlich immer eins 
zufinden, wenn der Abend kam. 

Heut war cr muntrer als je, und fegte fich auf 
eine Fußbank neben ihre Füße, und nahm zum er 
fien Mal ihre Hand und Füßte fie, und trommelte 
ihr leiſe mit den Fingern auf den Eleinen Füßen 
herum. Angelique ſchlug ihn auf die Finger, aber 
als fie ſich dabei ein wenig bückte, faßte er fie mit 
beiden Händen beim Kopfe, und füßte fie munter 
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und herzhaft. Angelique wollte fehr böfe werden, 
aber er feßte fich neben fie, und ftreichelte ihr die 
Wangen, — 

Am andern Tage war fie bei der Herzogin von 
Berry ie befanden fi) in einem fehr großen 
prächtigen Zimmer, die Herzogin war eben von ci 
nem Spazierritt gefommen, und faß noch im Neitans 
zuge, oder lag vielmehr in einem Divan, den Reit— 
hut mit den hohen Federn in die Kiffen drückend, 
fo daß er fich ihr vorn tief in die Stirn drängte, 
und das muntre, neapolitanifche Geſicht befchattete, 

Man mußte genau hinfehn, ob die fchlanfe Fi: 
gur mit den fcharfen Gefichtszügen ohne Schönheit 
ein Männlein oder ein Fräulein fei. Mit der Reit— 
gerte fpichte fie auf dem Tifche, vor welchem Anger 
lique ihren Platz hatte, und ihr eine bunte, ausges 
laſſene Novelle las, Mehrere Herren und Damen 
faßen im Zimmer zerftrent,; und flüfterten leiſe mit 
einander, Micht weit von ihr in einer Fenfterwöls 
bung ftand ein einzelner Herr, Angelique wagte nicht, 
genau hinzuſehen, es fchien ihr aber, als fei es der 
Vicomte, Die Herzogin fprach zuweilen einige 
Worte in italienifcher Sprache zu ihm, welche Anz 
gelique nicht genau verftand, da fie der Epradye 
nicht völlig mächtig war. Allmählig ward die Her— 
zogin fill, Angelique las und las bis es dunfel ward, 
da bemerkte fie erft, daß jene eingefchlafen fer Sie 
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hielt einen Augenbli inne, die Stimme aus der 
Fenſterwoͤlbung fagte leife „„continnez,‘* — da fuhr 
die Herzogin in die Höhe, und fagte leife in fich 
hinein: „perche no— si, perche no“ — darauf 
fi) ermunternd, rief fie dem Vicomte in der Fens 
ſterwoͤlbung, er möge das Fräulein begleiten, reichte 
ihr die Hand zum Küffen, Elopfte fie leif auf die 
Wange und ging in ein andres Gemach. 

Eh fi) Angelique befinnen Eonnte, hing fie am 
Arme des Vicomte, fühlte ſich fanft gedrüdt, hörte 
fie feidenweiche Worte, war fie in den Wagen gehos 
ben — und der Vicomte faß neben ihr. 

Er war ein feiner, aber feuriger Mann, der 
fchnell und eiligft fiegen wollte. Das erfchreckte Ans 
gelique, es erbitterte fie, daß fie umfonft verfuchte, 
ihre Hand aus der feinigen zu befreien, fie drohte 
ihm, fein Betragen „dem Herzoge“ mitzutheilen, 
Man fagte am andern Tage im Salon der Herzogin 
von Berry: „der Vicomte reüffirte nicht,” und man 
verwunderte ſich. 

In der erften Beftürzung hatte Angelique dem 
fie erwartenden „Herzog“ Alles erzählt; er hatte fie 
feft in feine Arme gefchloffen, und fie hatte fich zum 
erfien Male wie fhugbedärftig feiner Umarmung 
bingegeben. 

Am andern Tage erfchien auf Angeliques Zim— 
mer Madame Berrault, ein Priefter, ein ihre unbes 
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fannter Mann als Zenge und „der Herzog.” Ans 
gelique hatte ein ſchoͤnes weiß ſeidnes Kleid bekom— 
men, dad trug fie heut, und die fliegenden Haare 
hatte man ihr fünftlich in die Höhe und in einen 
Myrthenzweig hineingeflohten, und fie zeigte zum 
erften Male ihre weiße Bruft und die weißen Schuls 
tern halb entblößt und fah fihaamroth aber bezaus 
bernd dazu aus. Der Priefter aber hielt eine kurze 
Rede, und erklärte, daß er berufen fei, das Fräulein 
mit dem Herrn „Herzog“ zu Eopuliren. Er war 
noc mitten im Eprechen, da hörte man Reiter und 
Wagen eilig in dem Hofe ankommen, ftürmifche, 
Elirrende Tritte Eamen die Treppe herauf, — der 
Mriefter hielt inne. Madame Berrault ging an die 
Thür und fchob den Riegel vor, dann faltete fie von 
Neuem die Hände und erfuchte den Prieſter, die 
heilige Handlung zu vollenden. Der Priefter zoͤ— 
gerte; c8 wurde an der Thuͤr gerüttelt, man hörte 
eine donnernde Stimme: Im Namen des Könige 
öffnet, 08 gefchicht ein Betrug — Angelique erfannte 
mit Beben dieſe Etimme, fie bat mit flchendem 
Auge den PDriefter, zu endigen, und in halber Zer— 
ftreuung vollendete diefer den Aktus, mit feinen geifts 
weltlichen Augen in den bittenden Angeliques ruhend. 
Neuer Sturm an der Thür, welche gefprengt wird, 
Madam Berrault wirft Angeligue einen Mantel 
über, „der Herzog” nimmt fie bei der Hand und 
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entweicht mit ihr durch ein Nebenzimmer, was cr 
innen verfchließt. Darauf öffnet die Berrault die 
eben weichende Thür, und fragt den mit Bewaffnes 
ten hereinftürmenden Bicomte, was ihm zu Dienft fei. 

„„Wo iſt der fogenannte Herzog?’ 

„Mein Here Vicomte, Sie läftern die Todten: 
mein erfter Gatte liegt auf dem pere la Chaise, 
und hieß vor aller Welt mit feinem rechtmäßigen 
Namen Msr. le Duc.“* 

Angelique lebte in der Gegend von Orleans, bei: 
nahe ein Yahr lang fill und ruhig mit ihrem Gats 
ten auf einem einfamen Landhauſe. Da fragte fie 
ihn eines Tages, ob denn der Vicomte noch immer 
in Daris fei, und 06 der Here Herzog nicht bald 
nach Hofe zurückkehren werden. Ihr Gatte entgegs 
nete, das folle in nächfter Woche gefchehen, der Bis 
comte fei nach Griechenland gegangen, und feine, 
des Gatten, Mutter habe ihm eine angenehme 
Etellung im Dienfte der Herzogin von Angouleme 
verfchafft. | 

In den Tuilerien erfuhr die fanfte Angelique, 
daß fie Madame le Duc, aber nicht Madame la Dus 
chefle fei, und da fie gar nicht ehrgeizig war, fo 
wunderte fie fich nicht lange, aber fie fing an, öfters 
und weniger furchtſam an den Vicomte zu denfen, 
als man ihr erzählte, er habe aus unglücklicher Liebe 
zu ihr Frankreich verlaffen. Wie man Frankreich 
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verlaffen fönne, war ihr lange unbegreiflich 5 je läns 
ger fie darüber nachdachte, defto ftiller wurde fie. 

Einft ging fie gegen Abend mit mehreren Hofdas 
men fpaziren, und eine der Damen erzählte, daß 
der Vicomte in Athen lebe, und alle Abende zwiſchen 
den Eäulen eines alten Tempels mit einer wunder: 
fhönen Griechin fire, welche ihm oft die Hand 
kuͤſſe. Der Vicomte ftünde zu wiederholten Malen 
auf, lehnte fein Haupt tief in den Lorbeer, welcher 
fih an einer hohen Mlarmorfäule emporranfe, fehe 
nach) Norden und ſeufze. Darauf ftche auch die 
Griechin auf, ftreichle ihm TiebEofend die Wangen, 
und führe ihn fill in das Delbaumgehölz;, das in 
ter Mähe ſei. 

Die Herzogin von Angouleme, welcher Angelique 
jegt wieder vorlag, fragte fie oft, warum ihre Aus 
gen fo trüb feien, ihr Herzog mache fie ja doch nicht 
weinen, Angelique Eüßte ihr heiß die Hand, und 
fuhr mit dem Tafchentuche über die Augen. 

Um jene Zeit ward es fehr unruhig in den Tuile— 
rien, und ein Paar Tage darauf waren in Paris 
die drei Farben wieder Mode, Angelique aber floh 
mit der Föniglichen Familie aus Frankreich, und er 
fuhr erft in Schottland, daß ihre ftiller „Herzog im 
Louvre erfchoffen worden fei« 
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Es war auf der Deligence zwifchen Eger und 
Amberg Nacht geworden, und ald wir auf die Sta; 
tion kamen, hatte Alles Hunger und Durſt; Mas 
dame le Duc wollte verfhmacdten. Der Vicomte 
mar untröftlih, daß im Pofthaufe, einer gewoͤhnli— 
hen Kneipe, Alles fchlief. Eigenhändig weckten wir 
eine mit bairiſchem Bier feftfchlafende Magd, und 
auf den Kaminheerde ward ein großes Feuer gez 
macht. Da faß die liebenswärdige Franzdfin, und 
mwärmte fich, der Staroft mit dem dunfeln afiatifihen 
Geſicht fand nicht weit von ihr im hellen Scheine 
des Feuers, der Viromte fand in ihrem Anfıhaun 
verloren vor ihr, und feine ganze wilde Karliftenfrele 
lag in feinem Auge, und mit dem Auge auf den 
Blicken der holden Angelique, die finnend in's Feuer 
fielen. As ihre Hände warn geworden waren, 
reichte fie die eine dem Vicomte, und fah ihn mit 
jenem mädchenhaft, fanft fragenden Blicke aus St. 
Cloud an, und fragte nach der fihönen Griechin. 
D, wie betheuerte er, — und ich freute mich, end: 
lich daran glauben zu dürfen, daß fie eine Franzöfin 
fei, denn fie feufzte nicht, fondern gab ihm einen 
leichten Backenſtreich. 

Es mar gegen Mitternacht; dennoch trat ein 
Soldat ein, und verlangte unfre Päffe. Da er nur 
mit Mühe die teutfchen entzifferte, fo hatte er nicht 
übel Luft, die ihm flockfremden franzöfifchen bis zum 
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Morgen zurüczubehalten, obwohl die Poft in einer 
halben Stunde weiter ging. Mit folider Entfchlofs 
fenheit nur brachten wir ihn von diefem polizeigemäs 
Ben Vorfage ab; denn er behauptete fteif und feit, 
Teutfchland, und befonders Baiern fei nicht recht in 
Drdnung, und Niemand als die Franzofen feien 
Schuld daran. 

In einem gut bairifchen Wirthshauſe ift nichts 
als Bier zu haben, die fchläfrige Magd Eochte uns 
alfo brummend ein Warmbier, und wir aßen fchwars 
zes, trocfnes Brot dazu. 

Jetzt ward der Vicomte in’s Innere des Wagens 
gelaſſen, und er erzählte und fprach noch mehrere 
Etunden, es war Niemand fchläfrig, und er war 
artig wie ein ſeidner Handſchuh gegen feine wieder— 
gefundene Herzogin, die glücklich befreite Witwe des 
Eohns der Madame Berrault. 

Er war viel gereift und erzählte von den frem— 
den Sprachen, wie von mwunderlichen fremden Mäds 
chen, aber das Neugriechifche mit dein melancholis 
fhen i war immer die Favorite, Madame machte 
ibm das lebhaft zum Vorwurfe. Wer weiß es, wie 
die Roͤmer und Briechen ihre Worte ausgefprochen 
haben, und man follte eigentlich glauben, die romas 
nifchen Völker follten namentlich das Römifhe am 
richtigften ausfprechen, aber die Subjectivität der 
franzöfifchen Ausfprache geht bis in’s Lächerliche. 
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Wir Teutfche fprechen die Elaffifhen Sprachen zwar 
auch teutfch, aber unfre Pronunciation ift an und 
für fich einfacher, ich behauptete darum, wir fprä 
den am richtigften Latein und die Engländer am 
richtigften Griechifh, denn das th und die Vorliebe 
für halbe Vokale theilen auch die jegigen Griechen 
mit den Britten, und der Engländer wird mit ſei— 
nem Altgriechifchen am Erften von den jegigen Hels 
lenen verſtanden. Das erhiste den Vicomte fehr, 
und ich mußte den Herrn Profeffor Zumpt in Ber: 
lin vielfach gegen ihn zu Hilfe rufen. Es ift aber 
wirklich nothwendig gewefen, das Verdienſt Luds 
wigs XIV. das. Franzöfifche zur allgemein vers 
ftändlichen Weltfprache zu machen, denn das frans 
zöfifche und englifche Latein und Griechiſch ift ein 
uns völlig unverftändliches Sdiom. Der Vicomte 
behauptete übrigens, die europäifchen Sprachen wär 
ren alle durch eine engere oder weitläufigere Vers 
wandtfchaft verbunden, nur die IIngarn und Finnen 
gehörten gar nicht zu diefer Familie. Finnland war 
meine ſchwache Seite, ich erwiederte nur, die Frans 
zofen brächten durch ihr leidenfchaftlihes Klaffifiziren 
viel Ueberficht, aber auch viel Irrthum in die Wifs 
fenfchaft. Es kommt ihnen auf einen Eleinen Feh— 
ler niht an, wenn der Ausfpruch nur rund und 
impofant Elingt. Cie find die Rhetoriker in der 
MWeltzefchichte, 
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Durch die wechfelvollen Echiekfale Frankreichs 
find alle Parteien gendthigt worden, unter fremde 
Leute zu gehn, und ihrer Vernunft haben fich viel 
fosmopolitifche Begriffe aufyedrangt, aber das Herz 
eines Karliften ift altfranzöfifch geblieben mit allem 
äußeren, gefehmeidigen Wohlwollen und aller brutas 
len Eitelkeit eines Altfranzofen. Er hält feine Eurze, 
fertige Sprache, die einen einzigen, glänzenden, purs 
purverbramten Anzug hat, diefe arme Sprache, welz 
che nicht einmal doppelte Leibwäfche befigt, die Jahr— 
zehnd um Jahrzehnd mit demfelben verblichenen 
Purpur, denfelben abgegriffenen Franzen kokettiren 
muß, er hält diefe unglücliche Präfentirtelfers Epras 
che für die ſchoͤnſte, er fpricht vom Corneille noch 
heute: Oh, si noble, nennt den Ehafefpeare einen 
trivialen Barbaren, Fenelon und Boffuet Mufter 
für Politiker, die Eprache des neuen Franfreich, 
Victor Hugo's und feiner Genoffen vandalifch. 

Es giebt ſehr viel bergebrachte Begriffe in der 
Charafteriftit von Ländern, Völkern, SKlaffen, die wie 
Buchftaben von Einem zum Andern übergehen, 
Schema werden. Cie ändern fich nicht, auch wenn 
ſich die Dinge geändert haben. ch glaubte, dahin 
gehöre auch die Echilderung eines Karliften, und ich 
war überzeugt, die nachläffige neue Partei uͤbertreibe 
bei Darftellung des Alten. Aber der Vicomte, ein 
noch junger, ſehr erfahrner, unterrichteter Mann, 
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war bis in's innerſte Herz ein alter Karliſt, und 
wenn man ihn reizte und ſolchergeſtalt einen ſeiner 
ſchwachen Momente herbeifuͤhrte, ſo kam die ganze, 
alte frank— royaliſtiſche Beſtialitaͤt zum Vorſchein. 
Er hätte in Paris die Schriften der Romantiker ver— 
boten, damit das Altfranzöfifche nicht darunter litte, 
er war voll Muth bis auf's Blut zu kämpfen, für 
feinen Glauben zornig zu fterben, aber er hatte nicht 
den Fleinften Muth, etwas gründlicy Neues zu dens 
fen, er war ſtreng aus dem unfruchtbar gewordnen 
Leibe der gebärmüden trojanifchen Hekuba. 

In ganz Frankreich hate er Niemand mehr als 
Ludwig Philipp, die Republikaner behandelte er wie 
Engel neben jenem. Wer allen Leuten das Geld 
abgemwinnt, den haflen alle Spieler, 

Es ift merkwürdig, welch' ein Faible die Karli— 
ften für den Napoleon: Yournaliften, für Armand 
Garrel, den Nedacteur des National, haben. Sie 
verchren in ihm den gefährlichften Feind des jeßigen 
Könige, und den Eprößling einer nobeln Karliftis 
fhen Erziehung. Garrel ift nämlich unter der Fürs 
forge eines Grafen Chafel in der Provence aufge 
zogen worden, und alle Karliften nehmen darum 
ein großes Intereſſe an ihm. eine feinen Manie; 
ven, feine delicate, edle Schreibart, fein von aller 
Sanstkülotterie entfernter Nepublifanismus, fein durchz 
dringender, gebietender Seigneur-Verſtand, Alles 
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das, was ihn den Parteien fo gefürchtet macht, nens 
nen fie Farliftifchen Urfprungs, und als ich den Bis 
comte fragte, ob Garrel vielleicht gar ein verfteckter 
Eluger Carliſt fei, fchwieg er hartnäcdig fill. 

Diefe Idee ift ungefähr fo geiftreich wie die Vers 
muthung eines Berliner Polizeirathe, daß Caspar 
Hauſer ein Betrüger fei. in Herr von Lang hat 
diefe dee fo glänzend ausgebildet, daß er die Meis 
nung drucken ließ, Kaspar Hauſer habe fih am 
Ende ſelbſt todtgeftochen, um feinen Betrug recht 
auffallend glaublich zu machen. Es war in dieſem 
Baierlande, wo jener romanhaft ungluͤckliche Knabe 
an’s Licht des Tages kam —; jetzt, da ich dies 
fehreibe, laufen erfchreefliche Gerüchte wie heulende, 
blutdürftige Ihiere der Würfe im Lande herum, und 
je mehr man fie zu unterdrücden trachtet, zu defto 
wilderen Volksmaͤhrchen werden fie ausarten, und 
Fin gut Theil der annoch beftehenden Neligion vers 
fchlingen. Die Sefchichte hat cin Einfehn, und will 
dem armen Caspar wenigftens einen hiftorischen Nas 
men fichern für fein fabelhaftes Ungluͤck. 

Auch Carrel hat ſich einen fcharfen, Ealten Kar— 
liftendegen in den Leib ftoßen laffen, um feine Rolle 
wahrscheinlich zu machen, der feine, geiftreiche Mann, 
der nicht nur ein Herz voll Muth, fondern auch eis 
nen Kopf voll Muth befist, fiecht dahin unter einer 
altfranzöfifhen Wunde, und wenn fein Leib vers 
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£ümmern, und am Ende das muthige edle Herz bres 
chen wird von jener Farliftifchen nadten Zudringlichs 
£eit, fo werden fie fein Andenken noch beflecfen mit 
der plumpen Verläumdung, er fei ein verſteckter Kars 
lift geweſen. 


Denn fie werden es noch lange nicht begreifen, 
daß man ein demofratifches Herz und doch ariftofras 
tifhe Augen und glatte, reine Hände und Eitte 
und Grazie in Worten und Gliedmaaßen haben 
koͤnne. Solche Dinge fagte ich dem Vicomte, und 
ich fagte ihn, daß fie Frankreichs neueftem Edelmann 
und der Adelsfchönheiten legtem Netter und dem jüngs 
ftien Napoleon in Armand Larrel, dem Redacteur 
des National, den Degen in den Leib gerannt häts 
ten, und daß ihre Heldenthaten dumme Streiche feien. 


Er ward fehr heftig troß Angeligues Beſchwich⸗ 
tigungen, denn die Politif geht dem Franzofen auch 
über die Liebe; aber Angeligue war fehr liebenswärs 
dig dabei». Eie war Karliftin, weil fie als folche 
aufgewachfen fei, der Karlismus war ihr Water und 
Mutter, fie liebte ihn, ohne zu fragen, wie er auss 
ſaͤhe. Daß ih Recht haben Fönnte, ftellte fie gar 
nicht in Abrede, fie habe aber auch Recht, obwohl 
fie nicht wüßte, warum. 


Allınahlig machte der Schlaf feine echte gel 
tend, und all’ die Dinge, welche die Menfchen trens 
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nen, fanfen in Staub und Aſche vor der Menfchlichs 
keit. Als wir erwachten, hielt der Wagen zu Am— 
berg auf dem Marfte, und Alles um uns war 
Baiern. Es ift unglaublich, wie diefes Voͤlkchen in 
ſich abgefchloffen und fertig und befchränft ift; wenu 
fie was fprechen, fo betrifft e8 immer Baiern, und 
fie find eigentlich ganz verwundert, daß hinter den 
Bergen auch Leute wohnen. Sie find eine ftrengs 
bairifche Nation, und ihr Nationalheiligthum, ihr 
vaterländifcher Mittelpunkt ift das Bier, Wenn der 
Baier in Bengalen das Heimweh empfindet, fo ift 
das nichts ald Durft, Durft nach bairifchem Biere, 
Diefes Bier hat allen fosmopolitifchen Fortfchritt 
aufgehalten, alle Welt ift ihnen gleichgültig, denn fie 
find durflige Materialiften, und der Durſt ift ihnen 
die erfte und legte Acußerung der Kultur, Wenn 
die Studenten und mit ihnen die legten Reſte des 
alten Sermanenthums, die Trinfgelage, von denen 
Tacitus erzählt, zu Grunde gehn, fo wird immer 
noch DBaierland die letzte Studentenfneipe reprafentis 
ren, wo man trinkt, abfolut trinkt, an fich trinkt, wo 
man trinkt, bloß um zu trinken ohne ftörende Mes 
benzwecke. 

Diefer Materialismus liegt wie das Meklenburs 
gifhe Wappen mit untergeflügten Armen faul und 
feift auf den Gefichtern, er glänzt von den fetten 
Baden, den wohl genährten Backenbärten, er liegt 
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tie ein dammernder Schlaf auf den Bewohnern. 
Es iſt ein gutes, ſtarkes Volt mit ftarfen Knochen 
und vollen Herzen, aber es hat feine höheren Thä- 
tigkeiten abgeftumpft, jede Begeifterung iſt abge— 
dämpft und äußert ſich hoͤchſtens noch als Grob: 
heit, die Zunge und die Wünfche find ſchwer und 
teäg und fchleppend geworden, das Land ift flei- 
fhig, und feine Sehnen find did und ftarf, aber 
die elaftifhe Gefchmeitigkeit, melde ſchnellt und 
ſchafft, fie it nicht mehr zu finden, die Friſche, 
die Jugend, das Grün, der Frühling — Altes if 
mit Bier überfluthet. Man ift nicht mehr feufch 
nüchtern, ein fteter Dämmer webt um die gläfer: 
nen Augen, und die frifhen, thauigen nüchternen 
Morgenftunden find’s, in denen die Völker ihre hiſto— 
tifhen Gedanfen und Vorfäge empfangen. 

Sch bemerfe hierbei für viele andre Fälle, dah auf 
dergleihen Charafteriftiten nicht mehr zu geben ijt, 
ald man auf Anfhauungen zu geben pflegt. Man 
muß die Einfeitigkeit des Individuums dabei nicht 
vergeffen. Es geht in folchen Dingen wie in der 
Medizin, wo einzelne Falle leider nur zu oft ein gans 
zes Verfahren, ein Gefeß erzeugen. Nationen find 
reih an Millionen von Richtungen, der Beobachter 
erperimentirt, einen Durchmeffir dieſer Richtungen zu 
finden, und er hat doch nur zwei Augen, und er hat 
doch nur eine Auffaffungsgabe, nämlich die feine. 
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Man muß alfo auf folche Worte fi) eben fo wenig" 
verlaffen, als man ſich auf den zärtlichen Blick einer 
Kokette verlaffen darf, ein Meifebefchreiber muß aber 
mit den Gegenftänden Eofettiren, da er nicht immer 
und Alles wirklich lieben kann, da einem Liebesblicke 
ſich mehr öffnet ald einem gleichgültigen. 


Un der Weſtgraͤnze Baierns hinab aufßert ſich auch 
diefe Nation fchon ganz anders, da wählt fehon die 
Rebe flatt des charafterlofen Ianggeredten Hopfens, 
und aus dem Weine fteigen die Geifter, aus tem 
Biere die Gnomen. 


Wir faßen in einem großen Zimmer am Marfte 
zu Amberg, und frühbflüdten. Draußen titten bairi— 
ſche Neiter zum Exerciren vorüber, innen ging Kar—⸗ 
lismus und Politit im warmen Kaffee unter, mir 
waren nicht Friegeluftig, fontern hungrig und es war 
Alles fehr fhön in der Welt. 


Da fchlug plöglich die Nachricht wie ein Donner: 
wetter ein, daß die Zour Angeliques hier von Am— 
berg abyinge gen Nürnterg, nun war die Verwirrung 
der Gefühle groß, Feiner wußte, mie viel er davon 
entfejfeln fellte. Auch Angelique hatte die Unbefan- 
genheit verloren, ich glaube, das verwitwete Mädchen 
wußte es jegt noch nicht genau, mie fie gefinnt fei 
gegen den Vicomte. Und der Bicomte wußte erft gar 
nicht, wohinaus; er faßte haflig an alie Taſchen, an 
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Kopf und Hals, an Kragen und Flügel feines Rode, 
als fuche er das, was Noch thue. Sch fah’s ihm 
an, die Earliftifhe Pflicht rief ihn nah München, 
und er dachte ſelbſt an Feine Rettung. Bei ſolchen 
Gelegenheiten beſchaͤftigt man fi in der Angft bes 
Scheidens am erften mit den unbedeutenderen Per: 
fonen: Angelique nahm weitläufigen Abfchied vom 
Etaroft und von mir. Aus ihrem großen Pompas 
bour 309 fie eine grün und weiße Karliftenfravatte, 
die fchenfte fie mir zum Andenken, ich zog als Er: 
widerung ein Buch aus der Manteltafhe des Sta: 
roften, und kat fie, felbige® von mir anzunehmen, 
und ed in Paris überfegen zu laffen, es würde bie 
Bourbonen wieder gluͤcklich machen. Erft fpäter bes 
merkte der Staroft, daß ihm ein Band von Börnes 
Briefen fehlte. Und nun verfprachen mir einander 
noch, nämlich Angelique und ich, mir wollten einans 
der fchreiben, aber ganz gewiß und recht Viel. Als 
fie fort war, fiel mir der Lebeljtand ein, daß fie mei— 
nen Namen nicht wußte, und daß mir unfre beider: 
feitigen Neiferouten und die fpüteren wahrfcheinlichen 
Aufenthaltsorte nicht Eannten, 


Sie ha:te mir die Hand gegeben, und dann hatte 
fie der Vicomte hinausgeführt an den Nürnberger 
Poſtwagen. Zum Sprechen mar nicht mehr viel Zeit 
übrig geblieben, und fie hatten gewiß das Beſte ver 
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geffen; ich habe nie erfahren, mas fie damals mit ein- 
ander gefprochen haben, ob über ausmwärtige oder in⸗ 
nere Angelegenheiten, 


Aber e8 war mir wehmuͤthig und leer zu Muthe, 
als der große Wagen mit Angelique um die Ede fuhr, 
und verſchwand. Gleih neben dem Gafthaufe in 
Amberg ift die Kirche — da ging ih hin, um auf 
andre Gedanken zu fommen. Es gelang mir wohl 
auch, denn es beteten lauter alte Weiber, die nicht 
mehr zum Suͤndigen taugten, und e8 hingen die Bil 
der von lauter gefchundenen, geröfteten und gefottenen 
Heiligen an den Wänden. So fam id auf andre, 
wenn auch nicht beffere Gedanken, Für Kunftkenner, 
welche ihren Kenntniffen zu Liebe reifen, bemerfe ich, 
daß der heilige Sebaftian auf dem Altarblatte in den 
Reifebefchreibungen und bei den Ambergern eine große 
Renommee hat. Es paffirte ihm und mir das Un: 
angenehme, daß wir und nicht für einander interef: 
firten. In Leipzig und Magdeburg wuͤrde übrigens 
foldy’ ein nadter Sebaftian wegen der Keufchheit und 
Moralität nicht geduldet: es müßten ihm tenigfteng 
ein Paar Pantalond angezogen werden. Die nadten 
Bilder in den EFatholifchen Kirchen find übrigens fehr 
wichtig geworben für die Fortpflanzung des Menfchen- 
geſchlechts, ſolch' ein heiliger Sebaftian hat manches 
illegitime Genie Ambergs zu vertreten, Sch fühle im— 
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mer ein tiefes Mitleid, wenn ich folhe Bilder in 
Nonnenktöftern fehe und an die unglüdlichen Augen 
der armen Nonnen denke. 

Die Bilder in den Eatholifchen Kirchen find fehr 
wichtig für die Kultur: und Literaturgeſchichte; es gaͤb' 
auch viel weniger Nomane ohne fie. 


30. 


Kegensburg. 


De Meg geht durch flache Thäler und flumpfe 
fleinige Berge fortz das Lund fieht indifferent aus, 
ohne befondern Fleiß, die Leute geben fich nicht viel 
bamit ab, fondern halten fich mehr in ten Bierſtu— 
ben auf. Auch der niedrige Böhmerwald bildet nur 
einen matten Seitengrund. Aber man merft es, daß 
man mehr nad) dem eigentlichen alten teutfchen Reiche 
Eommt, bier und da erblidt man ein verfallen 
Schloß, und die Dörfer werden immer feltner, die 
Einwohner haben fih zum Schuge vor den ſtraßen⸗ 
täuberifchen Edelleuten, hinter die Mauern Fleiner 
Städte gezogen; von da aus treiben fie auch den 
Aderbau. Der Trog gegen das Feudalthum beginnt. 

So wie man an den Regen, einen artigen Fluß, 
kommt, gewinnt das Land ein etwas meichered Ans 
fehn. Der Regen foll ein alter Bojoarier geweſen 
fein, welcher fi) weit umher das Land unterworfen 
bat. Als er weiter vorgebrungen iſt, hat man ihn 
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überredet, fich taufen zu laffen, und zum Gedaͤchtniß 
an bdiefen Aktus hat er das Städtchen Regenstauf 
erbauet, durch welches wir paffieten. Er ift aber 
noch weiter hineingezogen in's Land und hat fih eine 
große Mefidenz ungelegt, und hat fie nach feinem 
Namen Regensburg genannt. Der Name ift geblie: 
ben, aber feine Herrſchaft ift verfchlungen worden von 
einem größeren Eroberer, der von Süden her gefom: 
men iſt. Diefer hat ven des Regens flolger Burg 
gehört, und ift mit alP feinen Mannen ein Etüd 
nördlich gezogen, obwohl er fonjt den Norden nicht ge— 
liebt, hat fih den Wegen fammt feiner Herrfchaft 
unterworfen, und ſich dann flolz wieder nah Suͤden 
gewendet. Diefer Herrfcher aus Süden hieß aber 
Danubius. Als die Römer in's Land kamen, gab «8 
in Zeutfchland fehr viel Negenmwetter, und als fpäter 
der heilige Bonifacius mit dem Ghriftenthume Fam, 
da wurde überall getauft, und das MWaffer wurde 
mächtig, fo find allmählig alle die alten Herrſcher 
in Slüffe verwandelt worden, und man hat ihre 
Macht durch Ufer und Eisboͤcke und Brüden und 
Wehre gebrochen, Nur wenn der Frühling und der 
Sommer fommt, da fchmillt ihnen in der warmen 
Sonne gewöhnlich das Herz noch einmal auf von ih: 
rer alten ſtarken Herrlichkeit, und fie fprengen bie 
Ufer und Brüden und verſuchen eine Emeute, zu 
einer Revolution Fönnen fie es aber nicht mehr bringen. 
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Gold’ eine Emeute war eben im Beginn, ald wir 
bei Negensburg an den Danubius famen, deffen Zorn 
man mit dem weichen Vofalnamen Donau zu ber 
fhwichtigen gefucht bat. Grimmig fchlug er feine gruͤ— 
nen Locken an die Pfeiler der maffiven Brüde, aber 
der alte Held tft der Kinder Spott geworden, Kin 
bairifcher Minifter fuhr raſch mit vier Pferden druͤ— 
ber hin, und ignorirte ihn völlig. 

Mie ein auf einander gethürmter Haufe von 
Häufern und Thürmen fieht die alte Neichsftadt aus, 
und als ich in die engen, mwinfligen Straßen fuhr, 
da dacht? ich an die Einzüge der Fürften und Herren 
zu den Reichstagen, an ihre Fahnlein und ihre Schnurrs 
barte, und an die ganze mebdiatifirte Herrlichkeit, dee 
ren breitere Mahlplag das meftlihe und füdliche 
Zeutfchland if. Da die Reaction vom Sjahre 1833 
fo gluͤcklich von Statten gegangen ift, fo haben biefe 
alten Reichsperuͤcken auch wieder zu mwadeln ange: 
fangen, und fie fingen mieder ihre fihlecht ftilifirten 
verfchollenen reichsfreiherrlichen Unfenlieder in der All 
gemeinen Zeitung, und wollen privatim efandte zu 
den Kongreffen ſchicken. Aber fie find ein Eläglich 
Sahrzeug zwifchen der Scylla und Charybdis, nicht 
das Volk, nicht die Fürften wollen die Herrfchaft mit 
ihnen theilen. Seit Ludwig XIV. haben die Fürften 
jene unbequemen WVafallenrechte in WBergeffenheit ges 
bracht, und die Mediatifirtung der Elcinen Souveraine 
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auf dem Wiener Kongreffe war nicht ber Eleinfte Sieg 
der größeren Souveraine, Seit der Herrentragifchen 
vierten Auguftnacht zu Paris find fie auch bei der 
andern Partei mit der Zodesfirafe belegt — fie find 
der einzige ungluͤckliche Punkt, über deffen Begräb: 
niß die Fürften und Völker eines Sinnes bleiben. 
— Es mar fihon gegen Abend, als ich nach Res 
gensburg Fam, und id) eilte gleich von dem Poſtwa— 
gen nach dem Dome der jegt die größte Merkwuͤrdigkeit 
von Negensburg ift. Reell fah er mich an mit feinen hohen 
fteinernen Mauern und Pfeilern. Man fommt fich är- 
gerlich Elein vor im Angefichte eines ſolchen mittelalterli- 
Ken fchmeigenden Gebäudes. Aecht hriftlidh, zur Des 
much niebderbeugend, ift der Anblick der alten Dome. Sie 
find fo breit und maffiv und ohne alle moderne Renommi: 
fterei, daß man ihre laftende, gedieterifche Größe und Ge: 
walt erft empfindet, wenn man dicht vorihnen ſteht. Lau⸗ 
ter Eleine Einfchnitte und Vertiefungen fireden fih une 
endlich lang an der Facade in die Höhe, und in Eleinen 
Nifchen unter zierlichen gezadten Echugdächern ftehen 
pugige Könige und Frauen und Bifhöfe, die in ber 
Nähe ganz artig groß fein mögen. Krauſer als bie 
Mellen des Meeres laufen die mannigfachen fleiner- 
nen Schnörfel bi8 an den Giebel hinauf, wie die 
taufend £leinen Gefege und Verbote des Chriftenthums 
— man fieht foldy’ einem Dome die ganze Mufe bee 
Mittelalters an, wo ein einziger Menfch fein halbes 
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Leben an ſolch' einem Fleinen fleinernen Vifchofe, an 
fol? einer Reihe Echnörfel arbeiten mechte, die man 
beide niemals in der Nähe ſah. 

Drinnen im Dome mar e8 fihon mittelalterlich 
dunkel, und ich glaubte die langen und langmeiligen 
Geſichter und Geftalten der alten Reichsſtage in dem 
E*eitengängen bin und herziehn zu fehn. Die blau 
und roth gemalten Fenſter fielen wie matter, roman 
tifcher Karfunfel in das hohe Schiff der Kirche, ich 
dachte an des Dfterdingens „blaue Blume” und ſetzte 
mic) auf eine fteinerne Stufe, Es muß boch auch 
fhön gewefen fein damals, wo man nichts zu denfen 
brauchte, fondern fo träumerifch vor fich hin lebte, 
und fanfte Mädchen mit niedergefchlagenen Augen 
füßte, und fchwermüthige, wellenweiche Lieder fummte, 
und wo es Feine Polizei und Feine Necenfenten gab. 
Wenn Einem die Poefie ausging, da trat er in foldh’ 
einen Dom , denn folch’ ein hoher Dom ift ein hime 
melhoher poetifcher Gedanfe, vor dem man fi 
beugt, wenn man bedenkt, daß die Menfchen oft ein 
halb Sahrhundert diefen einen, einzigen Gedanken ha= 
ben mußten, um ihn fertig zu bauen. Welche Ere 
habenheit in diefer Armuth — und in diefen Worten 
liegt ein Mittelalter, Neben mir war ein unermeßs 
lich tiefer Brunnen, grundlos tief wie die Gnade; ber 
enthielt lauter heiliges Waſſer. Hier Eonnten, gleich 
einer ganzen Heerde, die Sünden abgeſchwemmt wer: 
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den. Die guten Schaͤflein; man möchte lächeln, wenn 
ed die Nührung zuließe. Alles ringsum mar Stein 
— und wenn draußen an der Donau ber Eine dem 
Andern den Schädel eingefchlagen, und wenn er den 
num unnügen Körper in's Maffer geftoßen hatte, fo 
ging er hierher in den Dom, und nach einigen 
fteinernen Stoßgebeten war's fo gut, ale ob nichts 
gefchehen fei. Wahrlich, die Fatholifcye Religion ift 
die größte Künftlerin, ihre Theater, das find bie 
Dome, find an Effeft noch unübertroffen. 

Sch feste mich auf eine Altarftufe und fügte mein 
Haupt in die Hand, und ließ es weten und ſchwe— 
ken und träumen und fliegen in mir mit blau roth 
und gelben Farben in der geheimnißvollen fleinernen 
Stille. Der Staroft ging fporenflirrend fcheußlich 
modern an mir vorüber, und warf die entfegliche 
Yeußerung bin, es ennüpire ihn, daß er hier feine 
Gigarre rauchen dürfe. Der Menfh Fam mir tie 
ein Drudfehler vor; es ift ein Vergehen, in einem 
Dome das Wort „ennüpiren” auszufprehen, es ift 
ein Verbrechen, nach einer fündhaften Cigarre zu 
verlangen. Sch verabfiheute den Heiden und ging 
weiter, und verfanf immer tiefer und tiefer in das 
Dunfelblau des Ritterthums, aus welchem geheimniß: 
vol die banken NRüftungen glänzten, und die langen 
weißen mofteriöfen Frauengewaͤnder ſchimmerten; ich 
hörte hoch in der Luft die ernfte, heilige Glode fumz 
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men — Maria, o lateinifche Maria, wo bleibft Du, 
fagte ich halb fingend vor mich hin. 

Da fühlte ich wirklich eine weiche Hand auf mei— 
nem Haupte, und hörte die Worte: Stehen Cie auf 
vom Altar, der Vater läutet die Vesperglocke. 

Bit Du’s wirklich, Maria — „Ja,“ fprach 
das Echo, 

Es war ganz dunkel im Dom, id faßte ihre 
Hand, und mein Herz fegelte im Schiff der Kirche 
mit Liebesgedanfen umher. 

„Bitte, ftehen Sie auf,’ fagte Maria, „bie 
Leute kommen zur Vesper." — Warum, entgeg: 
nete ich, warum, Maria, fprihft Du in folch? feier: 
lichem Augenblide niht „ Du’ zu mir? 

Ach, darauf ermwiderte mir das fatholifhe Mäb: 
chen, fie heiße gar nicht Maria, fondern Veronica, und 
fie fenne mich nicht, deshalb dürfe fie mich nicht dutzen. 

D, Novalis mit der „klauen Blume; es war 
ein ordinaires Madchen, was ein Trinkgeld dafür haben 
wollte, daß fie mich ftatt des Kuͤſters geweckt hatte, 
was mich in alfer Eile darauf aufmerffam machte, 
daß die Orgel von Holz fei, und. die gemalten Senfter 
zum Theil ganz neu von München gekommen wären, 

Diefes Mädchen Eoftete mich ein Trinkgeld und 
eine Stunde Mittelalter, und jest fagte ich felbft 
zum Staroft: Laſſen Sie uns eine heidnifche Gigarre 
rauchen , das Mittelalter iſt undankbar. 
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— Wir fuchten uns das Rathhaus, wo die Reiche 
tage gehalten worden find. Durch fhiefe, kleine Gaſ⸗ 
fen, eng wie Korridore,, fommt man hin, und wenn 
man vorm Rathhaufe fteht, fo fragt man einen 
Vorübergehenden, wo das Rathhaus fei, in welchem 
die großen Neichstage gehalten worden find. Es ift 
naͤmlich ein Eleines verfchobenes Gebäude mit graͤm⸗ 
lich verzogenen Fenftern. Die Alten brauchten wenig 
Raum zum Reden, ein Wort und drei Thaten, und 
das nennt man thatſaͤchlich, jetzt heißt's: drei Worte 
und noch feine That, und das nennt man civilifict. 
Die rohe That tritt allerdings immer mehr zurücd bei 
der Civilifation. Aber e8 ift die Sorge, melde den 
Schriftſtellern, obliegt, daß Lie fihnelle, fchöne, fris 
fhe That nicht vergeffen werde. 

Uebrigens denkt man fich die Römer und die Nit: 
ter und die alten Städte fo ungeheuer, und irrt fehr. 
Weil fie weit entfernt find, vergrößert man fie unge: 
bührlid), denn die Entfernung der Zeit teirft entge: 
gengefegt von der Entfernung des Raumes: eine ent: 
fernte Zeit macht groß, ein entfernter Raum Elein. 
Die großen Ruͤſtungen, welche man der Narität hal: 
ber aufbewahrt hat, die Heldengedichte und die Mo: 
manfchreiber haben aud das Ihrige gethan. 

"Man klagt jegt darüber, daß wir Feine Heldenge: 
dichte haben, Heldengedichte hat nur eine uncivilifirte 
oder halbeivilifirte Nation, Mit den ausgebildeten 
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Fähigkeiten fchwinden die Wunder. Eine beginnende 
Moefie bedarf aber der großen Maffen, der Eoloffalen 
Formen, der Uebertreibung; daher haben wir fo thurme 
hohe Vorfahren erhalten, und den Romanfchreibern 
ift alles Excentriſche willkommen: je größer der Rus 
precht, deito mehr erfchreden die Kinder. So find 
wir zu der Idee von riefenhaften Menfchen gefom: 
men, welche vor uns gelebt haben. 


Ein breit geharnifchter, Eoloffaler Ritter, wie er 
und gefchildert wird, kann wahrlich mandye Straße 
Regensburgs gar nicht paffiren. 


Indeß darf das Abläugnen jener großen Körper 
nicht allzu weit getrieben werden: Wie wir den Geift 
pflegen, fo pflegten fie bamals den Körper, und 
Dummheit macht groß und ſtark, der Leib iſt ein 
Feind des Geiſtes, lehrt fchon das Chriftenthum ; 
wer wenig denft, ifft viel. 


Ferner lebten die Leute einfacher, und aßen Feine 
fomplicirten Speiſen voll Gewuͤrz und Erfchlaffung. 
Roland wire nicht Noland geworden, hätte er viel 
Gänfelebern von Straßburg verfpeift. 


Ein altes Hautrelief am Regensburger Nathhaufe 
wird allen Fremden gemwiefen, Ein ungarifcher Ritter 
und ein verurtheilter Bürger werden dargeftellt. Der 
Nitter ift geharnifcht, und der Bürger nur mit einer 
Keule bewehrt, fchlägt aber den Ritter todt, Das 
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Gebilde verfinnlicht den alten Neichsbürgerftolz, wel: 
cher der erſte Kampe war gegen den Adel. 

In der Regens-Burg ließen wir auch den Regen 
gefangen zurüd, und bei einer fchimmernd hereinbre- 
chenden Nacht fuhren wir hinauf gen Landshut und 
Münden, Die Straße gilt nicht für ganz ficher, 
und ein bi8 an bie Zähne bemaffneter Soldat feste 
fi) auf den Vorderfis neben den Kondufteur. Es 
waren aber im Innern nur zwei fchmale Pläge, und 
der Vicomte mußte fih auf uns fegen. Nicht der 
revolutionairfte Laͤrm erfchütterte den Kondufteur, einen 
gleihmüthigen Baier. Es war .eine Höllenftation, und 
ich betete inbrünftig den Heren v, Nagler an. Der 
Vicomte Elapperte vor Grimm und Kälte, und wünfchte 
nichts als einen franzöfifchen Degen, Als der Kon: 
dukteur bei der nächjten Station abſtieg, nahm der 
Vicomte feinen Pla& ein, und fagte dem opponiren: 
den Kondufteur, er werde ihm den Schädel einfchla= 
gen, fonft fagte er aber nichts, wie viel auch jener 
ſprach. Nun ward der Soldat oben auf’s Verdeck 
poftirt, und dort nahm er fih gut chinefiih aus, 
Die Enirfchenden Feinde faßen aber jest nebeneinan- 
der, und haften fich fehmweigend; ja fie fchliefen voll 
Haß nebeneinander. 

Es war ein fohöner Morgen, als wir nach Lande: 
hut Eamen, und der mädchenfchlanfe, himmelhohe 
Thurm mit dem pfeilhoch fliegenden Dome unter 
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fi) lachte ung weiß und roth in ber Morgenfonne 
entgegen wie eine luftige Dimmelsfee. Das ift der 
Dom einer fchönen Religion, ſchlank wie weiße Maͤd— 
chenarme ſtreckt er feine hohen, hoben Pfeiler zum 
Himmel auf, der Zag flog wie ein Sreudengedicht im 
hüpfenden Sonnenfcheine von der kuͤhnen, graziöfen 
Kuppel herab auf die Menfchengefichter, die ganze 
freie, Iuftige Kirche athmete Muth, luflige Kühnbeit, 
fröhlihen Flug nach dem blauen Himmel, wo daß 
Gluͤck und die Schönheit wohnt. Dies auffliegende 
Haus, diefen himmelan rennenden Thurm hat ein 
fröhlicher Chrift erbaut. 

Es ift einer der höchften Thuͤrme und Dome in 
Teutfchland, und im gegenüberliegenden Gafthofe, wo 
ih ihn im Auge hatte, ſchmeckte mir das Fruͤhſtuͤck 
vortrefflih. Solch' eine Baufunft erzeugt Kourage, 
man fieht’8 an diefem Wagniß, daß wir Eleine Göt: 
ter fein Eönnen, und daß wir mit diefer Kunft dem 
fchaffenden Gotte am nächften fommen, Mit dem 
babylonifhen Thurme haben die Heiden ficherlich einen 
Meg in den Himmel erbauen wollen, ber Egoismus 
nur, der Vater des Zanks und des Krieges, hat das 
Unternehmen geftört; fonft waͤren wir vielleicht jegt P 
fhon bis zu einem hohen Sterne vorgedrungen. — 

— Der Lärm, der von Mündyen herunterfam, 
ald wir meiter fuhren, wurde immer größer und to: 
bender, die Iſar war aus ihrem Bett gefprungen, 
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und fprang über die Felder und Landftraßen. Todtes 
und halbtodtes Wild Fam dahergeſchwommen, rafche 
Hirfhe, furchtfame Hafen, fogar fchlaue Füchfe in 
Menge. Es war, als braͤche die Sündfluth über die 
bairifchen Bierfünden und fonfltigen Sünden herein. 
Mir fuhren immer tief im Waffer, und mußten 
endlih auf die Augsburger Straße ablenken, Wie 
das Gericht erwartend erhob fich hinten am Horizonte 
München mit feinen ftumpfen, plumpen Thuͤrmen, 
ein Anblid einfach und reizlos, 

Die Straße führte über eine ftille Ebene, auf 
welcher bald hier, bald dort ein Eleiner Forſt lief. 
Neugierig fand an der Waldede ein Reh, und fah 
ſich um, friedlih weiß leuchtend fchaute tief aus 
einem geraden MWaldwege Schloß Schleißheim her: 
über, und lud ung ein zu den fchönen Gemälden, 
welche es birgt. Ein Fühler Wind ſtrich über die 
Flaͤche, München liegt auf einem hohen Plateau, 
fat fo hoch wie der Harz über der Meeresfläce. 
Mich fror immer mehr, je näher wir famen, 


Dieſe Reſidenz ift gegen alles Fremde in fortwaͤhren⸗ 
dem VBertheidigungszuftande: ſchon ein weites Stüd 
vor den Thoren harren mit Soldaten gefüllte Wacht: 
haufer der Ankfommenden, und beginnen das erſte 
Examen, fobald man aber die Stadt betritt, da wehen 
Einem mit frifdyer Kühle die Flarften architeftonifchen 
Gedanken entgegen, es empfängt Einen die breite Lud— 
wigsftraße, und wie ftumme Götteraugen ruhen links 
und rechts alle die neuen fauberen Gebäude von Flar: 
fter Schönheit. Es ift von Augsburg her ein Entree, 
was die alten Gedanken an Athen und Florenz auf: 
wedt in der flaunenden Bruft. Und felbft die Ge— 
bäude, welche nicht fertig find, erfrifchen und ftärfen 
das Auge durch die Sauberkeit ihres Negligees. Die 
Diegel ordnen fih wie gemalt, die Gerüfte und Ap— 
parate find mit Delikateffe eingerichtet, es hat Altes 
ein fo appetitliches Anfehn, ald wären es lauter Mei: 
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ſterſtuͤcke, wo wirkliche Kuͤnſtler die Steine auf ein; 
ander gelegt haͤtten, an welche keines faulen, kalk— 
ſchmierigen Maurers unreine Hand gekommen waͤre. 

Es iſt nicht zu laͤugnen: reifer, gelaͤuterter Ges 
ſchmack baut in Muͤnchen. Nicht jene plumpe anti— 
quariſche Kenntniß, welche die Schoͤnheit der Dinge 
auf Auktoritaͤt annimmt, nicht jene plumpe hiftori: 
fhe Pietaͤt iſt's, welche in Baiern eine Reſidenz 
Griechenlands baut, es iſt ein feiner, gebildeter 
Schönheitsfinn. 

Mir fuhren Schritt für Schritt durch diefe kühl 
und vornehm flolze Ludwigsſtraße, ald würden die in— 
differenten Poftgaule eingefchüchtert duch die ſtill har: 
renden Palläfte und ihre marmornen Augen, Das 
fauber Thatfächlihe Fächelt dem raffinirteſten Ideolo⸗— 
gen in’s Geſicht. 

Der Marpallaft, die Ludroigsficche und noch neuere 
Bauten ftehen da in ungefchminfter Grazie wie Sta= 
tuen mit tadellofem Mantelwurf, und doch fo fein, 
dag man füße Zaillen in ihnen zu erbliden meint. 
Wie eine räthfelhafte Sphynx ruht das Theater auf 
ſchweren, gemwichtigen Säulen, feine feiner ſchweigſa⸗ 
men, Elaffifchen Mienen verräth, ob Ernſt oder Scherz 
hinter den flogen Brauen wohne. 

Sch mußte fogleih von der Poſt zurücdlaufen, um 
al? das noch einmal zu fehen; ich glaubte, in einer 
griechifchen Kirche geweſen zu fein, two ringsum Schön: 
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heit war, und doch nichtd den Himmel und die fon= 
nige Hoffnung verbarg. Still waren die Straßen, 
ic glaubte, in Pompeji oder Herkulanum, oder fonft 
einer unterirdifchen Stadt zu fein. Die fill an den 
Häufern hinfchleihenden Bewohner glihen Fremden, 
die alle verfchiedene Sprachen redeten, und darum 
keinen Verſuch machten, fich miteinander zu verftän- 
digen. Oder fie waren aus Irrthum oder Neugier 
hergerathen, und fie mwagten es noch nicht, in der 
tiefen, todten Stadt laut zu fprechen, Wahrlich, mir 
war's, als befände ich mich in dem prächtigen Pal: 
lafte Belfagars, und es fei eine Sonnennacht, und 
Altes fchlüge die Augen nieder, weil man in jedem 
Augenblide die gefpenftifche Hand erwartete, welche 
ein unglüdlih Wort an die dunkle Dede ſchreiben 
werde, Es aͤngſtigte mich unter al der Schönheit 
das unheimliche Gefühl, als fei nicht nur ein großes 
Unglüd gefchehen, fondern, als erwartete man mit 
Bangen jeden Augenblid ein noch größeres. 

Es war Krankheit, werden die Objektiven fagen — 
ja, ja Krankheit, ſchwere Krankheit, Münchner Krank: 
heit. Sch wollte fie von der Stirn und von den 
Augen ftreihen, ih nahm die Müse ab, und fuhr 
mit der Hand über die Haare, um bie böfen Dämo- 
nen in die Luft zu feheuchen, aber es kamen immer 
nur die Worte der unglüdlichen Königin Elifabeth auf 
meine Lippen: „Man ift fehr ruhig in Madrid.” 
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Mit Mühe erfuhr ich von den gleich Schattenbil- 
dern WVorübereilenden, daß im englifchen Garten Con: 
cert fei._ Obwohl hie und da ein Häuflein Menfchen 
binging, fo hörte man doch faum ein Geräufh, Eein 
Burfche fang, fein Gaffenbube pfiff, Eein Mädchen 
lachte, der Hofgarten, welcher an die alte Refidenz 
anftößt, war höchft anftändig ruhig, obwohl es ein 
fhöneer Sommerabend, und nod dazu ein Sonns 
abend war, wo die Handwerker am Feierabende die 
Sorgen der fehs Wochentage abſchuͤtteln. Nicht ein: 
mal ein Vogel fang, und man hat mir fpäter erzählt, 
dag nah München Feine Nachtigallen kaͤmen, meil es 
zu Ealt fei. Arme Stadt, wo feine Nachtigallen fin- 
gen! Mas helfen dir deine ſchoͤnen Ealten Häufer, 
was hilft die Schönheit ohne die Liebe, und die 
Stimme der Nachtigall, das ift die Liebe, fie ift das 
Herz der Luft und der Bäume. Armer Hofgarten 
ohne Herz! 

Un zwei Seiten deffelben ziehen fich die fogenann: 
ten Arkaden hin, Säulengänge, an deren Wänden 
Freskogemaͤlde angebracht find, meift italienifche Lande 
fchaften, Aber die Ealte Münchner Luft grollt den 
heißen Farben, und Italien wird unter ben Arka— 
den täglich aͤrmer. Gegen diefe arkadifche Idee läßt 
ſich nichts einwenden, es kommen Einem fo hübfche 
hesperifche Träume, wenn man daneben hinwan⸗ 
delt, auf fremde Baͤume fieht, und eine Münch: 
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nerin mit ihrem goldnen Riegelhaͤubchen voruͤber— 
huſcht. 

Wir gingen tiefer in den Park, wir ſuchten das 
Concert, die Iſar braufte und tobte, und drohte in 
einer finftern Nacht die ganze Einſamkeit mit Todes— 
vergeffen zu überziehn. Schmweigfam kam die vor: 
nehme fchöne Welt von dem Goncerte gefahren; man 
fagt mit Necht die ſchoͤne: die Weiber in München 
find eben fo fchön mie die neuen marmornen Häufer. 
Sa, fie fahen an jenem Abende aud) eben fo Flaffifch 
aus: die Züge ſtumm und fleinern, ich habe Eeinen 
Affekt wahrgenommen, und nad) vielen Stunden 
waren die Kleider noch eben fo unverändert wohl ge: 
faltet, al& 0b fie eben aus dem Garderobenzimmer 
kaͤmen. 

Später verſicherte man mir indeß, hinter den ſtei— 
nernen Mauern brenne mitunter die heifefte Kiebes- 
freude, und auch die vornehmften fchönen Münchne: 
rinnen hätten heiße Herzen, und es kaͤmen fpäte 
Stunden, wo die glatten Gewaͤnder ihre Gemiffen: 
haftigfeit verlören zum Aerger der Kammerzofen, wo 
der Marmor des Buſens und Leibes heiß werde un: 
ter Pygmalions Munde, — 

— Das hat mid) innig getröfte. Und es ift ein 
fehr ſchoͤner Irrthum, den folcher Troſt berichtiget. 

Ich ging hin, um den „Archivarius des Königs” 
zu fuchen, nicht des Königs Ludwig, fondern fonft 
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eines Könige. Diefer Archivarius, ein Doktor der 
Philoſophie, hatte ein Buch über die Narrheit unfrer 
Zage gefchrieben, obwohl er felbft aus Berlin war; 
er las übrigens alle Zeitungen, und war fomit das 
befte Sntelligenzblatt; er mollte mich auf meiner mei: 
teren Reiſe begleiten, und hier in München mollten 
wir einander zum erften Male fehben. Sch mußte 
nicht8 weiter von ihm, als daß er noch nicht 24 Jahr, 
mäßig blond, Eurzfichtig und ein leidenfchaftlicher Ver: 
ehrer Wolfgang Menzeld und der griechifchen Patti: 
feln fei, ja für Iestere einjt ernfthaft und hauslich 
gefchwärmt habe, Mor jedem halbblonden” jungen 
Manne blieb ich fliehen, und fah ihn an, und fragte 
mit den Augen, ob er der Archivarius fei, und mid) 
gefälligft erkennen und umarmen wolle. Es machte 
aber feiner dazu Anjtalt, der Inſtinkt ſchwieg, und 
ih Fam wirklich auf dem gewöhnlichen Wege, ben 
gewöhnlichen Treppen zur Wohnung und Bekannt: 
[haft des brieflichen Archivarius, 

Mir befprachen mit einander, was wir für be: 
ruͤhmte Leute merden würden, wenn das fo fort: 
ginge mit unfern fi entfaltenden Geiftern, und 
dann gingen wir in’s Theater, Hier bewaffnete er 
feine Augen bi8 an die Brauen, und mies mir in 
einer Heinen Loge ein fchönes Mädchen mit glänzend 
ſchwarzem Haar und einem Freudenauge, mas Fein 
Geheimnig machte aus dem Glüde, dem es entge: 
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genſah. Denn es war alles Uebrige tadellos ſchoͤn 
an dem Maͤdchen. 


Der Archivarius beklagte ſich bitter, daß er mit 
dem Maͤdchen nicht zuſammenkommen koͤnne, eine 
kurzſichtige Tante beaufſichtige fie; aber dag Mädchen 
fei gewiß nicht kalt. Gewiß nicht, — Er ging im 
zweiten Akte von dannen, um die neu angefommenen 
Sournale eiligft zu lefen; vor dem Schluſſe verſprach 
er, wieder einzutreffen. Das Maͤdchen ſah luſtig wie 
ein glaͤnzender See herunter, und ich hatte alſo 
Recht, daß der Doktor nicht bloß ein Doktor, ſon— 
dern „der Archivarius des Koͤnigs“ ſei, dem das Le— 
ſen noch wichtiger iſt, als das Lieben. Ich bat ihn 
um ſein ſelbſt willen, bei dieſer Gelegenheit einen ra— 
ſenden, liebes- und todesentſchloſſenen Brief an das 
Maͤdchen aufzuſetzen, er werde ſie heute ſprechen, 
aber vielleicht nicht lang genug ſprechen, um des 
Briefs zu entbehren. Er ging kopfſchuͤttelnd. 


Das Innre des Muͤnchner Theaters iſt weit, 
hoch, reich, golden, praͤchtig, uͤberpraͤchtig, uͤberladen. 
Die raſtlos aufſteigenden Logenreihen uͤberfallen und 
uͤberfuͤllen das Auge, die maſſiven Farben ſchuͤchtern 
es ein. Aber es iſt ein Vorhang im Muͤnchner 
Hauſe, wo von einem gruͤnen, uͤberaus gruͤnen Huͤ⸗ 
gel ein ſchoͤnes Frauenzimmer hinabfliegt in's Land 
mit den Klaͤngen und der Schoͤnheit und ſonſtigen 
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Dingen, bdiefer Vorhang ift voll mohlthuender poeti: 
fcher Verheißung. 

Das Theater ging zu Ende, der Archivarius kam 
wieder, der Staroft ward in's Komplott gezogen, wir 
warteten an den Thüren, In den weichen Sommer: 
mantel gehülft, kam das fchöne Kind mit der kurz— 
fihtigen Zante. Der Bediente hob beide in den Wa— 
gen, fchlug den Schlag zu. Sn diefem Momente 
flog auch fein Hut vom Kopfe, er war von mir und 
dem Staroft vom Wagen fort und in’d Gedräng ge: 
drüdt, dem Archivarius faß der Treffenhut auf dem 
Kopfe, er fprang bintenauf, ich rief: „fort”, und 
der Wagen donnerte von bannen. 

Der Bediente fuchte feinen Hut; id) fagte ihm, 
ein Polizeidiener habe ihn aufgehoben, hierhin, dort: 
bin fei er gegangen. Ich beneidete übrigens den Ar: 
hivarius, wenn er das ſchoͤne Mädchen aus dem 
Magen heben werde, 

Mir gingen in den „Hirſch“, und fprachen mit 
Baiern und Fremden, und afen Fleifch, und tranfen 
Bier. Es giebt ein altes Lied vom bairifchen Him— 
mel, das murmelte mir ohne Aufhören zwifchen den 
Zähnen, Es verfpricht lauter reelles Vergnügen im 
Himmel und wohl ausgefochte Klöße und trefflich 
aufgewaͤrmtes Sauerkraut und Bier von der erften 
Sorte, died Lied ift von ergreifender Wahrheit. Der 
Moslem erwartet die fchönften Huris und die fchnell: 
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ften, gelenkſten Pferde und den kuͤhlſten Schatten, 
und der Baier erwartet trefflich aufgermärmtes Sauer: 
kraut und Bier und noch einmal Bier, und wenn er 
von Allahs eigner Seligkeit träumt, Bocksbier im 
Himmel. 

Was kann ein Volk für folchen bodfedernen Him- 
mel thun, was kann man von folhem Volke erwar: 
ten, was fo bodlederne Wünfche hat. Oh, fie fehen 
fo tmwohlgenährt aus, und tragen alle Bärte, wenig: 
ſtens einen Henri quatre, und fehen höchft energifch 
hinter dem Glaſe aus, und fprechen, wenn fie erft 
anfingen, da fohmiffen fie die Erde in den Mond 
und noch weiter, aber fie fangen nicht an. Wie bei 
den Nömern „Brot und circenfifche Spiele”, fo heißt's 
bei den Baiern „Bier und Schnurrbärte”, Da ruht 
ihr Leben; fo lange das unangetaftet bleibt, fo lange 
hat's gute Wege in Altbaiern. Dies dumpfe theil- 
nahmlofe Volk ift allerdings auch in neuerer Zeit re: 
ger, frifher geworden, und hat fih um dies und 
jenes befümmert; aber man muß ja nicht an bie 
wirbelnden, lang aufgefchoffenen romantesken Rhein 
baiern mit dem Blute vol Wein und dem Herzen 
voll moderner Menfchenrechte und poetifchen, mauth: 
feindlichen Iheorieen dabei denken. Diefe Völker 
find jest fo verfchieden ald Mein und Bier. Der 
Mein regt die übericdifchen verborgnen Kräfte des 
Menfchen auf, das Bier die unterirdifchen, der Wein 
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die rofenrothen Seen und die himmelblauen Zauberer, 
das Bier die fpeichelbleichen Gnomen. Nach dem 
Meine tanzen die Gedanken, nad) dem Biere prügeln 
fie einander fo lange, bis ber bleierne Schlaf fie be: 
wältigt. Der Bierraufch ift ein Alpdrud, ein Volk, 
das Leidenfchaftlic Bier trinkt, hat Eeinen energifchen 
Willen. Die Renommiften auf der Univerfität find 
auch immer bie beten Bierfäufer. | 

Mur in einem Theile Frankens, von mo aus 
man den alten, mürdigen Bürgermeifter Behr auf 
die Frohnveſte nad) München holte, von wo Schon: 
lein, der geiftreiche Mediziner, abzog, um nad Zuͤ— 
rich zu pilgern, und den Staub Baierns von feinen 
Füßen zu fchütteln, nur um Würzburg ꝛc., mo mie: 
derum Mein mwähft, muß man firebende Baiern 
ſuchen. 

„Hurrah, es lebe das bairiſche Bier“, rief eine 
Geſellſchaft tuͤchtiger Baiern unten im „Hirſch“ bei 
Herrn Havard in der Schwabinger Ich ging 
eiligſt ſchlafen. 


LEE Am ——— —— —— —— —— — 
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Fortſetz ung. 


Hi ih in München erwachte, lag fchon ein heißer, 
zudringlicher Sommertag über dein Baierlande. Ich 
ging mit dem Vicomte durch die Straßen, welche 
fi) neu hinausftreeen in die harte Ebene, Er war 
voll Neid und lachte höhnifch, daß der König von 
Frankreich nicht fo viel Herrlichkeit habe verwenden 
fönnen, und den vielen Betteljungen, die uns ber 
gegneten, gab er wichlih, und „Baiern liegt doc) 
noch ziemlich weit von Frankreich,‘ murmelte er, 
und der Czaar von München hat doch Feine Berg— 
werke, 

Wir waren aufs Freie gefommen, aber die Son: 
nenftrahlen trieben ung zuruͤck. Mit Sehnfucht flo; 
gen zwei eilige Blicke nach dem blauen Höhenrauch 
am füdlichen Horizonte, wo die Alpen fanden und 
lockten. Dahinten, hinter jenen Bergen, da wird 


63 


die Erde dunkelgrün und der Himmel dunkelblau, 
und da kommt das eben fo dunkle mittelländifche 
Meer und das fabelhafte Afrifa mit den weißen 
Maurinnen und den glänzenden Megermädchen, das 
hinten, hinter den Bergen leuchten lauter glühende 
Liebesblicke, und ftocfremd ausfchende Haͤuſer und 
Städte, da ift Alles neu und wunderlih, ac), da 
. wird man die alten, quälenden einfürmigen Gedan— 
fen los über Ariftofratie und Yafobiner, und Bocks— 
bier und EStallfütterung, und da braucht man feis 


nen Paß. 


Heiß von Echnfuht und Sonne famen wir vor 
der Glyptothek an. Sie ift das Gebäude, in wel: 
chem die Denfmäler der alten und neuen plaftifchen 
Kunft aufgeftellt find. Leo Klenze, der Hauptbaus 
meifter in München, hat es gebaut. 


Augenlos, ſtumm, aber großartig ruhig wie eine 
Etatue liegt das Gebaͤnde von außen da, man ficht 
feine Senfter, denn diefe gehen alle nach dem innern 
Hofe, nur aus Nifchen, den Augenhöhlen fehen die 
Etatuen des Phidias, Perikles und Andrer. Die 
fpätere Sefchwägigkeit des Tages und der Gefchichte 
verftummt vor diefer fleinernen Ruhe. Es ift in 
Form eines Quadrats gebaut, und enthält zehn 
Eäle, in welcdyen die plaftifchen Kunftwerfe von ih— 
rem ägyptifchen Anfange auf, die fehöne griechifche 
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Zeit, die verhallende römifche vorüber, Bis zu der 
neuen, wieder fehön gewordenen Aera Canova’s und 
Thorwaldſen's aufgeftelle find. Nur der Eingang 
ift ein gleichgültiges, unbewohntes Herz zwifchen der 
altägnptifchen und der feinen, fehönen, modernen Zeit. 
Die Bauart der Säle ift beftmöglichft den Statuen 
und ihrer Entftehungszeit angepaßt. Die Glyptothek 
ift ein plaftifcher Auszug der plaftifhen Kunftges 
fchichte, 


Es war uns beiden, die wir aus den trockensheis 
gen Sonnenftrahlen Münchens famen, wie ein Trunf 
aus frifcher Quelle, als wir in die fühlen Säle tra; 
ten. Es ift ein wollüftiges Kunft-Heiligthum, diefer 
fteinerne Tempel. Die Ruhe der Weltgefchichte, in 
welcher fie Eteine gemeißelt hat, flog mir wie ein 
erquicfender weicher Wind, der aus einem Palmen: 
walde kommt, um die Schläfe, ich fah die fehattige 
Werkſtatt allee Nationen, Alles ift marmorglatt, 
marmorfühl, frifch, heiter, antik; denn alles ift 
Marmor, 


Das Licht Fommt wie bei den Tomifchen Bädern 
durch hochliegende, halbrunde Fenfter, alle einfache 
Pracht der Bildnerei ift auch bei diefen hohen Def: 
fen aufgeboten, und die nach der nordöftlichen Fronte 
zu liegenden Gefellfchaftsfäle, welche Cornelius ge: 
malt hat, vollenden den freien, griechifchen Eindruck, 
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den das Ganze macht. Am großartigften Stile 
fchreitet dort das Geſchick der Götter und Helden 
Griechenlands vorüber. Die großen Leiher, die eher: 
nen Glieder, die ewigen Augen, der unfterblidye 
Zorn — Alles tritt wie ein nackter, Elaflifcher Ge: 
danke aus dem Pinfel des griechifhen Teutfchen mit 
dem römifchen Namen Cornelius, 


Es ſind große Fibelbilder zu den Büchern des 
Homer und der griechifchen Tragiker, 


Sin Paar Baiern fahen fi) das Alles mit an, 
und als fie von Gefellfchaftsfälen hörten, da ſtieß 
einer den andern, und flüfterte ihm zu, daß der 
nächfte „Bock“ hier gefeiert werden folle. Der an 
dere aber fihwieg, und fein Auge fah fragend zum 
alten Priamus hin, auf deffen Geficht der ganze tros 
janifhe Schmerz fich geflüchtet hatte. Starr und 
fteif fah er ohne Aufhoͤren hin, und fchüttelte ends 
ich das Haupt: es ward ihm nicht deutlich), was 
für eine Sorte Bier der alte Mann getrunken haben 
müffe, um folches Uebelbefinden zu erleiden. Aus 
den Tafchen der beiden reifenden Baiern fahen zwei 
naive Tabakspfeifen, je eine aus der Tafche eines 
Jeden. 


Das iſt die Lehre von der Ironie. Kin bairi— 
ſcher Pfeifenftummel erhält erft feine Bedentung in 
der Glyptothek. 
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Ein enthufiaftifcher Fremder rief: Man ift in 
Hellas! und die hellenifchen Pfeifenftummel fließen 
fi) wicder an, und läcelten und ftrichen fi die 
Bärte, 


Eonft haben fih die Münchner felbft im Allges 
meinen fihon glatt und fein gefehen: man hört fehr 
gebildete Lrtheile über Kunft und Schönheit. Der 
Glyptothek machen fie den Vorwurf, daß fie feinen 
einzigen volltommenen Saal enthalte. Ich bin aber 
nicht der Meinung, daß man diefen Vorwurf bei 
dem einmal Ear ausgeprägten hiſtoriſchen Zwecke 
machen dürfe. 


ch möchte alle Wochen einmal in diefen mars 
mornen Sälen, unter diefen fteinernen Geftalten ers 
wachen. Das würde mein Schönheitsherz erfrifchen 
wie ein bligend frifcher Trunf im Morgenlande, Es 
bedarf einer Anftrengung, alle die Enickrigen Eors 
gengefichter zu verarbeiten, welche man auf den teuts 
fchen Promenaden ficht, man muß das Echönheites 
gefühl fogar gegen die täglichen Eindrücke vertheidis 
gen, und ich gehe nur auf Bälle, um gepußte, forgs 
lofe Leute zu fehn, und den täglichen Aftherifchen Bes 
fehdungen einmal einen Ruhetag zu gewähren. Hier 
aber hat es micht zu kämpfen, fondern zu empfans 
gen, zu genießen. Die Schönheit fällt wie Tages: 
licht auf die glücklichen Augen'ieder. 
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Die teutfchen fehöngeiftigen Schrififteller, welche 
mit zwei oder drei Ausnahmen alle Iyrifchsrhetorifch, 
formanfänglicdy find, follten die Glyptothek wie einen 
Sefundbrunnen befuchen, und Geftalten trinken. 

Unweit davon ragt höher und mannigfadher das 
Gemaͤldehaus, die Pinkothek, dem Auge entgegen. 
Die bunten Farben finden ſich ſchon durch diefe 
Mannigfaltigkeit, durch die zahlreichen, hohen Fenfter 
an. Noch ift das Innere nicht fertig, und ich habe 
es nicht gefehen. Eben fo habe ich nur wenig 
(hauen fönnen von Echnorr’s großen Bildern in 
der „‚neuen Reſidenz,“ die nach) dem Pitti'ſchen Pal 
lafte in Florenz erbaut iſt. Dort weben die langen 
romantifchen Geftalten aus den Nibelungen mit ihren 
langen Leidenfchaften und langen Reden, Wenn in 
Baiern für Alles fo geforgt würde, wie für diefe 
Theile der Kunft: man fände fein Ende des Lobes. 
Wenn man aber diefe Sachen gefehen hat, muß 
man abreifen, einen längern Aufenthalt geftattet die 
Cenſur nicht. 

In der Glyptothek faß ein blaffes Mädchen aus 
England mit unparteiifchen großen blauen Augen, 
Sie trug ein langes, ſchwarzes Sammtfleid, und 
nur das Sammtkleid hinderte mich, fie auch für eine 
Statue zu halten. Man erzählte mir, fie fei fehr 
reich und fehr unglücklich, Das verwunderte mich 
fehr, denn wenn man die Schönheit licht, und viel 
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Geld hat, fo kann man eigentlich nicht unglücklich 
fein. Der Zorn Fann uns entflammen bis zum 
Wahnfinn, wenn wir die Münchner Zeitung lefen, 
aber der Zorn ift fein Unglück; Achill hat tödtlich 
gezuͤrnt, aber unglücklich war er nicht. Des Mäds 
chens Geliebter fei auf einem Dampffchiffe nach 
Dporto gefahren, und eine Kugel habe ihn bei der 
Einfahrt in den Duero geworfen. Als das Mädchen 
eines Morgens dies in den Times gelefen, habe fie 
lange ganz ftill gefhwiegen, und fich nicht geregt; 
dann aber finmm das Blatt der Times zufammens 
oefaltet, es in ihren Koffer gepackt und fei auf das 
erſte Schiff geftiegen, was aus der Themſe gelaufen. 

Man wußte nicht, ob ihre Schmerz darum fo 
groß fei, daß ihr Geliebter für die Freiheit geftorben, 
oder darum, daß er nur geftorben fei und nicht ges 
kaͤmpft habe. Seit dem Tage, wo fie das erfahren, 
haft fie die Freiheit, und will fi) fo lange in Müns 
chen aufhalten, big Don Miguel in Portugal gefiegt 
hat. Dann wird fie hingehen und im Anfchaun 
feiner Ihaten leben. In München Tiefe fie zu ih— 
rem Trofte nichts ald bairifche Zeitungen, und in 
der Glyptothek fist fie immer da, wo ich fie gefehen, 
namlich im römifchen Saale, wo man faft lauter 
Kaifer und Iyrannenköpfe fieht. Die Tyrannen ha: 
ben alle kurze, dicke Hälfe, und der römifche Saal 
liegt etwas tiefer ald die übrigen, und iſt der größte, 
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Ich kann nicht an die Glyptothek denken, obne 
das blaffe Mädchen mit dem ſchwarzen Sammikleide 
und dem großen, flarren Statuenauge zu ſehn, das 
unter der Büfte Nero’s faß, 


Dies Auge hat mich eigentlih aus München ver: 
trieben, denn es fah aus wie freiheitsmörderifcher 
Marmordespotismus, wie ein überfchwelgtes Kunfts 
auge, was die Menfchen nicht mehr kennt. Ich will 
meine abergläubige Furcht offen geftehen: fo lange 
ih in München war, donnerte mir fortwährend 
Heinrich Kleif’s „Erdbeben von Liffabon’” im Kopfe 
herum, ich feste unficher die Füße auf die Erde, 
und glaubte jeden Augenblick, jest würde es logge; 
hen und die groben Thürme der Frauenfirche wuͤr— 
den zuerft über uns zufammenftürzen. Der Ge: 
danfe verlieh mich nicht, ich frei in Liſſabon, und 
noch heute denfe ich immer an den Thurm Belem, 
wenn ich von ter Frobnvefte in München leſe, und 
noch heute kann ich mich des Sedanfens nicht ers 
wehren, es werde in München einmal ein fürchters 
liches Erdbeben die guten und böfen Menfchen vers 
ſchlingen, und wenn ich meine duͤſtern Bilder weg— 
fyeuchen will mit der fühlen, glatten Glyptothek, 
da ſeh' ih das unglücliche reiche Mädchen aus 
England unter dem Nero fisen mit dem ſchwarz 
famıntnen Grabkleide und den todesliederlihen Augen. 
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Ich athınete tief auf, als der Poftwagen aus 
der Iſarvorſtadt in’d Freie rollte, denn ich meinte, 
einem Gefängniß entronnen zu fein, und die frifche 
Morgenluft und die Triller der Perchen, ach ich fog 
fie fo wollüftig ein, als fei ich aus einer großen 
Gefahr gerettet. Licht und Luft hatte ich wirder; 
Licht und Luft find aber die Hauptſache. — 


Fortſetzung. 


aan nn — — 


ge: in diefer Freiheit des Poſtwagens magte ich 
nachzuhofen, was ich wohl fonft noch gefehen in 
München. Da gedachte ich dein, unglüclicher foge: 
nannter Intendanzrath, der du berufen bift, von 
ſchlechten und guten Wigen zu leben, und an ihnen 
zu fterben, dein gedacht’ ich, o Berliner Eaphir, 
der du jeßt wie Ovid in Tomi zu München Triftia 
fabricireft ! 

Es war um die zwölfte Etunde des Mittage, 
als er in den Saal der philharmonifchen Gefellfchaft 
plöglich eintrat wie ein verdrieglicyer, aber entmann⸗ 
ter Löwe. Seine Maske paßt gut zu feinen Schrifs 
ten: man denft, er veritellt fi, und macht nur eis 
nen phufiognomifchen Witz: es ift viel dreiftes Hunnen: 
thum, nußlofe Kourage, fäuerliches Vergnügen, was 
ſelbſt keinen Spaß vom Epaße hat, und — mwuns 
derbar genng — eine tiefe liebenswürdige Gutmuͤ— 
thigkeit in dem Gefichte diefes teutfchen Echalfsnars 
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ren. Der Intendanzrath fcheint ihm fchlecht zu bes 
fommen, oder er hat unruhige Mächte oder zudrings 
lihe Befuhe — er ſah fo gewiß jämmerlidh mals 
fontent aus. Seine Unzufriedenheit hat feine Kou— 
vage, fie ift wie ein Eleiner Etraßenköter, der auf 
alles Voruͤbergehende losfährt, als wollte er's zerrei— 
Ben; man weiß aber fihon, er thut nichts, es ift 
nur blinder Lärm, man fieht fih kaum noch nad) 
dem Kleinen um. 

Saphir ift ein Beifpiel, wie ein charmantes Ta— 
lent ohne Charakter eben fo gut Banferott macht 
als ein begüterter Kaufmann ohne Ordnung. Zum 
Eulenfpiegel berufen, bat er ſich zum Hofnarren oder 
gar nur zu deffen Intendanz erniedrigt, und ift dann 
wie jeder befoldete Spaßmacher zum Hanswurſt 
herabgefunfen, Saphir wird nie majorenn, er hätte 
immer einen Bormund neben fich haben follen, eine 
Privatcenfurz Saphir ift nicht feines Wiges Kerr, 
fondern der Wig ift fein Herr, er muß alle dummen 
Etreiche machen, die feinem Wige einfallen. Co 
wie Lord Byron den Mazceppa auf ein wildes Pferd 
binden lich, und dire in die Wälder unter die andern 
wilden Pferde, unter die hungrigen Wölfe jagte, 
fo hat ſich Eaphir auf den lüfternen Eſel feines 
Wiges gebunden, und er muß nun all’ das Uebel 
tragen, was diefer anrichtet, wenn er unanftändig 
ſchreit, ausfchlägt und dergleichen Dinge made. 
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Saphir ift nicht zurechnungsfähige. in guter 
Freund von mir fagt immer von ihm: er ift ein lie 
benswürdiger Lump, aber er thut ihm Unrecht; fein 
Wis ift ein Lump, und zwar ein rachfüchtiger, eitz 
ler, vorlauter Lump, aber Saphir felbft ift ein guter, 
ja ein lieber Narr, dem man nicht zürnen kann. 
Ich feh? es fommen, daß er noch für eine Kleinig: 
keit feil iſt; denn 

„Du faͤngſt mit Einem heimlich an, 
Bald kommen ihrer mehre dran, 

Und wenn Dich erſt ein Dutzend hat, 
So hat Dich auch die ganze Stadt!“ 

Man wird Pasquille von allen Seiten bei ihm 
beftellen koͤnnen. Seine Yungfräulichkeit ift hin, 
man bat ihn fogar um den Einfaß betrogen, und 
ein geprellter Narr läuft Karriere — Gott weiß, 
wo er noch hinfommt. Es that mir in der Seele 
weh, ald ich dies zerbrochne Seficht fah. Der Miß— 
muth rauchte fchlechten Tabak in feinen Zügen, und 
das Selächter, was zumeilen aus den Winkeln fei: 
nes Gefichts voruͤberſchob, bedeckte fich mit frampf: 
haften Händen die Augen. Seine ftarfen ſemmel⸗ 
blonden Pocken liegen wie Erynnienwige undurchdrings 
lid) dicht auf feinem Haupte, und dräuen herab auf 
die zwickenden fchlechten Gewiffens » Aeuglein, und 
auf die ausfchweifende Naſe und das große Maul, 
was jeder Sfandalds Schriftfteller haben muß. Und 

1. + 
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doch liegt der Mebel eines guten, ja poetifchen Her: 
zens über diefem unorthographifchen Antlige; ich 
babe Saphir lieb, wie ich mandes gefällige Maͤd— 
chen lieb Habe, das unter bunter, vielfacher, täglicher 
und nächtlicher Liebe ein gefühlvoll Herz bewahrt; 
er ift ein guter Menfch, der nicht dafür fann, wenn 
er fchlechte Etreihe macht. ch weiß auch, daß er 
nicht deshalb weinerlich ausfieht: die fchledhten Strei— 
che würde er fich vergeben, aber die dummen Strei— 
che nagen ihm am Innerſten. 

Es liegt tiefe Weisheit in Staberls Worten: 
„Wann ie nur wos davon hätt!’ das weiß Saphir, 
der Sournaliften :» Staberl fehr wohl. 

Die alten teutfchen Hypochondriften, denen er ge: 
wiß bei mancher Verdauung beigeftanden, follten ſich 
in portofreien Briefen nach feinem Herzbeutel- oder 
fonftigem Weh erkundigen, und ihm unter die Arme 
greifen. Ein witziger Mann ift bei fchlechter Zeit 
ein guter Zeitvertreiber, und einer ſchlechten Zeit kann 
man nichts Befleres anthun, als fie vertreiben. Sch 
habe immer Viel an Saphir herumgefchmählt, und 
ihn doch eigentlich immer gern gehabt. Nun ich 
einmal meine früheren Hoffnungen auf ihn verloren 
gegeben, möchte ich zumeilen gern Wige von ihm 
leſen; fie erfrifhen mir oft das Blut. Er erhält 
fih in all’ feiner Niedergefchlagenheit doch ſtets in 
einer Art von Klafticität, und wenn er fih nicht 
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mitunter fo viel wigige Gewalt anthäte, fo fihriebe 
er wirklich elegant über Nichts. Und das ift feine 
Kleinigkeit. 

Offenbar waren mir die Glyptothek, das Bier 
und Saphir die intereffanteften Dinge in München 
gewefen. In jenem Concert, wo Saphirs Geficht 
ein Solo fpielte, hatte ich zwar auch eine Dame 
auftreten fehn, die fehr gut geigte, aber ich hatte 
glücklicherweife ihren Namen vergeffen, und denfe 
nicht gern daran zurück, obwohl fie fehr gut fpielte, 
Es wäre ein äfthetifches Malheur, wenn die Damen 
nicht bloß die Frauen im Haufe, fondern auch die 
Violine fpielen wollten. Das Fleifch des Unterfinns 
wird ungebührlich heraufgequetfcht, die Arme find 
fat immer in Winkel verfchränft, die Bruft, der 
Sitz der Liebeswuͤnſche, wird mit Holz bedeckt — 
nein, die Damen follen nicht Violine fpielen., Da 
lobe ich mir die Paffion einer jungen Dame, welde 
mir bald darauf in Venedig fagte, daß fie von einer 
versehrenden Leidenfchaft für das Violoncell gefoltert 
werde. Da ich die Peidenfchaft liebe, fo hab’ ich 
ihr zugeredet. Hoffentlich intereffiren fi) die Da— 
men auch nächftens für die Trompete und Pofaune; 
jene Göttin, welche die Flöte wegwarf, als fie ihre 
verzerrten Geſichtszuͤge im Wafferfpiegel fah, ift ſchon 
zu fange todt. Es geht eine große Wehklage über 
Iſrael: die Damen wollen nicht mehr hübfch fein. 

4* 
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Aber die Natur trat ung in einem hoffnungsreis 
hen Morgenkleide entgegen, entfchloffne blaue Berge 
flogen trogig an unfern Blicken vorüber, und hoch 
drüben fah tief aus den Bairifchen und Tyroler Als 
pen in der Sonne glänzend der blendende Schnee in 
die grüne Ebene herunter, Bald waren wir hin: 
eingefchoben in die Salzburgifihen Voralpen, neue 
Bergformen entwickelten fid). 

Der Vicomte war mir unter den Nefidenzen in 
München verſchwunden, er hatte Gefchäfte mit dem 
bairifchen Kaiſerthume, der Archivarius faß fchweis 
gend neben mir, und dachte an das Freudenange, 
was er aus dem Wagen gehoben, zwei fanfte Reis 
fende laſen mit ftillee Andaht Rinaldo Ninaldini, 
der Staroft faß im Kabriofet und pfiff. 

Srifh grün wie junges Gras Fam bei Waffer: 
burg der Inn gefchoffen, immer fteilee wurden die 
Berge, und ihre Waffer von Regen gefchwellt, ſchaͤum— 
ten laͤrmend durch die Thäler, Es hieß, die Salza 
habe die Ihäler zerriffen, und wir müßten einen 
weiten Umweg durch die Schluchten machen. 

Die Nacht breitete fich früh zwifchen diefen bo: 
hen Wänden aus, während hoc) oben und weit 
draußen der Tag noch fpielte. Auf allen Stationen 
war große Gefchäftigkeit, die langen Bauerboten fas 
men von allen Seiten herbei und erzählten von den 
Untbaten der Waffer, und fchilderten Gefahren und 
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warnten vor der Weiterreife. In folhen tiefen Bers 
gen hat die nächtliche Gefahr etwas Unheimliches, 
fie kann aus jeder Krümmung, aus jedem Hinterhalt 
thurmhoch herabftürzen, Elafternticef mit dem Opfer 
in die Erde fallen, 

Ein Paar katholiſch ernfthafte Ealzburger ritten 
mit Laternen bewaffnet vor dem Wagen ber, und 
die Lichter flogen ſcheu über die fchwarzen Bergmaſ— 
fen, und plöglid über einen ſchweigſamen mpfteriös 
fen See, der ftill und ruhig ſchlief. Won der Span— 
nung erfchöpft, fchlief ich ein; ein dumpfes Donnern 
wecte mich wieder; der ſchwere Poftwagen rolfte 
durch das hohe Feftungsthor von Salzburg, der weiße 
öftreichifche Grenadier nahm die Päffe ab, durch abges 
ftorbene Straßen donnerte unheimlih der Wagen, 
ein großes Ihor ging Enarrend auf; es war mir, 
als ging's in die Vorhöfe der heiligen Inquiſition. 

Einen Gafthof fuchend fihritten wir über die 
Salzabruͤcke: die hohe Feftung, die fteilen Berge fas 
hen wie alte Verftorbene auf ung herab — der Mond 
war leife aufgegangen, das ganze wunderliche Salzs 
burg glich einer fteilen Fatholifchen Kirche mit hohen 
und niedrigen Altären von fhwarzem Marmor, die 
einzelnen halb italienifchen Häufer am Fluffe hin 
waren die Eleinen Betaltäre und der Mond goß Ses 
gen und Licht und Muſik und den Glanz der bir 
fhöflihen Gewänder vom Hochaltare. 
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Nur die Salza, melde dicht unter der Brücke 
die vollen hohen Wellen warf, ftdrte die Todtenftille. 

Wir waren wieder in Dcfterreih. In dieſem 
öfterreich » fatholifchen Gebiete ift Alles todt und ftill, 
und eine blöde Schlafſucht, eine ſtupide Pöniten;z 
liegt mit Enöchernen Armen über dein Lande, Die 
moderne Bildung ift unbefannt und verboten, nur 
Fremde, die damit behaftet find, betreten die Salzas 
bruͤcke — 

Es beduͤnkte mich, wir kaͤmen in eine Stadt, 
welche ſeit zwei Jahrhunderten vergeſſen worden ſei 
Hinter den hohen Bergen. Der Staroſt donnerte 
an die Hausthür eines Gaſthofes; wir erfchrafen 
vor dem Pärmen, den dies Pochen in der hohlen, 
fihlafenden Gebirgeftadt machte. Er pochte wieder 
und wieder; es regte ſich Niemand, man fchläft feit 
und Fatholifch in Salzburg; leife fing es an zu reg— 
nen, wir waren ausgefchüttelt vom Poftwagen; es 
begann ein leifes Fluchen. Da öffnete eine blins 
zelnde Köchin mit Ealzburgifhen ausgefpannten, 
leeren Zügen und einem Salzburgifchen Kröpflein. 

Wir Eonnten nichts Befferes tbun, als fchlafen. 


34. 
Salzburg. 


Dieſe Stadt ſteht in dem Rufe erorbitanter Schön: 
heit, und verdient ihn nicht. As mir aufmachten 
regnete es fo innig und gemüthlich, wie das nur in 
einem furzen, gottvergeff’nen norbteutfchen Städtchen 
paffiren kann. Es giebt Städte und Zeiten, in denen 
ich e8 fehr gern mag, wenn ein ununterbrochner Re: 
gen „eins, zwei, drei, vier, eins, zwei, drei, vier” an die 
Fenſter fchlägt, manche Städte gewinnen dabei an di: 
flerem Intereſſe, zum Beifpiel das troden lutherifche 
Mittenberg, mas eigentlih bei Sonnenfchein gar nicht 
eriftiren follte. Aber für Salzburg fchidte ſich das 
gar nicht, das war ohnedies ſchon roͤmiſch Fatholifch 
genug, ſchwermuͤthig und duͤſter. — Der Staroft, der 
Archivarius des Königs und ich bewohnten zufammen 
ein Salzburgifches Zimmer, in welchem drei himmel: 
hohe Betten, vier große Zifche und einige Fleinere, ein 
Dugend altfranfifhe Stühle und viel fonflige Meub- 
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les aus der Zeit des 30jaͤhrigen Krieges ftanden. Cs 
fchite fich nicht, in diefem Zimmer zu lachen, oder 
phitofophifche Gefpräche zu führen. Wir hatten ei— 
nen fehr richtigen Takt, und erzählten einander Vor— 
mittags Gefpenftergefchichten und Eatholifche Legenden. 

Wir wohnten dicht an der Brüde, und die um: 
ftehbenden hohen Häufer liefen uns eine Spalte of: 
fen, um über die vom Regen gepeitfchte Salza nad 
einem der bemwehrten Berge zu ſehn. Der Archiva— 
rius erzählte lauter traurige Dinge vom Herrn Abaͤ— 
lard, und feinem unnatürlichen, priefterlichen Unglüd, 
und befchrieb die fchöne Heloiſe, und fagte, fie hätte 
glänzend ſchwarzes Haar, und Augen fo dunkelblau 
bie Kornblumen gehabt, ihre Hand fei aber weich 
und warm und fchnecweiß gewefen, und biefe fchnees 
weiße Hand hätte eben den Abälard fo unglüdlich 
gemacht. | 

Sch Tehnte mit der Stirn an der Fenfterfcheibe, 
und fah durd) die Spalte nach ber Feſtung binüber, 
auf dem dunklen Hintergrunde fpielte der gefchäftige 
Regen, und aus den fpielenden Tropfen ſah mich 
das bleiche, verfümmerte Geficht Abaͤlard's an, das 
einft fo ſchoͤn geweſen fein mußte, feine blaffen Lip— 
pen öffneten, feine gebrochenen großen braunen Augen 
ſchloſſen fi, und der Regenwind peitfchte feine Worte 
an die Senfter, welche der Archivarius hinter mir wie: 
derholte: „D, die Salzburgifchen Pfaffen !” 


— — — —t— — 
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Nachmittags kam die Sonne einer waͤrmenden 
Aufklaͤrung, und wir fuhren aus. Aber die prote— 
ſtantiſche Aufklaͤrung fuͤhrte viel unerquickliche Kaͤlte 
mit ſich: ſchon auf der Bruͤcke uͤberraſchte uns ein 
Praſſeln des eiskalten Schloſſenwetters voll fataler 
Vernunft. Aber der Kampf ſah ſchoͤn aus. Wie 
eine ſchwarze fliegende Nacht ſtuͤrzte ſich links die 
Molke kopfuͤber in die Salsa; und umfing mit den 
dunkeln kalten Armen einen Theil der Stadt und der 
Berge, und auf der andern Seite lachte die Sonne 
auf den weißen italieniſchen Haͤuſern. Ueber die Burg 
und die ſteinigen Berge zuckte ein ſtolzes Laͤcheln ob 
dem Wuͤthen der Wetter. — 

Salzburg liegt an beiden Ufern ber Salza an den 
Bergen in die Hoͤhe. Die Berge ſelbſt ſtuͤrzen ſich 
in und um die Stadt unordentlich durch die Augen, 
verrennen ſich den Weg und die Ausſicht. Es iſt 
vollkommen originell in dieſer Unordnung, aber nur 
aufregend, nirgends wohlthuend, das Auge wird ge: 
best, man fommt in ein fremdes Theater, ift noch 
vom Lampenlicht geblendet, hört Worte, aber Feine 
Mede, fieht Figuren aber Feine Charaktere. Der Blid 
findet manche Schönheiten, feine Harmonie. Die 
Berge liegen rings um die Stadt, ald ob ber Herr: 
gott mit einem Sad voll Gebirgen über die Gegend 
geflogen fei und einzelne Bergftüde hätte fallen laſ⸗ 
fen. In alP ihrer Lage ift Eein nothwendiger Zu: 
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fammenhang, fie erheben ſich nicht allmahlig aus der 
Erde, fondern ftehen auf plattem horizontalen Boden, 
als koͤnnte man fie wegfchieben. 

Mir fuhren zwifchen den Bergen herum und was 
ven ganz verwirrt. Am Untersberge ließ der Führer 
ftill halten und erzählte eine lange Geſchichte. In 
diefem Berge fiße der Kaifer Karl, den man auch 
Barbaroffe nenne, und laſſe feinen Bart machfen, 
und fammle fünf mal hundert taufend Mann. Wenn 
aber fein rother Bart fünf Mal um die Tafel reichen 
werde, an welcher er mit feinen Paladinen zecht und 
täglich zehn Flafchen Sohannisberger trinkt, dann 
fomme er heraus und nach Zeutfchland. Sm Sahre 
1830 fei großer Spektakel gemwefen, und die Ealzbur- 
ger hätten gefürchtet, der rothhärtige Kaifer werde mit 
feinen fünf mal hundert taufend Mann zum Vor: 
fhein kommen, und das öfterreichifche Militair hätte 
alle Zage ſcharfe Patronen gehabt, denn der alte 
teutfche Kaifer fei ein Demagoge und Jakobiner. 
Aber der gnädige Herr Barbaroffa hätte wohl nur 
große Revue abgehalten, denn es fei fpäter wieder 
ganz ftill geworben. Uebrigens wäre es ein fehr 
fhlimmer Berg, den die Regierung nicht genug im 
Auge haben Eönne, ein Bäder, ein Fleifcher und ein 
Weinhaͤndler feien hintereinander darin verſchwunden. 
Ueberhaupt müffe der Herr Kaifer im Untersberge 
dergleichen Gefchäftsleute brauchen, denn namentlich 
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feit Salzburg wieder an Oeſterreich gekommen fei, und 
Handel und Wandel dadurch fehr gelitten hätten, da 
waͤre es mit dem Unteröberge gar nicht mehr auszu⸗ 
halten, feit der Zeit fehlte e8 ihm gar zu fehr an 
Gefchäftsleuten, und wenn biefe Leute immer fo 
verfhmwänden, fo litten doch die Zahlungen, und durch 
bie Zahlungen die Mitbürger, 

Merkwürdig genug führt wirklich die Chronik das 
Jahr 1830 an, in welchem der Kaifer mit feiner gro« 
Gen Armee heraustommen werde. Der Archivarius 
meinte, der Ausgang fei eng, der Kaifer könne nur 
langfam feine Kräfte entwideln, man koͤnne nicht 
wiffen — — barauf ermwiderte der Führer, das Gou⸗ 
vernement wiſſe Alles. 

Der Berg felbft ſieht muskulös und flarfnervig 
aus, Meben ihm ift der Stauffen hingeftülpt wie 
eine phrygifhe Müse, ein Reſt der großen jafobinis 
fchen Erdrevolution, die man ringsum hier fo deute 
lich fieht. Die andern Berge find Harniſche und 
fonftige Waffen, und tie eine glänzende Riefenrü- 
ftung fieht der 10,000 Fuß hohe Watzmann mit feinem 
fchneeweißen Haupte über die niedrigen hinweg nad) 
Salzburg herab. Die ganze Gegend ift ein Berg: 
wirthshaus. Die Feſte zu Salzburg ift der Wirth. 
Die tiefe Nachmittagsfonne Iegte fich eben golden über 
fie bin. 

Vorübergehende fagten ung, oben bei Hallein ſei 
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eben ein Berg in’s Thal geſtuͤrzt. Das durften wir 
nicht verfäumen , die ſtummen Berge handeln fo fels 
ten, vielleicht mwar’s ein Vorpoften von Barbarofja’s 
Heer, Wir fuhren hin, und fanden wirklich ein Elei- 
nes Erdfehlachtfed. Die Straße nah Hallein war 
von einem auseinandergefallenen Berge gefperrt, mie 
verarmte einzelne Perfonen und Familien ftedten hier 
und da ein Baum, ein umgeftülptes Haus Hand und 
Arm aus dem Erdſchutte. Der Sturz war ohne ro= 
mantifchen Eklat langfam und nach vielem vorherge- 
henden Gefeufze und Geftöhne und Auflöfung verfün- 
dendem Brödeln eingetreten. So war fein Menfch 
verunglüdt, aber die armen Leute, welche jest bei 
hereinbrechendem Abend erft merkten, daß fie feine 
Schlafftelle mehr hätten, fahen recht traurig aus, wie 
fie mit verftörten Gefichtern die Erde anftarrten. Der 
Eine hatte eine Art, die Zweite einen Topf, die 
Dritte ein Spinnrad gerettet, und fie trieften vom 
Regen, denn fie hatten ſchon ein Paar Stunden da 
geftanden, und warteten, bis die Häufer wieder auf: 
ftehen würden. 

Dergleihen kann oft in diefen Gegenden vorfallen, 
denn ber Typus der Bergformationen ift fteil und 
fenfrecht, und an diefe Urknochen hat fich das weiche 
Bleifch der fpäteren Erdfchichten gelegt. Bei einem 
regnerifchen Sommer Löft fich leicht ſolch' eine EIN 
von der kompakten Bergmaffe. 
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Durch die ſtillen Dörfer, in denen hohe Maft: 
baume in Menge aufgerichtet ftanden, fuhren wir 
zurüd. An den hohen, glattgefchälten Bäumen flat: 
terten bunte Bänder, und die Buben und Burfchen 
Elettern daran des Sonntags in die Höhe, und bie 
Mädchen Elatfchen bei dem in die Hände, der am 
böchften Elettert. Jetzt lag das Abendroth auf der 
Tefte Ealzburg, und fie fah jest umgewandelt, ftolz 
und prächtig mie ein Sieger aus, und ſchlug ſich den 
rothen Himmel wie den Purpur um bie Edhultern, 
und fah höhnend auf das Eleine Gefchlecht mit feinen 
kleinen Sorgen herunter, das ſich abqualt in 
Schweiß und Angft mit den Tragen: Was merben 
wir eflen, mas merden mir trinken, womit werden 
wir ung Eleiden ? 

Als der Iegte Sonnenftrahl auf der glänzenden 
Feſtung zudte, da las ich auf ihrem flolzen Antlige, 
was fie dachte über das Menfchenpad tief unten: 
Ihr habt Eeinen Geift, Ihr braucht feine Freiheit, die 
Nacht will ich über Euch werfen. 

Und die Nacht flog herunter, und wir Famen im 
Finſtern durch die bergige Stadt bis an unfern Saft: 
hof, ließen uns Thee Fochen, und tranfen ihn aus 
blaugemalten Kleinen Zaffen, und fprachen über Dies 
und Jenes. 


39. 


Marc Sittih, der Bifchof. 


E. hatte ein Bauer eine Menge Jungen, und er 
ließ ſie alle in ſeine Wirthſchaft hineinwachſen. Nur 
der Eine war ein Tiſchler geworden, und war des 
Vaters Liebling, weil er ein ſtilles, fleißiges und ge— 
ſchicktes Weſen hatte. Der juͤngſte Bube war nun 
noch uͤbrig, der Mutter Liebling, uͤber deſſen Zukunft 
man noch nicht ganz einig war. Er huͤtete das kleine 
Vieh und galt für einen muntern durchtriebenen Bur—⸗ 
hen. Wenn der Eleine bligaugige Bube am Water 
vorüberging, fo lachte er immer fchelmifh, und Enallte 
mit feiner Peitfche, der Vater aber drohte ihm flets 
mit dem Finger, Eonnte ſich aber doch auch bei fei- 
nem Anblid eines gewiſſen mwohlgefälligen Laͤchelns nicht 
verwehren. Die Mutter ftrich ihm immer, wenn er 
Abends das Vieh eintrieb, das Furze, Fraufe Haar von 
ber Stirn, trodnete ihm den Schweiß vom Kleinen, 
braunen Geſicht, und fledte ihm ein Paar Aepfel 
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oder gefochte Eier in die Taſche. Wenn es der Was 
ter fah, fo fchalt er fehr, und fagte zu feiner Katha: 
tina, fie würde den Buben verhätfcheln. 

Als der Süngfte mußte er bei Tiſche das Gebet 
und den Segen fprechen, und da er eine klare, tuͤch⸗ 
tige Stimme hatte, fo that er das felbft zur Zufrier 
denheit des ftrengen Vaters. Died war's vielleicht, 
was die Mutter darauf brachte, ihn dem geiftlichen 
Stande zu widmen. Das Gehöfte und die Aecker 
waren in Ordnung, die Getraidepreife waren in den 
legten Jahren ziemlich hoch gemwefen, das ſchwarz⸗ 
braune Mandfchränfchen hinter dem Himmelbette mit 
den breitblättrigen Schnörfeln war nicht leer, ber 
Eleine Marcus durfte nicht ohne Zubuße bleiben. Und 
wenn ber Alte fagte, es würde den andern Eöhnen 
zu Biel entzogen, da ermiderte die Mutter, der 
Marcus fei ja auch der legte von ihrer Ehe, und «8 
fofte ja doch im Klofter eigentlich nur hie und da ein 
huͤbſch Geſchenk aus der Wirthfchaft: dafür lerne der 
Marcus lateinifch und die heiligen Verrichtungen, und 
es brächte doch auc der ganzen Familie Ehre, und 
fei am Ende doch die Hauptfahe. Man könnte doch 
nichts Hübfcheres und Nührenderes zu Etande bringen, 
als wenn ein Glied der Familie dem Herrgott diene, 
es brächte Segen in's ganze Haus, der Marcus habe 
ein freies, klares Geficht, er werde beffer ausfehn als 
mancher andre im ehrmwürdigen Ornate, und er fei ein 
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anftelliger, aufgewedter Junge, man koͤnne nicht 
wiffen, mie meit er's bringe. 

Der Alte war ein Paar Minuten fill, und langte 
bann den von Fliegen heimgefuchten Kalender von ber 
Wand herunter, fah nad) dem Quatember, und trug 
der Frau auf, fie möge ihn heute Abend an die große 
braune fteirifche Kuh erinnern, fie habe heute gefalbt, 
und Marcus follte e8 auffchreiben, Dann zog er 
fih die Manchefterjade an, und fagte zu feinem 
Meibe, ob fie fich einmal die Eaat mit anfehn wollte 
draußen hinter dem Erlenholze, es hätte heute Nacht 
fo hübfch geregnet, und der Marcus hüte das Kleine 
Vieh in der Nähe, man könnte fih Mancherlei da— 
bei überlegen. Und die Alte fagte hurtig „Ja,“ denn 
fie Eannte ihre Chehälfte, und fie gingen. 

Draußen lag Marcus an der Erde auf einer 
Hügellehne, und hatte frifche, faftige Weidenftöde um 
fih liegen, und fchnitt fich Pfeifen. Nur bier und 
da warf er einen fchnellen Blid auf das Vieh, und 
wenn es fich zu weit nach der Saat hin richtete, fo 
jagte er wie ein Kleiner Seldherr feinen großen ſchwar— 
zen Spig nach der bedrohten Seite, daß er das Vieh 
herüber belle, und Ienfte ihn mit wenigen laut ge 
fchrienen Worten. Er felbft aber ließ fich nicht ſtoͤ— 
ten, und pfiff und jodelte in die Luft hinein. Va— 
ter und Mutter waren unterdeß in feine Nähe ge 
kommen; aber obgleich er fie nicht zu bemerken fhien, 
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fo ward er doch gar nicht uͤberraſcht, fondern rief ih: 
nen zu, eh fie dadıten, daß er fie geſehen. 

Der Vater fagte zur Mutter: wenn id nur gleich 
an feine Stelle einen Buben für das fleine Vieh 
hätte, denn ter Junge hütet auf's Beſte, ftört das Vieh 
nicht unnöthig im Treffen und laͤß'ts dech nicht aus 
tem Auge — fieb nur, wie rund und glatt es aus: 
fiebt. Aber die Mutter wußte immer Nath: Nach— 
bars Anton fei ein gefihidter Junge. 

Und fo fündigte denn der Water dem Marcus an, 
er follte nad) der Kirdymeß drüben in's Klofler kom: 
men, um geijtlich zu werden. Marcus fah ihn mit 
neugierigen Augen an, und als ihm die Mutter fagte, 
daß er dort alle Tage Honigfchnitte Eriegen würde, da 
nidte er mit dem Kopfe, und probirte feine eben fer: 
tig gewordene Pfeife, 


Mareus war fhon mehrere Jahre im Klofter, als 
er eines Tags am Kloftergarten ein frifches, fehönes 
Bauermädchen vorübergehben fah. Eie gefiel ihm fehr, 
und er rief ihr zu. An der hohen Mauer des Gar: 
tens nämlih mar tief im Dunkel von hohen Bäu: 
men ein altes offnes Zenfter, was Wenige fannten, 
weil e8 ganz mit Epheu verwachfen war, Dort pflegte 
Marcus oft zu fisen, um Menfchen vorübergehen 
zu fehn, denn er liebte Fleiſch und Blut. 

Das Mädchen ftand fill, und als fie mit Mühe 
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erfundet, woher der Ruf käme, und daß es ein Geift: 
licher fei, der zu ihr gefprochen, trat fie näher. Sie 
erkannte Marcus und ward roth. Er erfannte fie 
auch, denn es mar die Kleine Clara aus feinem 
Dorfe. Sie reichten einander die Hände und dag 
Mädchen kam oft wieder. Damit ihre Gefpräche 
über Jugenderinnerungen nicht auffallen möchten, bat 
Marcus die Clara, ihre Gefchäfte fo einzurichten, daß 
fie Abends nad) der Vesper vorüberginge. Und Clara 
richtete ihre Gefchäfte fo ein; denn ded Marcus Aus 
gen waren noch immer fo munter ald da er einft 
das Fleine Vieh hütete, und mit ihr beim Brunnen 
Waſſer fchöpfte. Sie hatte auch nichts damwider, als 
er eines Abends die Epheuranfen auseinanderfchob, den 
Kopf und einen Arm herausftredte, und fie füßte; 
denn das Küffen gefiel ihr. 

Sun müßigen Stunden verfertigte Marcus im 
Schatten des Kloftergartens eine kleine Leiter, und 
weil das Küffen durch das Fenfter hinab fo unbe= 
quem fei, bat er das Mädchen, heraufzufteigen, im 
Schatten des Kloftergartens fei weicher fchöner Rafen, 
da fige fich’8 fehr fchon. Und Clara ſtieg herüber, und 
fie festen fich auf den Rafen, und e8 famen fchöne warme 
Nächte, deren die Jugend allerwege fic) freut. Marcus 
und Glara fanden die Klofterftille fehr angenehm. — 

Der Prior des Klofterd war ein fanfter und ger 
lehrter Mann. Er liebte den Marcus, weil er Al: 
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les ſehr ſchnell gelernt hatte. Namentlich ſchaͤtzte er 
an ihm einen unbefangenen Scharfſinn, welcher bei 
ſchwierigen Stellen der Klaſſiker ſtets ſchnell und 
leicht ein klares, einfaches Verſtaͤndniß auffand. 


In einer der ſchoͤnen Sommernaͤchte las der 
Prior in den Homilien des heiligen Chryſoſtomus, 
und ſtieß auf eine ihm dunkle Stelle — im Eifer des 
Studiums vergaß er die Nachtzeit und eilte uͤber den 
mondhellen Korridor nach des Bruder Marcus Zelle, 
um ihn zu befragen. Die Zelle war leer, und nun 
beſann ſich der Prior, daß es Nacht und ſehr auffal— 
lend ſei, wenn Bruder Marcus ſich jetzt nicht in ſei— 
ner Zelle befinde. Er wußte indeß, daß Marcus ein 
junges friſches Gefallen an der Natur fand, und 
vermuthete, daß er ſich bei der ſchoͤnen Nacht im 
Kloſtergarten ergehen werde. Dies denkend ſtieg er in 
den Garten hinab. Marcus, der mit Clara im 
Dunkeln ſaß, und deſſen geſunde Hirtenſinne noch 
ſcharf und aufmerkſam waren, hörte den leiſen 
Schritt des Priors, und horchte: Da rief dieſer mit 
lauter Stimme „Bruder Marcus,” und Clara, hef: 
tigft erfchredend, ftieß einen gellenden Schrei aus, 


Marcus hatte e8 der nachfichtigen Liebe des Priors 
zu danfen, daß er in eine große Stadt verfegt wurde. 
Dort machte er viel Gluͤck und war ein gefuchter 


92 


Beichtvater: er fprach falbungsvoll und mußte zu ver: 
geben. Er ward ein renommirter Geifllicher und ftieg 
von Stufe zu Stufe. Auf der Kanzel war er der 
Adgott der Frauen, denn fein Auge war immer nod) 
frifch und fchön, feine Etimme Elang frei wie auf 
dem Felde, und die Zonfur ftand ganz vortrefflic zu 
feinem muthigen fraufen Haar. 

Un einem fehönen Kirchenmorgen ließ ihn eine 
hohe verfchleierte Dame bitten, ihre Beichte anzuho: 
ren. Sie fprah Biel von der Erregbarkeit ihres 
Herzens, und daß fie unwiderſtehlich zur Liebe getrie- 
ben werde. Prälat Marcus verficherte ihr natürlich, 
das fei ganz in der chriftlichen Ordnung, und durchs 
aus Feine Sünde. Darauf erwiderte fie, ihre Neigung 
richte fi) dahin, wo Gott allein Anfprüche zu ma= 
chen habe. Der Prälat meinte menfchenfreundlich, 
der liebe Gott erlaube den Menfchen, Alles zu lieben, 
und verlange in feiner grundlofen Gnade Feine Privi— 
legien. Auf diefe demofratifche Aeußerung erhob ſich die 
Dame feufzend, und ging. Aus Verfehen ließ fie ihr 
Taſchentuch auf dem braunen Brett am Beichtftuhl 
liegen. Der Prälat war von der wunberlichen Scene 
überrafcht, denn er war gar nicht zur eigentlichen 
Sünde, noh auch zum Abfolviren gefommen, und in 
Gedanken griff er nach dem Tafchentuche. Es fiel 
ihm ein Zettelhen daraus in den Schooß, darauf 
ftand: „Heiliger Marcus, ich bete dich an allnächt: 


93 


ih um bie elfte Stunde an der großen Pforte des 
bifchöflichen Gartens, ” 

Marcus war ein Euger Mann, und in einen 
Mantel gehültt fand er um 11 Uhr an der Garten: 
pforte, und fagte der verhüfften Geftalt, fie habe ihr 
Zafchentuch heut im Beichtſtuhl vergeffen, und wenn 
ſie's nicht übel nehme, fo möchte er ihr felbiges ein— 
bändigen. Sie flüfterte ihm zu, daß fie das durchaus 
nicht übel nehme, und reichte ihm die Hand. Es 
war eine feine warme pulfirende Hand, die ihn in 
einen Seitenflügel des bifchöflichen Pallaftes leitete, 
Sm Bimmer anfommend warfen beide Theile bie 
Mäntel ab, und lachten fehr. Es war aber unter 
dem andern Mantel eine meibliche hohe Geftalt ge: 
weſen, die große Aehnlichkeit mit der Dame hatte, 

welche denfelben Morgen: am Beichtſtuhle gewe— 
ſen war. 

Der heilige Marcus Eüßte ihe Lächelnd die leitende 
Hand und fie festen fich nieder. 

Selbige Dame mar die Nichte des regierenden 
Bifhofs, und wenn fie Mittags dem Onkel einen 
Faſanfluͤgel zerlegte, fo erzählte fie immer eine rüh: 
rende gottesfücchtige Gefchichte vom Prälat Marcus, 
wie er die Familie des Bifchofs Teidenfchaftlich ver: 
ehre, und die chrijtliche Kiebe bis auf's Aeußerfte treibe, 

Praͤlat Marcus wurde immer öfterer zu Tiſche 
gebeten, und wenn der Bifchof, ein alter, ſchwacher 
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Mann fi zurüd;og, fo promenirte er noch mit der 
menfchenfreundlichen Nichte in den tieferen Gemächern 
herum, und erzählte ihr, wie er in feiner Jugend 
Rohrpfeifen geſchnitzt und tie Honigfchnitte außeror— 
dentlich geliebt habe. Die Nichte des Biſchofs galt 
im Stillen für deffen Tochter, und hatte die mweißefte 
bifchöfliche Haut, ein vömifches Blut und Feuer und 
zwei große allein felig machende päpftliche Augen, des 
Prälaten Gefchichten und Promenaden in den tieferen 
Zimmern famen immer in’s Stoden, obwohl er font 
immer gut zu reden wußte, Er fagte immer, fein 
bifchöfliches Beichtkind fei daran fchuld, die Kirche 
habe ihm aber, Gott fei Dank, die Macht gelaffen, 
zu abfolviren. Und Marcus war in jener Zeit reich 
an nachfichtiger Liebe und Abfolutien. 


Durch den guten Onfel der noch beſſeren Nichte 
war Marcus Bifhof von Ealzburg geworden. Der 
Onkel war todt, und die traurige Michte meinte, hln— 
ter den Bergen von Ealzburg koͤnne fie ihren großen 
Schmerz beffer verbergen. Einen ftarfen Schleuder— 
fhuß von Salzburg, in einem der vielen umher lie: 
genden Thaler baute ihr Marcus aus zarter Erkennt: 
lich£eit ein ſchoͤnes Kuftfchloß, und erſchoͤpfte fich dabei 
in den hberrlichften Anlagen, namentli” mußte das 
Maffer allerlei Kunftftüde machen, und das Schloß 
wurde deshalb Hellbrunn genannt. Bifhof Marcus 
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galt übrigens in Salzburg für einen großen Freund 
der Natur, denn der bifchöflihe Wagen fuhr alle 
Tage nad Hellbrunn. 

Eines Tags trat ihn ein nicht mehr ganz junges 
Bauermaͤdchen an, als er aus dem Wagen ftieg. 
Man fah es, daß fie einft fehr huͤbſch gemefen 
fein müffe, und der Biſchof fchien genau zu wiſſen, 
wie lange das ber ſei; er war fehr herablaffend, ob: 
wohl die Dirne fehr trogig that. Sie erhielt eine 
Anftellung in des Bifhofs Wirthſchaft, und fpielte 
eine ziemlich trogige Nolle in feinem Haufe; ja diefe 
Glara galt bei Vielen für die Hauptperfon in ber Dis: 
ces, und die jungen Geijtlichen wendeten fid) meiit 
an fie, denn der Bifhof war immer fehr verlegen, 
wenn fie ihn um etwas bat, 

Einſt hatte er ihr etwas abgefchlagen, und fie 
polterte Unglüd verheißend im Haufe herum. Es 
war fchöne, warme Sommerzeit, der Herr Erzbi— 
fhof befand fih eben zum Beſuch in Ealzburg, 
und der fonft fo freundlihe Dann mard nach eini: 
gen Zagen feines ‚Aufenthalts fehr ernft und mort: 
farg. An der Tafel beim Bifhof Marcus fprah er 
fortwährend von einem enthaltfamen, nüchternen Pebene- 
wandel, mies die beften Echüffeln und Slafchen von 
fih, und Elagte bitterlih, wie das Fleiſch in der 
Kirche immer dreifter würde. Bifchof Marcus war 
fehr verflimmt, und fuhr gegen Abend hinaus nad) 
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Hellbrunn, um bei der ftillen Nichte wieder auf andre 
Gedanken zu fommen. Bald nad) ihm flieg der Erz: 
bifhof auch in feinen Wagen, und aud Clara hatte 
zwei Aderpferde vor den Kuͤchenwagen fpannen laffen, 
und beide fuhren ebenfalls nad) Hellbrunn zu. 

Bifhof Marcus pflegte an warmen Sommeraben: 
den mit der ftillen Nichte in den fchönen Gartenan— 
lagen zu verweilen, namentlid) war es eine dunkle 
Grotte mit weichen, fchmwellenden Moosbänfen, in 
welche fie fid) gewoͤhnlich zuruͤckzogen, um die Cor: 
gen der Welt zu vergeffen, die Nichte ging wegen 
der Wärme nur fehr leicht angefleidet, und der Bi: 
ſchof, für ihre Gefundheit beforgt, ftreichelte ihr den 
weißen römifchen Naden und Bufen, und legte ihren 
vollen Arm in fein Gewand, damit fie fi) nicht 
erkaͤlte. Diefe Beforgniß fteigerte fich, je länger fie 
in der Grotte faßen, die Nichte lachte aber immer 
dazu. Plöglic) wurden fie durch ein raufchendes 
MWafferbraufen aufgefchredt. Marcus war von Su: 
gend auf anjtellig und ſchlau gemwefen. Cr begriff 
ſchnell, was das MWaffergeräufh bedeute, warf fein 
weites Gewand über die Nichte, Eniete nieder, und 
drüdte feine Hände auf den Boden. Sogleich be: 
gannen dide Wafferftrahlen nach allen Seiten am 
Eingange der Grotte hervorzufpringen, und den Zus 
gang braufend zu fperren, das Geräufch wurde im: 
mer lauter. 
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Mitten im Garten aber ftanden der Erzbifchof 
und Clara, und aus allen Mafferfpiegeln, aus dem 
Munde aller Statuen, aus allen Steinen brauften 
die Waſſerſtroͤme über das Paar, heftig verfuchte es 
Clara, den Erzbifchof weiter fortzugiehen, und deutete 
auf die waſſerſchaͤumende Grotte, der breite, völlig 
duchnäßte Erzbiſchof verfuchte es, noch einige Schritte 
vorzudringen. Als er aber eben mit einem flüchtigen 
Blide des knieenden Bifhofs inne wurde, ſchuͤttete 
eine koloſſale Steinfigur eine breite Wafferfluth über 
ihn. Der alte Mann war ermweicht, eilte, fo ſchnell 
es feine Kräfte erlaubten, zurüd, und erhob ein klaͤg⸗ 
liches Geſchrei über Hexen- und Zauberkuͤnſte. Clara, 
fortwaͤhrend hinter ihm, beſchwor ihn, bis zur Grotte 
vorzudringen. Umſonſt. Am Eingange des Gartens 
fiel ee halbtodt feinen Dienern in die Arme, und 
fonnte kaum noch lallend den Befehl ertheilen, Clara 
als eine Here zu verhaften. 

Am andern Tage ftarb er in Folge der jähen Er— 
Eültung. Cr hatte kaum noch Beit gehabt, den Bi: 
hof Marcus wegen eines unziemlichen Argwohns 
um Verzeihbung zu bitten, und-feine Scömmigfeit in 
Augenbliden der Verfuhung den Anmefenden zu em: 
pfehlen. 

Clara ward den geiftlichen Gerichten überantmwor: 
tet und wegen Verlaͤumdung einer geheiligten Perfon 
und wegen zauberifcher Künfte im Inn erfäuft. Der 

I. 5 
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Bifhof aber kam in den Ruf noch größerer Tugend, 
welche felbft über teuflifche Herenverfuche den Sieg 
davon trage, und alles Bol in und um Salzburg 
nannte ihn den fittigen Marcus, 

So hat die Kirchengefhichte feinen Namen als 
Mark Sittich uͤberkommen. 

AP feine Waſſerkuͤnſte in Hellbrunn, was bie 
Salzburger Hellabrunn nennen, find noch wohl erhal: 
ten, und der Vorfall mit der ſtillen Nichte kann noch 
alle Tage paffiten. 

Unfer Führer hat uns al diefe Attrapen gewie— 
fen und erklärt, und er machte fich das fchlechte Ver: 
gnügen, einige Handwersburſche, von denen fein 
Trinkgeld zu erwarten war, wie jenen Exzbifchof zu 
taufen, obgleih in der Grotte nichts zu verfteden 
war, als ein fcheußlich fleinernes Weibsbild. 

Für den Movellenfchreiber hat es etwas Betruͤb⸗ 
liches, daß alle die luͤſternen Pfaffengeheimniffe jest 
von profaifchen Lohnbedienten für wenige Kreuzer ent: 
büllt werben. 

Man führt duch eine fehöne Allee von Sella: 
brunn nah Salzburg. Die Sonne fchien fo fhön 
tie damals, ald Mark Sittih diefen Weg paffirte, 
und wir waren alle einftimmig betrübt, daß die fchös 
nen Gemaͤcher des bifchöflichen Freudenſchloſſes jest 
fo Ieer ſtuͤnden. Der Staroft meinte, etwas Suͤnde 
und viel Freude fei doch beffer, als verödete Tugend, 
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und der Archivarius Eonnte den römifchen Naden 
und die alleinfeligzmachenden Augen gar nicht vergef: 
fen, und fragte den Lohnbedienten nach manchem 
Detail. 

Der LKohnbediente lächelte, und that, als wüßte 
er nod Piel. Er war aber ein dummer Teufel, und 


mußte nichts mehr. 


5* 


36. 


Stadt Salzburg. 


DICH einer Schaufpielerin, deren Verdienſt durch 
gute Freunde übertrieben wird, fo fihadet es einer 
Etadt und Gegend, fortwährend enthufiaftifch ge: 
priefen zu werden. Es ift in Teutſchland Stil, ein 
Wenig außer fich zu gerathen, wenn der Name 
Salzburg genannt wird, Sch fand immer mehr, 
daß dies gar nicht noͤthig fer, ich blieb ſehr nuͤch— 
tern, und fand nur Schönheitsanlagen, aber nr 
gends jene Elare, fiegreihe Schönheit, welche ſich 
die Bewunderung und dag Entzuͤcken zu Füßen 
wirft, Es ift ein buntes Durcheinander mit vielen 
einzelnen Reisen; man rennt, und rennt, und fucht 
eine Vereinigung diefer Reize, und findet fie nir— 
gends, und bleibt fortwährend durftig, und ift forts 
während durch das ftumpfe Defterreichertfum, durch 
die Salzburgifche Pfaffenwirthfchaft, was Beides 
auf allen Etraßen lagert, geftört — der ganze Wins 
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fel ift mie fortwährend wie ein unordentliches Berg: 
acyl aller Art von Despotismus erfchienen; ces iſt 
mir nit wohl geworden darin. Dazu find die 
Leute meift garftig, auch nicht eine weiche Linie der 
Kultur iſt auf den abergläubifchen Gefichtern zu 
finden, und die brutalen Kröpfe, eine gewiſſe blöd: 
finnige Raffinerie und Unchrlichkeit macht fie ganz 
widerwaͤrtig. Diefe letztere bleibt aber nicht aus, 
wenn die plöglich überfchwellende Fluth von Neifens 
den, die fich feit einigen Jahren hierher gewandt 
hat, den fihnellen Verdienſt fo lockend fteigert. 
Dazu fommt, daß diefes Yandchen in den legten 
Zeiten aus einer Herrenhand in die andre gefchleus 
dert worden if. Wenn es je Charakter und Kopf 
befeffen, fo bat es ihn dabei eingebüßt; jedes Yand 
tft eine Perſon, ein folches aber wird eine Sache, 
eine Waare. Salzburg hat offenbar fchmerzhaft ges 
litten, daß es wieder an Defterreich gekommen ift, 
und feine Bewohner fehen traurig nach den gefperrs 
ten Märkten Baierns hin, wo man nicht mit Pas 
piergeld zahlt. Aber fie bringen es nicht einmal zu 
einer entfchloffenen Trauer, es ift gar nichts Dias 
matifches in ihnen: fie wimmern ein Wenig, wenn 
fie der Hunger quält, das iſt Alles. Das thut 
auch das Hausthier, und das Thier des Feldes 
geht mit Gefahr des Lebens aus, und fucht fich 
Nahrung. — 


102 


— Aber als ich den naͤchſten Morgen wieder auf 
der Brüde ftand, und die alte Sonne mir eben fo 
warm und lachend in die Augen fiel, wie fie mich 
in ber Heimath oft befchienen hatte, als die Salza 
morgenvergnügt mit ihren Wellen fprang, und von 
oben herunter die Feftung und der Moͤnchsberg bligendb 
im Morgenftrahle wie junge Ritter fchauten, da ge: 
fiel e8 mic wohl, und wir fliegen voll fröhlicher Hoff: 
nung hinauf zu den Bergen, melde der Etabt über 
die Schultern fehen. 

Der Weg nad) dem Kapuzinerflofter geht mitten 
aus der Stadt fteil hinauf. Es ftand ein Mönch am 
Wege, und betete, ein verwahrloftes Gefchöpf der Ge: 
fellfhaft. Die braune Kutte ſtach widrig befhmupt 
von der blanfen Morgenfonne ab, wie das ſtupide 
Thier, befaß er Eeinen Blick, das wuͤſte, menfchene 
leere Auge lag blöde auf dem Roſenkranze, das Ger 
fiht war mager und unfultivirt, die Lippen bewegten 
fih unheimlich, der rothe, wirre Bart fah garftig 
aus wie fein fanatifcher Glaube. Für ihn war kein 
junger Sonnenfchein da — diefer von ber Bildung 
vergeffene Menfch that mir in ber Eeele weh; und 
er war nun ficher noch bes feflen Glaubens, Gott 
fehe mit MWohlgefallen auf feinen Schmutz und feine 
blödfinnigen Augen herab. 

Oben hinter dem Klofter kommt ein fröhlicher 
grüner Wald, in dem man immer höher und höher 
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ſteigt. In feinem Grün erholte fi) mein Herz von 
der Moͤnchsfratze. Es ift feine der geringften Schöne 
heiten Salzburgs, mitten aus der Stadt fo fchnell in 
einen flüfternden Bergwald fleigen zu fönnen. Auf 
feinee Höhe fleht ein Haus, dort aß der Staroft 
Butter, Brot und Käfe, und lobte es fehr; aus den 
genftern aber fah man in abgefchloffene Thäler. In 
dem zur Mechten fah es fill und wuͤſt aus, links 
unten mandvrirten die öfterreichifchen Reiter aus 
Salzburg. Sie fahen aus wie Beine Puppen, an 
unfichtbaren Fäden gezogen, 


Mir fliegen langfam wieder hinunter, und Eletter- 
ten dann auf bie fleile Feſtung. Soldaten in leine- 
nen Kitteln mit gelben, troftlos öden, flumpfen Ges 
fihtern ftrichen an uns vorüber; die öfterreichifchen 
Soldaten fehen fo Iebensmüd, geiftlos, apathifch, 
larvenartig aus, daß ich immer an die Chinefen 
denke, wenn ich fie fehe. uropäifche Sklaven, die 
meift vierzehn Sahre dem Korporalftode verfallen 
find, Und wer vierzehn Jahre gefeffelt war, hat bie 
Freiheit vergeffen. — 


Hier in diefen Theilen der öfterreihifchen Monar⸗ 
hie find lauter Polen und Böhmen, eine alte Mas 
rime der Soldatenregierungen, die Länder von ihren 
bewehrten Söhnen zu entblößen. Die Polen in Ita⸗ 
lien haben nichts davon gemußt, daß ihr Vaterland 
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auf Tod und Leben Fämpfte, fie Eennen heute die 
Namen GChlopidi und Skrzynecki noch nidt. Es 
wird Einem unheimlih zu Muthe unter diefen mild: 
fremden, flavifchen Völkern: fie verftehn nicht die 
Sprache diefes Landes, und die Bewohner des Lan: 
bes verftehen fein Wort von der ihrigen, folche arme 
Slaven find nur da, um ein menig Brot und 
Fleiſch zu eſſen, fihb in Brantwein zu betrinfen, 
nad) dem Kommandomwort die Gliedmaßen zu bewe— 
gen, und todt zu fchießen, oder fich todt fchießen zu 
laffen. Ein fchauerliches Schattenfpiel! Es überlief 
mich Ealt der Gedanke, daß diefe Leute plöglich zur 
Vernunft kommen und einfehen koͤnnten, daß ber 
Indianer am Miffifippi ein Gott ift gegen den Sol— 
daten auf ber Salzburger Feſte. Das müßte ein 
ſchwarzer, fürchterlicher Tag werben. 


Sie fehen von hier oben in die fonnenhelle Stadt, 
in die grün bligenden Berge hinein, pugen ihr Riem: 
zeug, und denfen dabei an nichts weiter, ald an da 
Niemzeug und ob fie auch Prügel befommen werden, 
wenn es nicht gut geräth. ie fingen nicht einmal, 
und laufen wie die Schatten an einander vorüber. 
Es ift eine ſtumme Gefangenſchaft in Waffen. 


Der Meg zu der Feftung ift fehr fleil, und unter 
Schweiß und Aechzen wird Brot und Fleiſch herauf 
getragen, Es ift Acht öfterreichifch, dag man nicht 
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lange ſchon duch Winden oder fonftige Mafchinen 
das erleichtert hat. Dejterreich liebt nur die menfch: 
lichen Mafchinen, damit die Leute nicht auf andre 
Gedanken kommen. 


Der Führer fügte und, nur der Gouverneur 
bürfte den jteilen Weg heraufreiten, binunterreiten 
koͤnne er nicht. Der Gouverneur ritte aber auch nie 
herauf. — 

Us Merkwürdigkeit wurden und unten in der 
Stadt zwei große Neitbahnen gemwiefen. Die eine 
war von Zribunen umgeben, und bildete einen voll- 
ftändigen Turnierplatz. Ich fingirte mir ein moder— 
nes Turnier, der Archivarius vertheilte die Rollen, 
der Staroft war Kampfrichter, der Profeffor Jarke 
und Armand Garrel brachen tie erfte Lanze. Man 
bedeutete uns aber, mir dürften nicht fo viel Spefta: 
fel machen, und wies uns hinaus, 

Dicht dabei ift das große Felfenthor. Es ift ganz 
in Stein gehauen, immer Eühl und feucht und von 
vefpeftabler Laͤnge. 


Zangfam und ermattet vom Schauen und Laufen 
fliegen wir nad dem Markte hin, an melchen die 
Domliche ſtoͤßt. ‚Die Straßen find ftill und an- 
dächtig, auf dem Markte plätfchert ein Springbrun: 
nen, es ijt fpanifch langmeilig, und wenn ein armer 
Keifender duch fchlechtes Metter im „Schiff“ am 
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Markte feftgehalten wird, fo kann er Gott den Herrn 
erkennen lernen, denn in einer gut öfterreichifchen 
Stadt, fei fie auch fo groß wie Salzburg, ift nichts 
zu haben, als das Bischen Natur. 


Die Domlirche war das erfte Gebäude diefer Art, 
das nicht in gothifhem Stil erbaut ift, das erfte 
Zeichen des nahenden Südens, von mo ber üppige, 
breitere byzantinifche Stil gefommen. Alle Formen 
daran find breiter, fleifchiger, die Saͤulen feifter, man 
wird an den üppigen Leo erinnert, an Palladio den 
DBehaglihen. Die ascetifhen, langen, fchmalbadigen 
gothifhen Kirchenfiguren hören auf, an denen ſich 
der nordifhe Wind zifchend zerfchellt, die Gebäude 
breiten fih aus, um bie meichere Luft in größerer 
Ausdehnung aufzunehmen, die Dächer werden plat: 
ter und runter, damit die Schatten breiter fallen. 


Man hatte ung gefagt, in Salzburg fei eine fehr 
f[höne unbefledte Maria zu finden; der Staroft 
hat ſich angelegentlihft nad ihre erkundigt, es mar 
aber Feine zu fehen. 


Nun machten wir noch einen Gang durch die tie: 
fer liegenden bifchöflihen Gärten, alt franzöfifche 
fchattenlofe Gaͤnge mit Eoloffalen Statuen. A 
diefe groben Bildfüulen deuten auf die Sinnlichkeit 
des Krummſtabs in Salzburg, auf ein lüfternes 
Pfaffenthum. Lauter plumpe Nacktheit mit halb 
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beftialifcher Aeußerung. Die Gefchichte von Marc 
Sittih, dem Bifchofe, iſt noch der Eultivirtefte Aus— 
druck vom Pfaffenthum in Ealzburg. — 

— Wenig erbaut feßten wir uns in den Wagen, 
um binmwegzufahren aus dem Salzburger Grabe, 
denn die garftigen Menfhen Famen uns wie Todte 
vor, und die Schaar runder Berge, melche ringsum: 
her liegt, wie Srabhügel. Die Natur gleicht einer 
unaufgeräumten Stube, worin ſchoͤne, ſehr fehöne 
Sachen herumliegen. Man findet um Salzburg 
manch' hübfches Genrebild, aber nichts Zufammenge: 
drängtes, nichts Ergreifendes, Es that mir ernftlich 
leid, daß Mozart hier geboren ift, aber ich weiß auch 
beftimmt, daß er nie einen Don Juan Eomponirt 
hätte, wäre er immer hier geblieben. SPoetifch denkt 
man fich den Zeufel bier nicht, aber dumm. 

Sch darf jedoch nicht zu bemerken vergeffen, daß 
man unter dem gepriefenen Salzburg meiſt aud) 
das Salzkammergut und Sfchel und die in der Um: 
gegend ruhenden Seen verfteht, und daß ich menig 
von den legteren, gar nichts von den erfieren gefehen. 
Mein Mißbehagen erftredit fih nur auf Salzburg im 
engeren Sinne, 

Mir freuten und, als der Wagen hinausrollte 
aus den BBerggefängniffen, aus den Pfaffenhinter- 
halten, in denen ein unangenehmer Katholizismus 
Fauert. 
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Mir jauchzten: es ging nad) Zyrol, wo die bun— 
ten Tproler wohnen mit den grünen Bändern auf 
den Hüten, mit den Schnurrbärten und den Stugen, 
wo die Berge ein Ganzes werden, wo die Leute 
jodeln. — 

Mir jauchzteen: So Tyrol! 


Es war eine recht kindiſche Freude, die ich empfand, 
als der Poſtwagen in's Tyroler Thal hineinfuhr: 
ich glaubte, noch einmal in ein Stuͤck meiner Kind— 
heit ſelbſt hinein zu rollen, und ich ſang wie ich als 
Bube geſungen hatte: Jo, io, Tyroler machen's ſo! 
Die Tyroler hatten mich naͤmlich in fruͤher Jugend 
beiſpiellos amuͤſirt, ſie gingen immer in Sonntags— 
kleidern, ſie waren immer luſtig, ſie ſagten zu allen 
Leuten „Du,“ ſie trugen gruͤne Huͤte und wunder— 
ſchoͤne Hoſentraͤger, ſie hatten ſammtne Jacken, und 
Blumen und Baͤnder flatterten an ihnen, und mein 
Dater ſagte mir, daß fie alle mit ihrem kurzen Stutz 
vortrefflih fchießen koͤnnten. Sch dachte, das Land, 
wo folhe Leute wohnen, muß gar zu charmant fein, 
da ift gewiß alle Tage Sonntag, und die Leute has 
ben gar nichts zu thun, fie verkaufen bloß einander 
ihre bunten Deden, denn Müßiggang fihien mir 
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eine Hauptfache für's Wohlbefinden zu fein. Und 
in Tyrol dacht’ ich, da ift’S immer grün und warm, 
und Feder kann wunderfchön fingen, und Jedermann 
lacht und klug find fie alle, denn fie haben alle fo 
große, Elare, frifche Augen. Aber entfeglich weit 
dacht’ ich mir das Land, weit drunten hinter Spa: 
nien, und das war cben fo ſchoͤn, daß es weit ents 
fernt lag. 

Ich habe viel Jugendirrthuͤmer berichtigen müfz 
fon im Lande Tyrol, aber meine Freude ift mir 
nicht genommen worden, died merfwürdige Laͤndchen 
hat mir gefallen vom Anfang bis zu Ende. Es 
bat ein klares, zweifellofes Geficht, nicht fo viel 
Klugheit, ald ich erwartet hatte, aber einen Charakter 
ganz und gar. Das ganze Land ift ein Menfch, 
das iſt ein wenig langweilig, aber ficher und behaglidy. 

Wenn man das Wort Tyrol hört, fo muß man 
an lange ſchmale Ihäler denfen, die fich faum auf 
einige Stunden Breite erweitern, fehr oft aber zur 
Schmale eines Gebirgspaffes verengen, Ganz Ty— 
rol beſteht aus drei Hauptthälern, und ift nicht viel 
größer ald die Hälfte der Schweiz. Das Haupt: 
thal läuft von Norden nad) Süden in die Lombar— 
dei hinein, und ift der letzte Träger des teutfchen 
Dialekts, der dort dem füdlichften Tyroler, dem teuts 
fhen Welfchen ausgeliefert wird, welcher ein fchlechs 
tes Italieniſch fprichte Bogen ift fein Mittelpunft. 
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Dies Hauptthal fenkt ſich jenfeits des Brenners big 
Roveredo und den Garda hinab. Die andern beis 
den laufen von MWeften nach Oſten, das Eiſchthal 
jenfeits der Berge, das Innthal dieffeits. Außer 
diefen giebt es freilich noch mehrere Eleinere Thäler, 
wie das Zillerl, das Puſter-Thal und andere, fie 
münden aber alle ald Nebenflüffe in diefe Haupt— 
firöme. Das ganze Übrige Land ift fteinernes Urge— 
birge, ein hoher Alpenrücen, nur für Gemfen, Ads 
lee und Yäger zugänglich. 

Wir fuhren in's Innthal hinein, das fi) von 
Dit nach Weft über Innsbruck hinauffchlängelt big 
Graubündten, Entfchloffenheit, Entſchiedenheit der 
Natur trat und auf beiden Seiten des Weges in 
ſtolzen Felfen entgegen, die ihre nackten magern Arme 
zum Himmel cmporjireeften, als forderten fie ihn 
fragend heraus, warum haft du die Welt nicht weis 
cher und fihöner gemacht, da du doch fonft fo viel 
Talent an den Tag gelegt haft, warum Krankheiten 
und Unfruchtbarkeit und Tugenden aus Unterlaffung, 
warum der am glücklichften, der am wenigften thut. 

Und da fah ich fie wieder, die bunten Tyroler 
meiner Jugend mit der melancholifchen Heiterkeit, 
dem Abglanz ihres Landis. Kühn find die Felfen, 
aber arın, gelden und weich ift der Sonnenfchein, 
aber das Land ift hoch, er wärmt wenig, der Boden 
ift Hart, er zeitigt wenig. Es ift ein armes Land 
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auf feinen Etug Ichnend ftchn, um uns voräberzus 
laffen. Ich meinte, es fei eine fabelhafte Erfcheis 
nung, fo grünfrifch poetifch fah der Burfche aus, 
wie ein junger Alpenkönig, der eben aus den fliegens 
den Wolfenfchichten trete; der Reif hing ihm um 
den baufchigen Knebelbart und die langen Augens 
wimpern, die Augen bligten wie menfchlihe Gems— 
augen hervor, an der Seite ſteckte das Meffer, wels 
ches jeder Tyroler trägt, wenn er auch nur Brot 
damit fehneidet, im Wetter gebleicht, fahlgrün war 
fein Hut und fein Wamms, unbefangen und fühl 
wie ein Giesbach fah er in unfern Magen. 


Am Loferpaß hat es ein fürchterlich Franzofens 
megeln gegeben, nur verwitterte Steintrümmer was 
ven übrig von der frühern Befefligung, der Schuß 
ftand an einem Eaffifhen Punkte, man fah’s ihm 
an, feine Kugeln fehlten felten — er ſchaute aus 
wie ein moderner Ritter mit wenig Bildung, aber 
fihrer Waffe. 


In diefen Tyroler Ihälern mag die Redensart 
entftanden fein: die Welt ift mit Bretern vernagelt. 
Es gicht immer nur einen Weg, auf welchem man 
vorwärts oder rückwärts muß. Das Volk in diefem 
Sande muß auch nothiwendig todestapfer oder feig 
werden, es giebt Fein juste oder triste milieu, feis 
nen andern Ausweg, unzugänglich wie Kaufmanns: 
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herzen ftchen links und rechts die himmelhohen kah— 
len Felfen, und verfihließen die Übrige Welt. 

Soldy’ eine meilenlange Wand trennt im Jans 
thale Iyrol nah Morden zu von Teutfchland. Ganz 
Nordeuropa ift hier zu Ende, man ift für immer 
abgefchnitten von der Abendzeitung, vom Hofrath 
Böttiger und von feinen Recenſionen — Teutfchs 
lands Stolz ift zu Ende. 


Pur nach mehreren Stunden fchlüpft einmal ein 
ſchmales Thal nah Eüden hinein, um eine Flucht 
nach Stalien zu fuchen. 


Es wurde dunkel, und hie und da fam ein Ty—⸗— 
roler, und warnte uns gutmüthig vor den Waſſern, 
welche die Wege fakferifch zerriffen hätten. 

Wenn man dem Tyroler das Wort fakferifch 
verbietet, -fängt er auch eine Revolution an, 


An Kurzem war es undurchdringlich finfter. 
Mir mußten ausfteigen und einen Mebenweg fuchen, 
die Straße war zerflört. Nur ein fehmaler, für den 
ſchweren Wagen gefährlicher Aushilfsweg lief in dem 
engen Thale an den Felſenlehnen hin. Es wurden 
Leute mit Kienfaceln herbeigebracht, wir tappten 
nnficher bei dem flacfernden Scheine durch die Nacht 
und die Berge hin. 

Ein todtblaffes ITyrolermädchen ging finmm und 
gefpenfterhaft mit der Kienfackel neben mir ber. 
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Sie hatte ein wirres, unleferliches Auge, was Mies 
mand anfah, und fprang mit unglaublider Kraft 
über die höchiten Felsbloͤcke. Ich war mit ihr ims 
mer der übrigen Karavane voran, und die weit hin: 
ter uns einzeln fihimmernden Fackeln, und das 
wüfte Geficht des Mädchens neben mir, regten un: 
heimliche Geſchichten meines Bufens auf. 


— — — — — 


38. 


Eine Tyroler Gefhichte. 


— — — — 


In dieſem Lande muͤſſen recht traurige Geſchichten 
paſſiren koͤnnen, dacht' ich in meinem ſtillen naͤchtli— 
chen Sinn, und ſah nach den ſchwarzen Fels maſſen 
in die Hoͤhe, die bei der Finſterniß kein Ende neh— 
men, und nach dem ebenfalls unendlich ſchmerzhaf— 
ten Geſichte des Mädchens, Das arme Kind riß 
ſich das Bufentuch heraus, als ich fo in die Hoͤhe 
blickte, und trocknete fi) damit die Augen, obwohl 
die Augen gar nicht weinten. Cine alte Erinnerung 
mochte ihre wohl fagen, daß fie eigentlich weinen 
follte, und fie wollte die harte Natur ergänzen. Ahr 
weißer Bufen fah kalt und unempfindlich in die 
Naht, und es bedünkte mich, als glich er einem 
Marmordenkmale, was auf dem Grabe heiliger Tod: 
ten ruht. 

Es war gar zu auffallend, denn die Tyrolers 
innen find keuſch und ſchamhaft, es mußte nicht 
recht richtig mit dem Mädchen fein, 


- 
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Ah, es war auch nicht recht richtig. In dieſem 
Pante paffiren wirklich recht traurige Sefchichten, denn 
die Bildung hat noch feine Peidenfchaft in Baummolle 
gewickelt, fie äußern fich in baarer, wilder Maturfraft, 
und frei find die Tyroler auch nicht, wenn fie fich 
auch fo ftellen. 

Das Mädchen war einmal recht glücklich gewefen, 
fie hatte geliebt. War fie nicht eigentlich zu beneiden ? 
Wißt Ihr es wohl, ihr ſtumpf glücklichen Menfchen, 
die hr gedankenlos in der Fülle Eures Behagens 
hinlebt, wißt Ihr es wohl, daß diefe lachende goldne 
Sonne Menſchen beſcheint, welche niemals, ach das 
Herz bricht mir bei dem Worte — niemals gluͤck— 
lid gewefen find, niemals nur den Mantelfaumn des 
fliegenten Glücks gefehen haben ! 

Manchmal macht c8 mid) irre an der Piche Got: 
tes, die durch Alles raufcht, was da ift, daß es wirk 
lich Menſchen giebt, welche nie die Liebe empfunten 
haben, nie die Piebe empfunden — — Herr des Hims 
mels, es giebt folche Menfhen! Machteft du fie über 
Macht Elug, fie liefen auf die Thuͤrme, und flürzen 
fi herab, um die troflfofe Bruft zu zerſchmettern. 
Und es find das nicht immer bloß alte Kaufleute, die 
nur ihr Geld, alte Edelmänner, die nur fich lieben, 
alte Jungfern, die ein Herz von Sohlleder gehabt has 
ben; es find mitunter ganz anftändige Leute. 

Wie ein Plagregen würde es auf fie. heradftürzen, 
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wenn fie plöglich ihr Ungfück erführen. Es ift eine 
traurige, entfegliche Poefie um einen Menfchen, der 
da fieht, wie Alles überwältigend die Liebe bei allen 
Menſchen ift, und der niemals felbft etwas davon er: 
fahren hat. 

Ich meine, es fei der unglücklichfte Menſch unter 
der Eonne, unglücklicyer als der größte Verbrecher. 

Elſi, dein Unglück war eine Kleinigkeit dancben, 
obwohl es gar nicht Flein war. 

Elſi hatte in einem artigen Häuschen bei ihrem 
Vater und ihrer Mutter gewohnt, beim Haufe war 
ein Gärtchen, im Etalle ftand eine Kuh, ter Altan, 
welcher bei den meiften Tyroler Häufern angebracht 
ift, war erft vor ſechs Jahren blank und fift ausgebef- 
fert worden. Im Sommer 509 der Vater mit Fuß: 
teppihen und Handſchuhen nach Teutfchland, im 
Herbfte fam er wieder, und den Winter über hatten 
fie Hol; genug, faßen fein warm, das Dach war gut 
erhalten, e8 drang kein Echnce durch, und das Er: 
fparte reichte auch hin, in der Woche zweimal Fleifch 
zu eſſen. 

Es ging der Elfi wirklich recht fauber, befonders 
als ter Eepperl immer regelmäßig des Abends vorbei: 
fam, im Frühjahr wenn fie oben auf dem Altan hin: 
ter den beiden Blumentöpfen faß, die ihr der Sepperl 
gefchenkt hatte, und wenn der Sepperl immer freund; 
licher fagte: Eifi, guten Abend. Denn der Sepperl 
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war ein blighübfcher Bube, er fchoß die meiften Gem— 
fen von allen Echügen im Dorfe, und hatte den 
fchwärzeften fihönften Knebelbart. Ald der Vater 
fhon einen Monat fort war, hinaus in’s Reich, da 
trat der Sepperl einmal wirklih ein in’s Haus, 
und fchüttelte Elſi's Mutter die Hand und der Elſi 
auch und feste fich. 

Elſis Mutter war unten aus Welfch : Tyrol, und 
hatte ftechende fihwarze Augen, und Eepperl gefiel 
ihr, und wenn fie die Tochter hinausfchickte, fo ſtrei— 
helte fie ihm die Baden und den Knebelbart. Das 
gefiel dom Sepperl, und da Elfis Mutter noch eine 
rüftige, hübfche Frau war — Elfi war erſt 15 Jahr — 
fo flreichelte er fie wieder, er war jung, fie war aus 
Welſch-Tyrol, fie wurden warm mit einander. 

Die arme Elfi merkte nichts, tenn Scepperl gab 
ihr immer die Hand, wenn cr fam und wenn cr 
ging, und Sonntags tanzte er mit ihr wie die anz 
dern Burſchen mit ihren verlobten Dirmen, Es 
that ihr nur leid, daß die Mutter immer des Abends 
fo Viel zu ſchicken hatte, wenn der Sepperl fan. 

So verging die Zeit, bis der Wind ſchon wicder 
rauh von Baiern her über die Berge herunterficl, 
und das Laub von den Bäumen blies. Da kam 
eines Abends Elſis Water aus dem Reich zuruͤck, 
und er wunderte fi), daß es noch dunkel in feinem 
Haufe war, machte leife die Etubenthär auf und 
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blieb ſtehen. Hinten vom blauen Himmelbett her 
vernahm er Geraͤuſch, ald wenn zwei Peute fchön 
mit einander thäten, und fich kuͤßten. Er fchüttelte 
unwillig den Kopf, daß Elfi folchergeftalt die Sitte 
hintanſetze, Eehrte flug um, und ging zum ‘Pfarrer, 
für feine Tochter die Hochzeit zu beftellen; denn ex 
hatte es ſchon im Frühjahr gefehen, daß Sepperl 
ein Auge auf fein Mädel hatte. Unweit des Pfarr: 
haufes aber begegnete ihm Elfi. Sie grüßte ihn 
fhön nnd gab ihm die Hand; er fragte fie aber bloß, 
wer denn eigentlich daheim in der Stube fei, und 
als Elfi antwortete: „die Mutter und der Sepperl,‘ 
da fagte er: Elfi, geh’ zum Heren Pfarr, und warte 
auf mich, ich werde auch gleich hinkommen, 


Sie ging, er Eehrte um, und trat ſtumm in feine 
Stube. Das Weib faß mit entblößter Bruft auf 
dem Bett, Sepperl fprang haftig auf die Seite. 
Elſis Vater trat an fein Weib heran, und fragte, ob 
fie ihn Eenne. Der Mond fam eben hinter den 
Bergen hervor, und fiel mit feinem blaffen Schein 
über Beider Geſicht. Das Weib war todtenftill; 
er ‚griff nach feinem Meſſer an der Seite und flach 
es ihr tief in die offne Bruft. Sepperl ſchlich lang: 
fam aus der Stube; er ſah's aber noch, wie das 
Blut emporfprang und das Weib aufs Bett zu: 
ruͤckſtuͤrzte. 

II. 6 
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Es hatte Niemand ein Wort gefprochen, aber 
Sepperl mußte wohl fpäter gefhwagt haben, denn am 
andern Tage war die Gefchichte ruchbar. Elfi hatte 
bis fpät in den Abend im Pfarrhaufe auf ihren Ma: 
ter gewartet. Als er gar nicht kommen wollte, ging 
fie heim, und da unten Alles finfler und flill war, 
dachte fie, die Eltern ſchliefen ſchon, und ging hin- 
auf in ihre Kammer, und fchlief bi8 an den frühen 
Morgen, Im Haufe felbft fchlief aber Niemand mit 
ihr als die todte Mutter. 

As Elfi früh in die Stube trat, begann ihr 
Unglüd: die Mutter fort, der Vater fort, das Mef: 
fer mit feinem Namen bei der Leiche, und Sepperl 
— — die Nachbarn erzählten ihr fhonungslos, mas 
fie wußten, und was fie nicht mußten. 

Elfi war alt genug, ihr Unglück zu überfehen: 
Dater und Mutter verloren, und was mehr fagen 
will: den Geliebten, und mas noch mehr ift: die Liebe, 
und Alles in einer Nacht — es war Unglüd genug, 
um den Verftand zu verlieren. Elfi verlor ihn aud. 

— Aber wer nie geliebt hat in feinem Leben, ift 
doch noch fchlimmer dran. 

Von Elſis Vater hatte man nie wieder etwas ge: 
hört, aber Sepperl hatte Eoldat werden müffen. 
Eifi faß fill in ihrem Häuschen, legte den Tag über 
die Hände in den Schooß, und fang die alten glüdlis 
chen Lieder; fie pugte fich forgfältig, weil fie glaubte, 
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der Mangel an Schönheit fei Schuld gemwefen, daß 
fie Sepperld Liebe nicht gewonnen, Die Nachbarn 
brachten ihr Effen, und fie aß mit großem Appetite, 
war fill und fanft, und that Niemand etwas zu Leibe. 

Eines Abends faß fie wieder im Dunkeln allein, 
unmeit ded blauen Himmelbetts, in welchem jest Wie: 
mand ſchlief; denn fie ging immer noch hinauf in 
ihre Kammer, obgleich der Schnee jest durch das ver: 
mwahrlof’te Dach hereindrang. Sie fummte leife ein 
altes Lied, da ging die Thür auf, und Elfi fprang 
in die Höhe und rief jauchzend: „Sepperl.“ Sie 
hatte ihn am Tritt erkannt, Es mar Sepperl, 
der von Wien defertirt war; fie fehlen ganz ver: 
nünftig zu fein, fo lange fie mit ihm redete. Er 
ftellte ihr vor, wie man ihn verfolge, und daß fein 
andrer Ausweg übrig fei, als auf's Gebirg zu fliehen, 
denn wenn man feiner habhaft würde, erfchöffe man 
ihn. In diefem Augenblide fei er halbtodt gehegt, 
und bedürfe einer flärkenden Ruhe, im Gebirge fei’s 
noch kalt und rauh, Elfi folle ihn vier und zwanzig 
Stunden beherbergen. | 

Elſi nidte mit dem Kopfe, er verſchlang hungrig 
ein Stud Brot, was auf dem Fenfterbrett lag, dann 
fiel er todtmüde auf jenes Bett, wo das Unglüd ges 
fchehen war; er hatte Feine Zeit und feine Kraft zum 
Schauder; der Schlaf ſank bleiern auf feine Augen. 
Elfi ging, und riegelte die Thür zu, dann legte fie 

6* 
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fi) angekleibet neben ihn auf's Bett, und fchlief nich, 
fondern fah den Schläfer an mit offnen Augen, ob: 
wohl fie wenig an ihm fah, denn die Nacht mar 
dunkel. 

Als der Tag graute, erwachte Sepperl, ſah das 
Mädchen neben ſich halb aufgerichtet ſitzen, ſah feint 
Lagerftätte, und fuhr entfegt in die Höhe, - Er mollte 
fort. Elfi umklammerte feine Kniee, er möge blei— 
ben. Sepperl wußte nichts von Elſis Wahnfinn; er 
wollte noch einen Tag bleiben, um fi einzurichten 
für feinen Aufenthalt auf den Bergen. 

As es Morgen ward, kam die Nachbarin, und 
brachte Elfi das Fruͤhſtuͤck, Sepperl kroch hinter den 
Ofen, und Elfi fchob den Eleinen Schieber am Jen: 
fter auf, und nahm den Zopf der Nachbarin ab. 

„Der Sepperl ift wieder da,” fagte fie, 

Sepperl erfchraf des Todes in feinem Verſteck. 

Die Nachbarin aber, gewohnt, fie von Seppetl 
fprechen zu hören, achtete nicht darauf, fondern ging, 
ſich befreuzigend wieder von dannen, Sekt Fam tem 
Sepperl zum erſten Male der Gedanfe von ihrem 
Irrſinn, aber wenn fie fi) zu ihm wendete, ſprach 
fie unverwirrt, 

Es war ihm boch unheimlich in der fchlimmen 
Stube zu Muthe; er machte fich indeß zu thun, 
fuchte den Stugen und Pulver und Blei von Eifis 
Vater zufammen, putzte das Gewehr, und machte fi 
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veifefertig.. Der Elfi verbot er, wenn die Nachbarin 
wiederfäme, feinen Namen zu nennen; als fie aber 
fam, fagte Elfi wiederum: Der Sepperl ift da, ich 
darf's aber nicht fagen. 

Nun blieb ihm fein Zweifel mehr über ihre 
fchredlihe Lage; er fah auch, daß fie nichts that, 
und fih mie eine Kranke von außen her ernähren 
lieg. Ihn verlangte angftvoll nach dem Abende, er 
fhmachtete nah den Bergen, Schuld und Unglüd 
laftete wie Verdammniß mit der niedrigen Stube auf 
feiner Bruſt. 

Eifi war unterdef lieb und zärtlich gegen ihn, und 
fprach Eein thöridyt Wort, 

Es ward Abend, und er machte fich reifefertig. 
Elſi that's auch. Er fragte. Sie molle ihn bis an's 
Ende der Wolken begleiten, und wenn's weiter ginge, 
weiter. Als er's ihr abfchlagen wollte, meinte fie 
bitterlich, i 

Sepperl fuchte fie zu beruhigen, und freichelte 
ihe zum erften Mal die Wangen, und küßte fie 
flüchtig auf den Mund, Da fuhr’s wie ein Feuer⸗ 
ſtrahl durch ihre Antlig und ihre Glieder, die Augen 
leuchteten, und fie preßte ihn kuͤſſend und wieder 
Euffend, fo heftig an fi, daß es ihn ſchmerzte. 

Er fledte fo viel Brot, ald im Haufe zu finden 
war, in die Jagdtaſche, und fie gingen; mas er mit 
ihr beginnen follte, wußte er felbft noch nicht. 
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Es war Abend, Sie fchlüpften zwifchen Häufern 
und Zäunen hin. Plöglich hörte Sepperl Fußtritte, 
und Fauerte fich hinter einen Zaun. Als Elſi dies 
‚ bemerkte, waren die Männer, deren Fußtritte Seps 
perl gehört, fchon da, und fragten fie, wohin fie bei 
fo fpäter Zeit noch gehe. 

„Sch geh mit dem Sepperl auf die Berge, fie 
wollen ihn todtfchießen.” 

Eiskalt überlief e8 den Sepperl, denn er hörte 
Maffen klirren; ed waren öfterreichifche Militairs, die 
ihn verfolgten. Er huſchte fo leife als möglih auf 
der Erde hin, und fiel in eine Grube, dudte fich zu: 
fammen und regte fich nicht. 

„Sie ift nicht Flug,” fagte ein Tyroler, welcher 
dabei war, aber Eifi fegte hinzu: Hier hinter dem 
Zaune fißt er, 

Man trat hinzu, Ein Soldat näherte fich der 
Grube. Sepperl fpannte feinen Stug, der Hahn 
fnadte, der Soldat trat näher und rief: „Antwort 
oder ich gebe Feuer.’ 

Es fallt ein Schuß, es fliegt ein Mann über den 
Zaun, Schüffe fnallen hintendrein, man ſetzt ihm 
nach, nur der Tyroler und Elfi bleiben bei dem blu: 
tenden Soldaten. Elſi ruft aͤngſtlich nach Sepperl. 

Aber Sepperl war ein gemwandter Burſche und 
kannte alle Wege und Stege — erft ein Paar Jahre 
nach diefem Vorfalle ift ihm oben auf dem höchften 


127 


Gebirge ein Gemsjäger begegnet. Sepperl hat fehr 
mager und alt ausgefehen, fein Haar ift grau ge: 
wefen, nnd auch ein langer Bart, der ihm unterdef 
gewachſen. Er Iebt nur von Gemfenfleifh, und es 
follen noch mehrere folche Unglüdlihe da oben im 
Gebirg herumirren, welche der Konfeription entflohen 
find. Sie wagen ſich auch nad) vielen Jahren nicht 
herunter, denn das Gouvernement ift unerbittlich. 
Man erzählt, daß einer von ihnen altersſchwach mit 
fehzig Jahren herabgefrochen fei, verhoffend, man 
habe fein vergeffen. Aber man vergißt nichts, hat 
ihn eingefangen und an Leib und Leben geftraft. 
Mie bei den Türken und Perfern eriftirt auch das 
Heimfallörecht bei folchen Perfonen: jener Mann hat 
90,000 Gulden befeffen, welche dem Gouvernement 
verfallen find. — 

— Der Tyroler, welcher mir die Gefchichte mit 
Elfi und Sepperl erzählte, als er mich fo betrübt und 
verwundert über ihren Anblick fah, feste hinzu, man 
wiſſe nicht, ob fie mit dem Sepperl wohl zufanımen- 
komme. Sie werde oft des Nachts hoch oben auf 
den Felſen geſehen, und hafche begierig nach Zun— 
der, Pulver und Blei, momit fie wahrfcheinlich 
den Geliebten verforge., Sie fpreche übrigens Fein 
Mort mehr, teodne fich aber immer die trodnen Augen, 
wenn fie hinauf nach den Bergen fehe. 

Der Tyroler erzählte mir Alles in ihrer Gegen: 
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wart, fie hörte aber nichts, fondern leuchtete ung 
fhmeigfam wie ein Marmorbild über die ſchmalen 
Balken, welche man in die braufenden Bergwaſſer 
geworfen hatte, um die Kommunikation herzuftellen. 
Als ihre Fackel zu Ende ging, verfchwand fie plöglich 
auf der Eeite, wo die Felfen in die Höhe Laufen, 
um ihren Sepperl zu fuchen. 


39, 
\nnsbrud. 


His wir durch die Waſſer hindurdy waren, Eehrten 
wir in einem MWirthshaufe ein, um zur Nacht zu ef: 
fen. Die Leute waren fo ftill gefchäftig, melancho— 
lifch freundlich, wie man die Tyroler meift in ihrem 
Lande findet, Auf der Landftrafe und in der Fremde 
find fie am meiften gefprächfam und luſtig. Wis 
und Humor haben fie niemals, dafür find fie ein zu 
anfängliches Volk. Sie find zufrieden, und diefe Zu— 
friedenheit gewährt ihnen eine ruhige Laune, in 
welcher fie die liebenswuͤrdige Befchränftheit niemals 
ire werben läßt. 

Nur die Intelligenz macht unzufrieden. 

Die Zifche waren fauber gedeckt, ein langes, fanf: 
tes Mädchen, das immer roth wurde, wenn fie Se 
mand von und jungem Volke anredete, fervirte und 
ein armlih Effen. Die „Beitung für Tyrol und 
Voralberg“ lag auf dem Zifche, ich freute mich, daß 
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das Eleine Land koch auch feine eigne Zeitung habe. 
Es war lauter Türkei darin, und der Defterreichifche 
Beobachter machte franzöfifche Blätter herunter, von 
denen die Tyroler nichts wußten. Die Julirevolution 
haben fie durch Reiſende erfahren, aber immer noch 
früher als die Spanier, die doch näher an Frankreich 
wohnen, und erft im Winter 1831 franzöfifche Mähr: 
chen hörten, weit, weit her, wie die Vorfälle von Kö- 
nig Artus Zafelrunde. 

Es faßen aber doch ein Paar Tyroler im Minfel, 
die fi) von erfchredlichen Dingen erzählten, melde 
drüben hinter den Bergen gefchehen fein follten, 

Vor der Thür fanden ſich Tyroler Mufifer ein, 
und begrüßten ung mit fanften Tanzen. Diefe Eitte 
hat etwas Saftfreundliches und Heimliches, fie kamen 
auch nicht mit den Notenblatte, um etwas zu haben, 
fie fpielten ihre Weifen aus dem Kopfe, und als wir 
ihnen etwas ſchenkten, waren fie dankbar und ver: 
gnuͤgt wie die Kinder. 

Tyrol ift überhaupt das Land der großen Kinder, — 

— Da ich den andern Morgen im Wagen er: 
machte, war das Thal breiter gemorden, und bie 
Sonne lag wie ein jungfräulicher Kuß darauf. Links 
öffnete fich das Zillerthal, was fich heimlich und 
traulih in die Berge hineinfchleicht, Bei der Um: 
fpannung fagte mir ein Tyroler, da drin im Biller: 
thale fige in einem einfam gelegenen Häuschen ein 
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recht armes Mädchen, deren Schag fei vor mehrern 
Sahren ausgezogen mit feiner fehönen Sodelftimme, 
und das Mädchen wartete noch immer mit Schmere 
zen, daß er wiederkommen werde, und an jedem 
Morgen dächte fie, heute fei der rechte Tag, und fehe 
in's Thal hinunter. Aber der rechte Tag fei noch) 
immer nicht da. 

As ich ihm fagte, der Schag möchte wohl ein 
ander Mädchen und Unterfommen gefunden haben, 
und käme vielleicht gar nicht wieder, da fehüttelte er 
lächelnd den Kopf, und fagte: das thut Fein Tyroler, 
jeder Tyroler ift treu. 

Und wirklich find fie das miederum wie die Kt 
der, und mie ein anfänglicy Volk, dem die Treue, 
auch die duͤmmſte, Religion if. Man erzählt un: 
glaubliche Beiſpiele. Erſt vor Kurzem war ein Ty— 
toler wieder gefommen, der draußen ein fleinreicher 
Mann geworden war, und die fchönften Mädchen 
hatte heurathen Eönnen. Er war wiedergefommen, 
um feiner Gretli Wort zu halten, und als er die 
Gretli abgemagert, elend wiedergefunden, als fie ihm 
auc gar nicht mehr gefallen hat, fo ift er doch ſei— 
nem Verfprechen treu geblieben, und hat fie geheura- 
thet, und lebt jeßt recht freudlos mit ihr. 

Iſt das nicht eine rührende, befchränkte Treue? — 

— Immer breiter wurde das Thal, immer grü: 
ner und fonniger, der Wagen rolfte duch Hall, das 
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über und über in Dampf gehüllt ift von den Salzſie— 
dereien, auf breiter, glatter Heerſtraße, an welcher 
ftrogende Obſtbaͤume prahlten, tanzten die Pferde im 
Iuftigen Sonnenfchein, ein bunter Tyroler nach dem 
andern Fam vorüber, die Berge traten höflich, aber 
hoch und fchön immer weiter zuruͤck, immer herrlicher 
ward das meite Thalbeden, io Tyrol! jauchzten mir 
alle, e8 war gar zu ſchoͤn — Innsbruck lag vor un: 
fern Augen. 

Nings ift Alles von den hohen Bergwaͤnden ge: 
fhloffen, nur zu den befreundeten Tyrolern ftehen die 
Thalwege offen, nah Zeutfchland fchügt die fteile 
Martinswand mit ihren Genoffen, nad Stalien der 
ftolze hohe Brenner, Raum zum Spielen und Eprin- 
gen ift im breiten Zhale genug — bier wollen mir 
Hütten bauen, riefen wir alle, von nirgends her kann 
eine Störniß bringen. 

Sch weiß feine Stadt, in welcher teutfch gefprochen 
wird, welche meinem Auge, meinem Herzen fo gleich 
einer Öeliebten mit offnen Armen entgegengefommen 
wäre, als Innsbruck. Nur Wien brachte mir auf 
der Spinnerin am Kreuz noch mehr, noch rafchere 
Küffe, aber ich wußte e8 fehon, daß in Wien fo viel 
Defterreicher wohnten, ich wußte 08, daß es eine un- 
feufhe Stadt ſei. 

Daß der Sonnenfchein mie blankes Gold zu 
Innsbruck auf allen Thürmen, allen Dächern lag, 
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mochte wohl auch Viel dazu beitragen. Ich liebe den 
Sonnenfchein wie die Augen, ic ſuche ihn wie die 
Pflanze, ich bete ihn an mie ein Peruaner, Wenn 
es büfter und regnerifch wird, da mögen wohl bie 
Selfen um Innsbruck bedrohlich zufammenrüden und 
traurige Demonftrationen gegen die Stadt machen, 
und in der goldnen Sonne zu Innsbrud mag es ein 
Menig langweilig werden. 


Aber ich frage nicht, wie wird das ſchoͤne Mäd- 
chen ausfehn, wenn es Runzeln hat! Sch ging mit 
einem wunderlichen Wohlbehagen unter den Arkaden 
der Stadt hin, wo man Verftedens mit der Sonne 
fpielen kann. Die Tyroler hatt’ ich mir eigentlich nie 
eine bedeutende Stadt bildend denfen koͤnnen. ie 
find auch hier meiftens entartet, oder fehen aus, als 
ob fie nur zum Beſuche da feien. Der Xyroler ge: 
hört auf's Land, dort ift er eine Notabilität. Es ift 
merkwürdig, wie edel er auch in Lumpen ausfieht, das 
feierliche, edle Geficht eines Tyroler Bettler mit den 
ſtillen, regelmäßigen Zügen fest Einen in Verlegen: 
heit, Sie fahen alle aus, wie hochgeborne Granden, 
die hinter den verborgenen Thaͤlern einen Karneval 
aufführen mit grün und rothen Bändern. 


Aber fein flolz auf Innsbruck gehen fie umher, 
fein flolz auf ihre Hauptftadt, Sch glaube, fie ließen 
fie während der ſechs Wochentage Ieer flehen, und kaͤmen 
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bloß des Sonntags her, um die Kirchen zu befuchen, 
auf den Straßen herum zu fchlendern, auf der Inn— 
brüde zu ftehn, und die Zyroler Berge anzufchaun 
— das thäten fie, wenn die Äußeren Landftrafen 
nad) Innsbruck plöglich verſchuͤttet würden, und bie 
Berohner der Stadt nicht mehr beftehen fönnten. 
Sie haben ein Faible für Innsbruck. Bogen ift viel 
bedeutender in Lage und Mohlhabenheit, die Blüthe 
Tyrols rankt fi) da zufammen, aber Innsbruck iſt 
die alte Jugendgeliebte, fie hat ihre heißeften Thrä- 
nen, ihre beffern Thaten gefehn, es ift ihr Deiligthum, 
das Mekka der Tyroler. 


Da drüben, einen Büchfenfhuß von ber Stabt 
liegt der Berg Iſel, wo die Baiern wie die Spagen 
erfchoffen wurden, wo fie ſich zufchrien: „ein Hunds⸗ 
fott, der nicht feinen Mann trifft,” wo ihre Stugen 
an einem Wormittage fünf und fechzig Dfficiere nie— 
derwarfen, diefe Innbrüde hat Hofer geheiligt. Hier 
freuzte er feine Arme und flürzte durch den Kugel: 
regen auf die Feinde, und rief: „Vorwärts Tyroler! 
St. Georg und mein Bart werden Euch ald Schild 
dienen, ’ 


In und um Innsbruck liegt die Duinteffenz des 
Tyroler Ruhms, fie lieben es wie die Juden Jeru—⸗ 
ſalem, wie die Roͤmer Rom, wie die Franzoſen 
Paris, Wenn man einen Tyroler begegnet, fo 
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frägt er: wo bift Du her, und haft Du Innsbruck 
gefehn? 

Die Stadt zieht ſich mit ihren elfhundert Häufern 
von Teutſchland nach Stalien hin, und hat für mehr 
als 10,000 Einwohner Pag. ine lächerliche Merk 
wuͤrdigkeit iſt das goldne Dach, deſſen Bedeutung 
ſchon der Beiname des Stifters bezeichnet. Friedrich 
mit der leeren Taſche hat es angelegt, und es iſt 
eine leere, putzige Renommage, ein kleines vorgebautes 
Daͤchlein von goldbelegten Ziegeln. 

Auch der Gedanke ſolch einer goldnen Prahlerei 
iſt durchaus nicht tyroliſch. Der Tyroler erwirbt 
gern Geld, und er verſchleudert es auch nicht ſo 
ſchnell und leichtſinnig wie der habſuͤchtige Italiener, 
aber es hat ihm auch keinen ſo todten Werth wie 
dem geizigen Schweizer. Er liebt das Schmucke, 
er kauft Viel, und giebt ohne Bedenken zwei Drit— 
theile ſeines Erwerbs fuͤr einen ſchoͤnen Hoſentraͤger, 
ein feines Hemd und eine weiche Sammtjacke. Er 
iſt viel zu eitel und zu reinlich, um mehr als ordent⸗ 
zu fein. 

Eins aber bemweift dies goldne Dach, mas fchon 
Sahrhunderte lang unangetaftet liegt; die Ehrlichkeit 
der Tyroler. Es hat fih noch Niemand an einem 
Ziegel vergriffen. Ich glaub’ e8 gern, daß der Ver: 
ſuch des Diebſtahls am Zufammenhange der Maffe 
und der fonfligen Befchwerlichkeit fcheitern würde, 
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aber englifche Induſtrieritter hätten gewiß ſchon hun- 
dert Verfuche gemadt. Ein Diebftahl ift in Tyrol 
eine arge Seltenheit, und wenn einer vorfällt, fo ift 
der Dieb gemöhnlih aus Stalien oder drüben aus 
Steiermark, 

An Kirchen und Heiligenbildern fehlt es in Tyrol, 
namentlich in Innsbruck nicht: der Tyroler ift nicht 
nur fromm, er ift noch wader abergläubifh. Es 
war fein geringer Grund zum Aufftande, als die 
bairifche Regierung die geiftlichen Komödien und 
MWallfahrten unterfagte, welche die Tyroler in großen 
Schaaren befuchen. Jetzt ift kaum ein Ländchen in 
Europa, wo der Katholizismus und die patriarcha- 
liſche Hierarchie noch fo üppig, warm und feift ge 
diehen, als Tyrol. Spanien und Portugal find ſke— 
ptifher, und in Stalien wuchert befanntlih nur die 
Sinnlichkeit oder gar die Luͤderlichkeit des Katholizis— 
mus. Das ift um fo auffallender, da man von den 
vielen Wanderern aus Tyrol, die mit Teppichen und 
dergleichen in Europa herumziehn, und dann zurüd: 
fehren, einen profanirenden Eindrud in der Deimath 
erwarten follte, Aber die Tyroler heulen mit den 
Wölfen, fie hülfen fi) in Schaafskleider, doch die 
Tyroler Stimme, die Tyroler Haut bleibt von allem 
Aeußeren unberührt, Sie find für Eein Kontagium 
empfänglih, aud die Cholera hat Eeiner mitge— 
bracht. — 
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Naͤchſt Hofer ift der Kaifer Mar eine Hauptper: 
fon in Innsbruck. Er hat in der Hauptficche ein 
eigenthuͤmlich Denkmal. Hinter einem Eifengitter fteht 
eine Art Sarkophag, auf welchem mit der größten 
Bierlichkeit in lauter Eleinen Nuͤrnberger Hautrelicfe 
feine Schlachten abgebildet find, Es ift fehr bezeich- 
nend, daß man ihn duch folche Eleine charmante 
erhabne Saͤchelchen verherrlicht hat, diefen legten teut: 
fhen ritterlihen Sanguinifer mit der braven Liebens— 
yohrdigkeit. Ein fohnurriger Pendant zu feiner Ge: 
fhichte, deſſen Schalkhaftigkeit dadurch erhöht wird, 
daß es die Zyroler mit den niedlichen Eleinen Schlach— 
ten ganz ernfthaft meinen, Diefer brave, ein wenig 
befchränfte, poetifhe Kaifer Mar, was unternahm er 
für gewaltig ritterliche Dinge, und hatte nie Süd, 
erreichte nie etwas, gewann nie Einfluß. Gr mar 
der fchönfte teutfche Schaufpieler, der noch einmal die 
Romantik, das perfönliche Heldenthum fpielen wollte 
zu einer Zeit, wo die antiromantifche Vernunft erfun: 
den wurde. Zu Innsbruck in der Kirche ift fein gar 
zu treues Denkmal. 

Ein entarteteer Tyroler, der mir die Martind- 
wand wies, erzählte, eigentlich ſei's fein Engel gewe— 
fen, der ihn gerettet, fondern ein Gemsjäger, und der 
Kaifer Mar habe ihn dafür geadelt, und feine Fa— 
milie eriftire no. „Aber“ — ſetzte er Acht tyro: 
fh hinzu — „auf die Martinswand ift noch fein 
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Tyroler hinaufgefommen, und herunter erfl gar 
nicht”. — 


In unſrer Wirthsſtube gab's ſo viel Bilder von 
Hofer, als Kouverts auf dem Tiſche. Aber der gute 
Kaiſer Franz hing einſam hinter dem Ofen, von Flie— 
gen verunglimpft. Das iſt nicht boͤs gemeint, das 
Schickſal hat's fo gefügt. Und Hofer hat den Leu— 
ten wirklich einen großen Gefallen gethan. Damals 
gewährte er ihnen eine Art Mittelpunkt, und das 
thut er heut noch. Für die beften Gedanken brauchen 
die Völker Fleifh und Blut, fie müffen fie wie der 
Apoftel Thomas mit Händen greifen koͤnnen. 


Diefe Inkarnation hat aber Zeutfchland immer 
noch gefehlt. Wir haben gar Eeinen gemeinfchaftli- 
chen Helden, und das ift unfer Unglüd, Bluͤcher 
war ein Preuße, Karl der Große ein Franke, Luther 
ein Proteftant, Heinrich der Finkler mußte die Wäl- 
der ausrotten, und hatte für die Menfchen Feine Zeit, 
die Hohenſtaufen liebten nur Stalien, Friedrich der 
Große nur Franfreih — wir hatten noch feinen Hel— 
den und haben feinen, Nur Klopftod und die vater: 
ländifchen Myſtiker Eönnen am Steohfeuer von Wor⸗ 
ten warm werden, und fi) mit Herrmann tröften, 
mit Herrmann und Thusnelda und mit Thusnelda 
und Herrmann. Andern vernünftigen Leuten, die 
gern was Rechtſchaffnes Lieben möchten, ift das zu 
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lange ber, und e8 geht uns fein Landwehrmann in’s 
Teuer, wenn wir ihm fagen: Im Namen Herrmanns 
und Thusneldens, Michel drauf! Was kuͤmmert den 
Michel Herrmann und Thusnelda! 


Es ift eine Schwäche, das Heldenthum ber Per: 
fonen und Namen; bdurchgebildete Völker entwachſen 
ihr, aber es ift eine poetifhe Schwäche, wenn ber 
Name mirklih auf eines Helden Stirn, auf ber 
Stirn des tüdhtichften Mannes fteht. Nur ein Volk, 
das feine andere Vereinigung hat, als den Namen und 
die Sprache, ein ſolch Volk muß einen Helden ha— 
ben, bei deffen Namen ihm das Waffer in die Aue 
gen fhießt. Es ift leider in Zeutfchland zu viel Re: 
publif in Kunft und Wiffenfhaft: da giebt’s ein im- 
mermwährendes Guillotiniren, links und rechts fliegen 
die Köpfe der Herrfcher, Göthe, Schiller, Kant, 
Fichte, Schelling, Hegel, und zu viel Republik unter 
den Notabilitäten aller Art. Bin ich nicht fehr lie: 
benswürdig, daß ich zu viel Republik finde? 


Es ift in Zeutfihland zu wenig Außerordentlidyes, 
durch Größe Ueberwältigendes. Das Land hat fein 
Heroenzeitalter Üüberfprungen, ed hat fich zu früh eta- 
blirt, hat die Kinderkrankheiten des Heldenthums nicht 
durchgemacht, daher feine Armuth, fein Siechthum. 

Tyrols Kinderkrankheit war der Aufftand von 
1809, und Andreas Dofer war fein Arzt, Beichtva: 
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ter und Todtengräber, das frühere Gefchlecht ift frei: 
lich dabei zu Grund gegangen, aber in einer frifchen, 
fchnellen Krankheit, die eine gefunde Trauer zurüd: 
läßt, und im Namen Andreas Hofer hat die neue 
Generation ein Bannerwort befommen für alle Zei: 
ten. Andreas Hofer ift ein moderner Schugpatron 
Tyrols geworben, ‚und er hängt nicht umfonft in 
allen Wirtheftuben, 
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Andreas Hofer. 


Durch Immermanns ‚, Teauerfpiel in Tyrol“ und 
ähnliche Bücher ift c8 Mode geworden, den Hofer 
immer nur für eine große Puppe anzufehn, welche 
die Pfaffen am Draht zogen, Er war eine Puppe, 
aber eine lebendige, er haßte nicht bloß auf Geheiß, 
er haßte von Herzen, und lichte von Herzen. Und 
fein Haß traf nicht bloß, wie die Pfaffen wollten, 
die Franken und Baiern, fein Haß traf auch den 
Adel, feine Liebe umfaßte nicht allein die unantaftz 
bare Kirche, fie war eine demofratifche. Und der ganze 
Aufftand war nicht bloß eine blutige Poffe, zum Ver: 
gnügen des Haufes Habsburg aufgeführt, er ſtammte 
wirklich von der Freiheit, Das Pfaffens und Habe: 
burgthum haben feinen Glanz getrübt, aber fein Ele— 
ment nicht verändert, Die „rothen Hoſen“ des öfters 
reihifchen Kaiſers haben allerdings ihre Rolle dabei 
gefpielt, aber fie waren nicht das Motiv des Stuͤcks. 
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Es war eine verwicelte Sefhihte um den 
Preßburger Frieden und um die Urfachen, daß in 
der Macht des zehnten April 1809 der Aufftand los— 
brah in Tyrol, ich habe hier auf der Reiſe nicht 
Zeit genug, fie ausführlich zu erzählen. Oeſterreich 
hat viele feiner kleinen Klugheiten dabei entwickelt, 
die feinem Verftande immer Ehre machen werden. 
Ohne viele Umftände gab es Napoleon Tyrol in 
den Kauf, ald cr es verlangte, man kannte zu 
Mien das ehrliche, offne Tyrolerherz auf und nie: 
der, und trat die Provinz viel leichter ab, als jede 
andre. Mit dem Paragraphen dieſer Abtretung 
ward dem Napoleon der Uriasbrief eingefiegelt in 
die Friedensdepefche; das wußte man. Es war 
eine vergiftete Hoftie, die den Frieden weihte. 

Defterreich behandelt nämlicdy feine Provinzen 
immer wie die Kinder, denen man in kleinen Unge— 
zogenheiten den Willen läßt, damit fie nur fonft 
artig bleiben. In Tyrol wohnten die Eleinften Kin: 
der, denen man all’ die garftigen Angewöhnungen 
von Nationalität, Privilegien, Selbfibeftenerung und 
dergleichen durch die Finger gefehen hatte. So was 
ren die Tyroler meift guter Laune gegen Wien. 

Napoleon aber und das damalige bairifche Gou— 
vernement, welhem Tyrol zugefallen war, verfuhr 
mit der neuen Provinz wie mit einem erwachfenen 
Menfchen, welcher Härten und Uebelſtaͤnde zu über: 
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fehen vermag gegen allgemeine, weitausfehende Vor— 
theile, gegen moderne Verbeſſerung. Das erzeugte 
das Iebhaftefte Mißbehagen gegen die neue Herr: 
fchaft. Der Tyroler fieht von einem ſchmalen Thale 
bis zum anderen, feine Pupille gewöhnt fich nicht 
ohne Schmerz plöglih an weite, breite Weltrefor: 
men. Diefe total falihe Behandlung war der erfte 
Grund zum Aufftande, 

Tyrol ift fromm, man taftete feine Kirchen und 
Priefter an. Die Priefter ſchrieen „Anathema!“. 
Tyrol ift nicht bloß fromm, es ift abergläubifh — 
die SPriefter legten einen breiten zweiten Grund zum 
Aufſtande. 

Tyrol iſt arm; man verlangte hoͤhere Steuern 
von ihm, das war ein dritter Grund. Aber das 
waren Alles nur Dinge fuͤr Einen, der durchaus 
Gruͤnde haben wollte. Die Hauptſache waren lau— 
ter Empfindungen, fuͤr welche ſie keine Worte hat— 
ten. Das Tyrolerthum war bedroht. Jede Aende— 
rung, jedes Neue ift einem flabilen Volke wie die: 
fes ein Graͤuel. Sie ahnten es, daß am Ende 
auch ihre Hofenträger, ihre grünen Hüte, ihre buns 
ten Bänder bedroht würden, fie ahnten es, daß 
man ihnen am Ende gar die Stußen nehmen 
fönnte. And Alles gefchah, ohne daß fie gefragt 
wurden — die ganze Freiheit mit al’ den Freu: 
den, Rechten und LUngezogenheiten, welche in diefem 
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Worte liegen, war gefährdet. Das lag dem Dümm; 
fien vor Augen, wenn er nicht mehr thun und laſ— 
fen durfte, was früher. 


Und um die Freiheit handelte fich’s wirklich in 
diefem Aufftande, wenn fie auch einen andern Rock 
trug als gewöhnlich, wenn fie auch verdächtigt wurde 
durch das Zulächeln Oeſterreichs. 


Die Tyroler fagten untereinander, fie wollten 
diefe Mirthfchaft nicht leiden, und gingen ftill zu 
Mathe, wie das zu ändern ſei. Nun wohnte auf 
dem Sande zu Pafleyer ein großer, gewaltiger Gaft: 
wirth, der war in ganz Tyrol bekannt wegen feines 
enormen Appetits, feiner herfulifchen Feibeslänge und 
wegen feines erfchrecklich großen, ſchwarzen Bartes. 
Diefer Mann aß und trank mehr, als jeder andre 
Tyroler, führte ein entfchloffen Regiment im Haufe, 
und auch die Weiber hatten ihm gar nichts an, 
Man mußte zum Beifpiel, daß fein Weib den gro: 
gen Bart nicht leiden konnte, und daß er ihn nur 
wachfen ließ, um aller Welt und feiner Frau zu 
zeigen, daß er Herr im Haufe fei. Bei diefem 
Manne, der von der Natur zu einem Anführer bes 
ſtimmt fchien, verfammelten ſich die unzufriednen 
Tyroler, und ſchworen, fie wollten halten zu Tyrol, 
ja, fie verfehworen fi) gegen die Franken und 
Baiern auf Leben und Tod, und tranfen dazu 
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Bosener Wein beim Sandwirth zu Paflıyer, und 
der Sandwirth trank mehr, als alle. 

Diefer Sandwirth mit dem großen Appetite, 
großem Leibe und großem Barte ift aber Andreas 
Hofer, 

Noch che fie miteinander einig waren, daß man 
zum Etuß greifen müfe, war Hofer mit einigen 
Berfihwornen hinabgeftiegen nach Graͤtz, um mit 
Defterreich zu unterhandeln. Der Erzherzog Johann 
nämlich war der Maturforfchung wegen bereits länz 
gere Zeit in den Kärnthner Gebirgen umbergezogen, 
um für die Tyroler Natur rafıh bei der Hand zu 
fein. Er empfing den langen und breiten Andreas 
auf das Vortrefflichfte, und als ihm Hofer fagte, 
fie wollten losfchießen in Iyrol, wenn nur Defters 
reih hinterdiein ſchießen wollte, da Elopfte ihn der 
Erzherzog auf die Achfel, und verficherte ihn, die 
Sache fei ganz in der Ordnung. 

Dieſer Moment der legten Zeit ift fo überaus 
intereflant, weil DOefterreich eine Revolution ange: 
ftiftet. Wenn ich den Namen Defterreich höre, fo 
denke ih an Ollmüg und Munfatfch, wo Yafayette 
und PMpfilanti, zwei Freiheitshelden, gefchmachtet 
haben, ich denke an den Oeſterr. Beobachter, an 
Mehifpeifen, an das leere Lächeln eines ganzen 
Volfs, das man verwahrloft ꝛc. hat, ich denke an 
die friedliche Hofburg in Wien, an Wiener Walzer, 

II. 7 
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an den Staberl, an die langen ungarifhen Grena— 
biere; aber das Wort Revolution fällt mie nicht ein. 
Sch fehe die im Kerker zerftörten Wangen, die zer: 
truͤmmerte Bruft Vpfilantis zum legten Male fchmerz: 
haft Athem holen, und die gequälte Seele aushau— 
chen, aber an eine Revolution den ich nicht. 

Und dort, dort zu Graͤtz unterhandelte der oͤſterrei— 
hifche „Erzherzog mit einem Gaftwirth aus Tyrol um 
eine Revolution, er fchloß den Kontrakt ab, und Do: 
fer ging zurüd gutes Muths, und trank eine Slafche 
Bogener mehr, lud feinen Stugen, und die Ge: 
fhichte ging los. 

O Defterreich, Defterreich, haft du Feine nächtlie 
chen Erfcheinungen, wenn du gegen die Freiheit agirft, 
fiehft du fie nicht, die fchönen, mwohlgebildeten Tproler 
Leiber, die biutbefledt, von Kugeln zerriffen, in den 
Schluchten lagen, oder die der grüne Sinn herab: 
fhwemmte bis in die Donau?! File dir's nicht 
manchmal ein, daß um’s Jahr Neun zumeilen bunte 
durchfchoffene Bänder an den Wiener Baftionen auf 
der Donau vorbeifhwammen hinab nah Ungarn, 
und daß die Leute fagten, die Bänder kaͤmen aus 
Tyrol herab, und dort gaͤb's viel Ungluͤck. 

Nein, folhe Dinge fallen dir nicht ein, und ic 
lobe dich drum, du haft Necht, e8 wäre eine Sen: 
timentalität, um derentwillen ich Dich auslachen 
würde. in abfoluter Staat muß kein Gewiſſen 
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haben, fein Vortheil ift fein Geſetz. Daß Defterreich 
Tyrol aufreizen und bann im Todesungluͤck verlaffen 
Eonnte, das iſt ein Beweis feiner abfoluten Größe, 
Ich weiß, dag Kaifer Franz bittre Thränen um feine 
armen, braven Tyroler gemeint haben mag, denn er 
iſt ein natürlicher Mann mit weichen, menfchen: 
freundlichem Herzen, ich feh’ ihn mit feinem quälen: 
den Weh in der Hofburg umbereilen, und die Hände 
ringen um die armen Tyroler, die man zufamnien: 
ſchoß, aber Defterreich ift mehr als Kaifer Franz; bie 
Goͤtter vermochten nicht gegen. das Fatum. 

Unter ſolchen Umftänden ift der Tyroler Aufftand 
ewig merkwürdig. 

Und der Sandwirth von Paſſeyer fagte zu feinen - 
Brüdern: Es ift alles richtig, man wird ung helfen. . 
Geht hinab, und ordnet Alles an. Die Zahl der 
Verſchwornen mar aber angewachfen bis auf Seche: 
hundert, und diefe Sechshundert bewahrten das Ge: 
heimniß mehrere Monate, Das fönnen nur Tproler, 
die alle daſſelbe wollen, 

Um neunten April waren die Bäche, melche von 
den Bergen fommen, mit Sägfpänen bebedt, und 
auf dem Inn ſchwammen Bretter und Balken mit 
Faͤhnchen bepflanzt in's Thal hinab, um den tiefer 
Wohnenden anzuzeigen, daß man im Gebirge fertig 
ſei. Und in der Nacht zum zehnten April bligten 
auf den Bergfpigen Fackeln in die Höhe, in ben 
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Dörfern antworteten große Feuer, die Sturmglocken 
dröhnten, Allee, was eine Waffe führen fonnte, griff 
danach, und dur die dunkle Nacht ftrichen die 
langen Geftalten dahin nach den Sammelplägen 
ftill und verſchwiegen, nur die Priefter, das Kruzi⸗ 
fir in der Hand, predigten. Als die Sonne Fam, 
brachen fie herab auf die fremden Truppen wie die 
zerfchmetternden Bergwaffer, „zerreißt die Schurfen 
mit.den Zähnen,’ fchrie der lange aus dem dunfeln 
Haufen ragende Hofer, und wie eine ficilianifche 
Mesper brauſ'te die Tyroler Rache durch die Ihäler, 
die Stugen fnallten, die Tyroler johlten mit tödtlis 
ber Stimme, die Getroffenen fchrieen nur einmal 
gellend, die Berge rauchten, der Inn blutete — bins 
nen wenig Tagen war Tyrol gefäubert. 

Das war die Frühjahrsarbeit der Tyroler Land⸗ 
leute, denn fein Edelmann hatte ſich fehen laſſen, 
auch die Städter hatten nur voll Theilnahme zuge: 
fhaut — die Urbewohner, die der harten Muttererde 
am nächften, hatten allein den Boden gereinigt. Es 
war eine legitimirte Bauernrevolution., 

Nun fchickte Defterreich ein jämmerlich Häuflein 
Truppen, das langfam die Ferfen hob, und fih nach 
dem Ruͤckzuge umfah. Die Tyroler meinten, fie wuͤr⸗ 
den abgelöft, und gingen heim, der Adel ward nad) 
Baiern zufammenberufen, von Wien famen ein Paar 
magere Norte, und Hofer warf fi weinend wie ein 
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Kind an die Erde — er Überfah mit der Wuth eines 
getäufchten Demokraten das ganze Elend, er fluchte 
den unnuͤtzen Junkern, er fluchte dem trügerifchen 
Wien. „Gulden, Gewehre, Lebengmittel, Kanonen 
brauchen wir, und da wollen fie uns mit Worten ab: 
fpeifen,” rief er zaͤhneknirſchend. 

Armer Hofer! 

Unterdeffen hatte Napoleon die verworrne mördes 
riſche Schlacht bei Wagram gefchlagen, Uber Salz: 
burg herein ergoffen fich die Franzofenheere, und Per 
fevre, der Herzog von Danzig, drang gegen Tyrol. 

Die Baiern faßen wieder in Innsbruck. Das 
ertrug Hofer nicht, er Fam wieder herunter von den 
Bergen, der Krieg begann von Neuem und mit nod) 
größerer Wuth. Liftig zogen fich die Bergbewohner in 
die Schluhten zurück und verlocten dahinnein die 
Feinde, in die Klüfte des Brenner, Dort hatten die 
Tyroler Felsblöcke nnd halbe Berge beiveglich gemacht, 
und fürsten fie zerfchmetternd auf die Feinde. Das 
gab eine Niederlage im drückendften Sinne des Worte, 

Hofer nahm von Neuem Innsbruck und ward 
Dictator von Tyrol. „Ihr könnt ald Baiern nicht 
feben, auf denn, feid Tyroler bis in den Tod!’ rief 
Andreas mit lauter Stimme zu Innsbruck, 

Bis in den Tod — Defterreich ſchloß den Wiener 
Frieden und trat Tyrol wiederum an Baiern ab — 
wer den Krieg noch fortfeßte, war ein Rebell, der ers 
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fchoffen wurde, Und Hofer wollte fterben als freier 
Tprofer, und feßte troß allgemeiner Entmuthigung 
den Krieg fort. 

Bon Berg zu Berg, von Echlucht zu Schlucht 
ward er getrieben, es wurden der Etugen immer we; 
niger um ihn, die Feinde umarmend, wenn fein Aus; 
weg mehr übrig blieb, ſtuͤrzten ſich die Tyroler in die 
Abgründe, der langbärtige König von Tyrol mußte 
fein Schwert niederlegen, das Stuͤck war zu Ende, 

Da flieg der umglücklihe, zermalmte Hofer auf 
einen der höchften Berge, wo kaum ein menfchlicher 
Fuß hindringen konnte. Hier legte er fich todtmüde 
in eine Höhle, in welcher neun Monat des Jahrs der 
Schnee richt ſchmolz, und hungerte und betete und 
fror und aͤngſtigte fich fiir fein Vaterland. Nur fein 
Weib fam zu ihm, und brachte ihm einige Nahrung, 
er fah nichts als den hellen, Ealten Himmel ber fich 
und die wuͤſten Berge unter fih. Er war cin ausges 
ſtoßener, geächteter Mann, der König von Tyrol. 

Da kam eines Tags fein Weib und fagte ihm, fein 
Aufenthalt fei entdeckt, er möge weiter flüchten. 
Aber Hofer antwortete: Ich will doch fehen, 06 mich 
ein Tyroler vereäth. Sie bat ihn auch von Neuem, 
den langen Bart abzufchneiden, aber er liebte feinen 
Bart, er wußte cd, daß diefer ſchwarze Bart welts 
biftorifch geworden fei, und erklärte: Mein Bart fälle 
nur mit mir, 
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So fam der achte Januar des Jahrs 1810 herz 
an, Hofer arbeitete eben, den vielen Echnee zu bes 
feitigen, der ihm zu verfchütten drohte — da fah er 
ringsum blanfe Gewehre bligen, er war umftellt, die 
Franzofen rücten heran. Raſch griff er nad feis 
nem Stugen; aber das Unnüge eines Widerftandes 
einfehend, legte er die Waffe ab, und trat ftolz wie 
ein Bergfönig vor feine Hätte und rief: Ich bin 
Hofer, ſchießt Franzofen, fchießt fchnell, nur fchont 
mein Weib und meine Kinder, 

Aber fie legten ihn in Ketten, und führten ihn 
hinab gen Bogen. Bon da follte er eines Morgens 
weiter hinunter geführt werden in die Feftung Mans 
tun. Er mußte Abfchied nehmen von Weib und 
Kind, die ihn nicht verlaffen wollten. Es war ein 
fhlimmer Morgen für Andreas. Sein Bube zerrte 
an dem lichtgrünen Jaͤgerrocke des Waters, und 
Elammerte fih an die braunen hohen Kamafchen des 
Schuͤtzen, fein Weib lag ihm an der Bruft und 
weinte die ftürzenden Ihränen eines Todesabſchieds. 
Andreas Hofer fegnete fie, rückte den breiträndrigen 
Hut mit dem befannten braunen Federftuß tief in 
die Augen, flieg auf den Wagen und fuhr bergab 
durch Welſchtyrol in die fombardifche Ebene nad) 
Mantua. 

Sr ward als Rebell vor ein Kriegsgericht geftellt. 
Das ift ein toͤdtlich Wort, 
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Die Franzofen behandelten ihn wie einen Helden 
mit Hochachtung; er war ein furchtbarer aber ein 
menfchlicher Feind gewefen, nie hatte er beficgten 
Feinden ein Haar Erümmen laffen. Der Advocat 
Bafficot vertheidigte ihn mit Feuer und Geſchick, 
der Tag des Urtheils war da, man erwartete feine 
Freifprehung. Da flog raſch wie das Unglück ein 
telegraphifcher ITodesbefchl nach dem Thurme von 
Mantua. 

Um zehn Uhr des Morgens hörte er den Gene; 
ralmarſch. „Das ift mein legter Gang!’ ſprach er, 
„Iſrael zu deinen Zelten!” 

» Es war ein herzzerreiffender Anblick, als er am 
Molina:Thor voruͤberkam, und die Tyroler Gefanges 
nen an den Gittern ihn erblickten. Laut heulten fie 
auf in Frampfhaftem Schmerze. Ihr Vater Hofer, 
der Mann Gottes, der Alles mit einem Bibelfpruch 
begann, den fie verehrten wie einen Engel, Sanctus 
Andreas Hofer folite wie ein Verbrecher erfchoffen 
werden. ie fielen alle auf die Knie und beteten, 
und die Thränen liefen ſtromweis über ihre Backen, 

Andere Tyroler, die frei herum gingen, lärmten 
tofend und racheluftig, aber Hofer befchwichtigte fie, 
gab ihnen einige hundert Gulden, die er noch befaß, 
feine Dofe und einen Roſenkranz von Werth und 
ſprach: Tyrol ſtirbt nicht mit mir. 

Co Fam er auf die Baftion von Ceſena. Da 


153 


ſah er noch einmal nach feinen heimathlihen Ber: 
gen, dort oben nach jenen Adlern, mit denen er auf 
den Eisforften fo lange gehauft hatte, und er brei- 
tete zum legten Male feine Arme aus nach Tyrol, 
der große, gewaltige, wehrlofe Mann, ein Mann 
des Todes, 

Er wies den Tambour zuruͤck, der ihm die Au: 
gen verbinden wollte, und als man ihm nicderzus 
knieen befahl, rief er zum legten Male trogig: „Nim— 
mermehr! Sch habe ftets aufrecht vor Gott geſtan— 
den, und fo will ich die Seele zurückgeben, die ich 
ihm verdanke.“ 

„Fehlt nicht,“ ſagte er noch zu einem Soldaten, 
warf ihm einige Geldſtuͤcke hin, und kommandirte 
mit feſter Stimme „Feuer!“ 

Die Buͤchſen blitzten auf, die Schuͤſſe knallten, 
Hofer war ſchlecht getroffen, ſtuͤrzte auf die Seite, 
und wollte ſich wieder aufrichten, da rettete ihn ein 
Gnadenſchuß. 

Das geſchah auf der Baſtion zu Ceſena in Man— 
tua, welches jetzt wieder eine oͤſterreichiſche Feſtung iſt, 
an Andreas Hofer, der die Waffen erhoben hatte 
für fein Vaterland zu Gunſten Oeſterreichs, das ges 
ſchah Angefichtg der Berge von Tyrol unter Gottes 
freiem Himmel. 

Andreas Hofer war noch nicht 44 Jahr, und die 
franzöfifchen Srenadier trugen ihn feierlich wie einen 
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Etabsoffizier in einem großen, großen Earge zu 
Grabe, denn man hatte nur gehorcht, indem man 
ihn erfchoß. 

Defterreich hat fpäter feinen Eohn geadelt, ihn 
zu einem Junker gemacht, weil fein Vater die Jun— 
fer verroünfcht hatte bis in den Abgrund der Erde. 
An der Kirche zu Innsbruck liegt fein Dentftein 
bäuerlich an der Erite, und man muß mit Füßen 
darauf treten. Jetzt erft im Jahre 1834 laffen ihm 
die Tyroler Stände ein Denkmal ſetzen. 

Aber in allen Hütten Tyrols findet man den 
fabelhaft groß und ſtarken Mann mit dem fahlgrü: 
nen Rocke, dem dunfelbraunen Federbufch auf dem 
breiten Hute und mit dem langen Hobenpriefterbarte, 
den Piftolen im Gürtel, dem langen Schwerte an 
der Seite, dem Stugen an der Hand, da findet man 
Andreas Hofer, den Tell der Tyroler, 
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Der Brenner, 


Ar hatte mir nun fo ficher eingebildet, in Inns— 
bruck, in diefem fonnigen Tyroler Thale wohne das 
Stück. Ach es war wieder nichts. Ich glaube, das 
Stück ift bloß ein Gedanke. And weiter, wieder 
weiter ging’s; die Tyroler find gut, brav, lied, und 
ihre Ireuherzigkeit ift feine Kofetterie, und ift auch 
in der Fremde nicht affectirt, wie ich immer geglaubt 
hatte, aber langweilig find fie fehr. Man müßte 
geradzu ein Handwerk erlernen, wenn man lange in 
Innsbruck bleiben wollte. 

Ich ging recht traurig hinaus zum füdlichen 
Thore auf den Iſel zu, und nahm recht traurig Ab: 
fhied von meinem lieben langweiligen Innsbruck, 
Es war mir, als ich mich wendete, und noch einmal 
über die fonnenhelle Stadt fah — die Thurmknoͤpfe 
funfelten, die Bergwände rauchten — als fähe ich 
zum letzten Male über das glatte, blühende Antlig 
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einer einfachen Dirne, die ich oftmals gekuͤßt, die 
ich zu lieben geglaubt hatte, bis ich erfuhr, daß fie 
nicht leſen und fihreiben fonnte und langweilig war, 
Are Innsbruck, du huͤbſches befchränktes Innsbruck. 

Auf dem Iſel, einem fanft fi) nach dem Süden 
Ichnenden Berge, feste ih mich —, und träumte 
nod) einmal die Tyroler Schlacht, fah nah Schloß 
Ambras hinüber, wo Wallenftein Page gewefen, und 
einft hoch vom Fenfter hinabgefallen if. Wer ein 
großer Mann merden foll, bricht in der Jugend 
nicht den Hals, 

Jmmer bergauf, bergauf ging es jetzt, über den 
Schömberg nad) dem Brenner — wie ferne Gedan— 
fen lagen bald Teutfchland und Tyrol unter ung — 
ich hatte einmal in meiner Jugend einen Gedanken, 
aber ich weiß ihn nicht mehr, Juchhe! drüben hin: 
ter dem Berge fommen ganz neue Menfchen, die 
verftehen Eein Wort teutfch, und ihre Väter waren 
die alten Römer, und rings um fie findet man lau— 
ter Naturmerfwürdigkeiten, 3. B. Enpreffen, Pom— 
meranzen, die im Freien wachfen, einen Papft und 
ganz rothe Kardinäle, höllenfhwarze Weiberaugen 
und Kirchen von allen Sorten. Juchhe! hinter jes 
nem Berge, dem fatal hohen Brenner ſteckt Stas 
lien — juhhel — — 

Ich ſchaͤmte mich über den Spektakel, den ic) 
da oben auf dem ftillen Berge machte. Es war 
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Alles todtenruhig um mich her. Hier gähnte eine 
fhwarze Schlucht, der fein Auge auf den Grund 
fah, dort hob fi) eine magre Fleine Hochebene, und 
der fromme Wahn hatte ein Kirchlein drauf gebaut, 
das fland einfam und verlaffen wie eine abgeftorbne 
Religion. Bielleicht hatte Hofer einmal dort gebetet, 
wenn die Sonne unterging da in der Tiefe über 
dem Innthale. 

Auf folchen hoben, — Bergen lernt 
man beten, da iſt man dem Herrgott wirklich naͤher, 
und hofft, er werde ein Paar Worte hoͤren, die man 
ſpricht. Ich hab's von Jugend auf für ein unbik 
liges Verlangen gehalten, daß er fich in all die klei— 
nen, niedrigen Kammern begeben foll, um all die 
verworrenen Wünfche anzuhören, namentlich), da fo 
viel Leute im Winter unter die Bettdecfe Friechen, 
und ihm dort ihren Sammer vormurmeln. 

Auf fol einem hohen ftillen Berge, da fpürt 
man's, daß die Naturkräfte ganz in der Nähe find, 
und immer attent, denn jede Verſaͤumniß ift hier 
lebensgefährlih. Wenn folh ein Berg einmal uns 
bedachtfam einfchläft, und im Schlafe Echwalben 
fchiegt mit dem Kopfe, und gelegentlich das Ueber— 
gewicht verliert, fo fällt er bis über Innsbruck nach 
Teutfchland hinunter, fchlägt fi) und andern Leuten 
Arm und Beine entzwei, macht nichts ald Unglück, 
und die ganze Weltgefchichte wird aufgehalten, 


158 


Auf der Reife bin ich nämlich) immer der Meis 
nung, die Erde mache eben fo ihren Vervollfomms 
nungs » Kurfus wie die Menfchen durch die Jahr— 
hunderte. Wenn fie einft ganz Eultivirt fein wird 
bis auf die Spisen des Himmalaya und der Anden, 
dann ift ihre Lehrzeit überftanden, und fie Eommt 
auch in den Himmel, Dort giebt ihr der Herrgott 
eine eigne, fehr fihöne Wohnung, da hören die 
Naturgeſetze auf, es muß nicht regnen, wenn Wol— 
fen kommen, es muß nicht £alt werden, wenn die 
Winterzeit da ift, fie kann machen, was fie will, 
fie kann faullenzen, lauter Borsdorfer Aepfel wachs 
fen laſſen — kurz, fie kann ein Schlaraffenleben 
führen. Und da befuchen wir fie manchmal, und 
fie erzählt uns lauter Gefchichten, die hier Niemand 
gefehn hat als fie, nicht einmal die Sonne, Da 
werden mir einmal Neuigkeiten hören, und Novellen 
fchreiben Eönnen! Darum behandle ich aber aud) 
immer den Erdboden mit vielem Reſpekt, denn er 
hat ein Gedaͤchtniß wie wir. 

Auf der äußerften Höhe des Berges, welche die 
Straße erreicht, ift noch eine einfame Poftftation. 
Dort aß ich ein Stuͤck Brot und trank ein Glas 
Waſſer; das war meine letzte teutfche Handlung, 
Es wurde dunkel, ich feste mich in den Wagen, und 
machte die Augen zu. Ade Teutfchland! Es ging 
bergab nach dem Süden, den Weg hinunter, wel 


159 


chen die Teutonen und Ambronen damals gemacht 
haben follen. Ich kann das indeß nicht verbürgen, 
es ift nur eine dunkle Erinnerung von der Elöfterlichen 
Schufzeit, in welcher ich immer jämmerlich hungerte. 
Die Tentonen und Ambronen trugen Wildfchuren 
von Bären; und Wolfsfellen; das ift die befte Er; 
findung, welche fie gemacht haben. — — — & 
ging das immer weiter in meinem Kopfe, bis ich 
plöglic erwachte, und inne ward, daß ich recht 
gut gefchlafen hatte. Wie lange das gefchehen war 
und was ich verfchlafen hatte, war nicht zu ermitz 
teln. Der Wagen bielt, ich flieg aus, es war fehr 
dunkel, die Pferde wurden gewechfelt, kein Menfch 
fprach, ein fanfter liebenswürdiger Regen träufelte 
vom Himmel, die Luft war warın wie Mädchenathem, 
vom Berge fah ich nichts, als zweifelhafte grotesfe 
Umriffe — es war fehr wunderlich, aber ſehr huͤbſch. 

Das war in der Nacht aufden Brenner — als 
der Wagen mit mir weiter rollte, da brach all die 
ſchleſiſche Sehnfucht auf in meinem Herzen, welche feit 
Breslau ftill gelegen hatte, jene füße fpanifhe Sehn— 
fucht nach den weißen Armen der maurifchen Mäd: 
hen und ihren eindringlichen, durchbrennenden fchwars 
zen Augen, die aus Arabien ſtammen. Sch freute 
mich berzinnig, daß es fihon bergab ginge von den 
Pyrenaͤen, hinein in das dunfelbefonnte Sand, „und 
wenn die Morgenfonne kommt,’ fagte ich fehr ver 
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gnuͤgt zu meiner Nachbarin, „da fahren wir durch’s 
Thal von Nonceval, wo der Noland gefallen ift, 
und da fingen wir Nomanzen von Rolands Horn, 
von der getrenuen Dlifante. Kennen Sie die Ger 
fchichte von der Olifante?“ 

Das Mädchen, cin niedlich) Buͤrgerkind ans 
Bogen, die bei der Muhme in Schmwaß gewefen 
war, das gute Kind mit dem milchrothen Gefichte 
verftand gewiß nur meinen fpanifchen Händedruck, 
womit ich ihr die Halbinfel demonftrirte, fie war 
ſchlaͤfrig, und lispelter „Nein, die Dlifante fenne 
fie nicht; ich möchte es nicht übel nehmen.” 

Nun fehen Sie, meine Liebe, Hub ih an, 
felbiger Noland war von Jugend auf ein Wunder: 
find, und die Dlifante war ein fchönes Horn, womit 
er feine Krieger zufammenblies, denn er war ein ges 
fährlicher Kriegsheld, der Roland, Als er nun auch 
einmal in den fpanifchen Krieg 309, da ward er im 
Thale Ronceval von den Feinden eingefperrt und 
überfallen, und da ging es ihm fehr fehlecht, die ber 
ften feiner Leute wurden todtgefchlagen, Als dies 
Roland fah, hielt er einen Augenblick inne mit feiz 
nem Schwert, und ſtieß in fein Horn Dlifante, daß 
der Ton weithin ſchallte durch die Pyrenden, um 
die Seinigen zufammenzurufen. 

Zu derfelbigen Zeit, e8 war nämlich um die heiße 
Mittagsftunde, wo Roland fo in Noth war, faß der 
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Kaifer Karl in feinem Fühlen Eaale zu Aachen, 
wohl an viele hundert Meilen weit vom Ihale Nons 
ceval mit feinen Nittern bei der Tafel, und tranf 
Hheinwein und war guter Dinge. Und fehen Sie, 
als Roland in der Mittagshige bei Nonceval in fein 
Korn ſtoͤßt, da fahrt Kaifer Karl zu Aachen in 
die Hoͤhe, fragt, was ift das? und wird fehr ernft- 
hafı — denn Karl und Noland, der alte und der 
junge Held liebten einander ſehr. Die Ritter aber 
fagen, es fri nichts gewefen, und er fegt fich lang» 
fan wieder hin, 


Unterdeß wird’s zu Ronceval immer heißer, Ro— 
lands Echwert wird immer fürzer, fein KHäuflein 
immer Eleiner, und blut: und fchweißtriefend Hläft 
er zum zweiten Male einen tiefen fehnfüchtigen Ton 
in feine Dlifante. Da fpringt Elirrend zum zweiten 
Male Kaifer Karl zu Aachen in der Eühlen Halle 
auf, er fieht Angftlich dem Tone nach, wie er an den 
hohen Bogen des Saals und den bunten Fenftern 
hinläuft, und ruft viel flärfer, ald das erftemal: Ihr 
Freunde, was war das? 


Die Freunde aber fehen lächelnd einander an, 
und ihre großen Humpen und des Kaifers größten, 
und ſagen: Herr Kaifer Karl, es war nichts. 


Kaum hat fi) der Kaifer aber wieder niederges 
laſſen, da fällt der ftarke Roland im Ihale Ronceval 
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unter den legten Streichen, und fterbend haucht cr 
den letzten Athem in feine Dlifante, und die Fenfter 
zittern in der Halle zu Aachen, es fpringt Kaifer 
Karl in die Höhe, und ruft mit entfeglicher Stimme: 
um Gott, das ift des Rolands Ton, 
Mein Roland ruft in Spanien. — — 


Und der Kaifer und al die Nitter zogen die fans 
gen Schwerter und riefen nach den Pferden; es war 
aber zu fpät. — — — 


— As ich erwachte, lag das liche Mädchen aus 
Bogen, die in Echwas bei der Muhme gewefen 
war, mit dem geneigten Köpfchen an meiner Bruff, 
und fchlief fanft mit ihren glühenden rothen Wan— 
gen. Meine Sand ruhte feft in der ihrigen, und 
die ihrige zuckte manchmal leiſe; wer weiß von wel 
chem Roland fie träumte, 


Der Weg ging durch breite Echluchten, unten 
aus Stalien Fam grau wallend der Morgen herauf, 
ich fahb das Thal von Ronceval vor mir, fogar die 
alten Befeftigungen Karls de8 Großen auf beiden 
Eeiten des Paffes waren noch fihtbar. Es ift doch 
fchön, daß da nad) Spanien fährft — dachte ih — 
Das Land ift noch fo frifch, unberührt, eine blanfe, 
jungfräuliche Reiſejungfrau, nicht jeder alte Profeſ— 
for hat daran herum getaftet, wie bei Stalien, und 
feine Noten gefchrieben, und feine widrigen Liebko— 
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fungen gendfelt. O Hispania, ich liebe did, wie 
das nie gefehne Bild jener Geliebten, welche ich 
noch nicht gefunden habe, bei deren Anblick meine 
Seele ſchmelzen wird in Gluͤckſeligkeit, die ich todt 
£üffen werde, wenn ich fie finde, die mich lieben 
muß, weil ich fie überwältige durch Liebe, Wenn 
ich fie nicht finde, dann werde ich ein großer Dichz 
ter; hoffentlich aber werd’ ich glücklich, und dabei 
werd’ ich mid) befler befinden. Auch wenn ich ein 
Maler wäre, ich fünnte das Bild nicht malen, denn 
es liegt verfchleiert in meiner Secle, und in den be; 
ſten Stunden feh ich feine Augen, und dann möcht 
ih weinen vor Entzuͤcken. 


D, Hispania, zu Fuße werd’ ich dich durchwan— 
dern und fehr glücklich fein. — — 


Ah, 68 war Briven und nicht Nonceval, was 
vor und lag, und ich hatte gefafelt. Man- ift recht 
undankbar: wenn fich die Arıne einer fcehönen Witwe 
öffnen, bedauert man, daß c8 nicht die Arme einer 
Jungfrau find, Wie mancher meiner Schulfamera: 
den hätte vor Entzuͤcken den Horaz deflamirt, den 
rhetorifchen Gourmand, den die Profefforen immer 
einen Dichter nennen, wie mancher wäre auf einem 
Beine herumgefprungen, wenn fein Wagen fo hin; 
abgerollt wäre in die alte Lombardei. 

Ich ſchlug mir Hispanien aus dem Sinn, und 
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freute mich auch, meine Schläferin erwachte, und 
ſchaͤmte ſich trog meiner Verficherung, daß das nicht 
nöthig fei. Ein Dfficier aus Mailand erklärte mir 
die Befefligungen des Paſſes. Cie rühren nicht 
von Karl dem Großen ber, dem teutfchen Kaifer, 
fondern von Franz dem erften, dem Kaifer von Oe— 
fterreih. Man baut ein „Zwing⸗Tyrol,“ und fperrt 
den Zugang zum Süden und den Aufgang zum 
Eüden, und die blau und rothen Franzofen follen 
nicht wicder hinauf tanzen, Die abfchäffige Schlucht 
ift hier ganz eng, und es fieht aus, als fünnte man 
hinunter fchießen 6:8 nach Rom und Meapel. 

Don Briren beginnen die Weinreben; fie faufen 
an den Bergen hin, und Welfch: Tyrol fällt immer 
tiefer und tiefer nach der Fläche, die Sonne wird 
immer gefchäftiger, die Wangen der Tyroler werden 
dunkler, die Augen brauner. Hier faß ich mit dem 
@taroft eine halbe Stunde in einem Kleinen Haͤus⸗ 
chen am Wege. Es war ein andächtiger Vormits 
tag, die Sonne blinzelte warın durch die dichten 
Neben, welche den Balkon dicht umfponnen hielten. 
Draußen tanzten fie auf dem raſchen grünen Fluffe, 
und den Felswänden, die immer niedriger wurden. 
Es war fein ftill draußen, wir tranfen harmlofen 
Tyroler Wein, und aßen weißes Brot, ein Tyroler 
fegte fih neben uns, fah uns fange ſchweigend an, 
und fagte dann langſam, er fei arm, wir hätten 


165 


mehr, und möchten ihm was abgeben. Das thaten 
wir, und cd war gut. Es blieb fein ftill ringsum, 
wie heimliche Srwartung, Ahnung des Südens, 

Sch fah den Staroft an, und nahm feine Aus 
gen mit mie rings umher und fagte: Es ift huͤbſch. 
Und cr nicfte mit dem Kopfe. 


Die Inpreife iſt der Freiheit Baum, 
Weil fie feine Früchte trägt, 
Und ruhig fchwanft im Hinmelsraum, 
Kenn man die Frucht von den andern fihlägt. 


Die Enpreife ift der Freiheit Baum, 
Weil fie trägt ein einfach Kleid; 
Der Frühling ftidt ihr nicht bunt den Saum, 
Darum trägt fie im Herbfte nicht Veid, 


Die Enpreffe ijt der Freiheit Baum, 
Weil man fie dir pflanzt auf’s Grab. 
Dein Leben war im Kerfer ein Traum, 
Den der Tod die Flügel gab, 


Bei Botzen ſah ich die erſte Cypreſſe. Dicht vor 
der Stadt fliegt ſie wie ein ſuͤdlicher Freudenſchuß in 
die Hoͤhe. Da fiel mir Ruͤckert ein mit jenem Liede, 
denn das Lied iſt ſchoͤn, und Ruͤckert iſt ein Dichter. 
Noch vor einigen Jahren ward er aͤrmlich geliebt, 
und wenig gekannt, und da ſang er wie die Nachti— 
gall ungeſehn im dunkelſten Gebuͤſch die ſchoͤnſten 
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Lieder. Jetzt wird er fchon geſchwaͤtzig; aber bie in: 
nerlichen Sugendtöne dringen doch oft noch fiegreich 
hervor. 

Die Cypreſſe ift ein hoher, fchlunfpoetifcher Baum 
ein ſchoͤner, Iprifcher Vers. Und fie hat folh ein 
mild ernfthaftes Anfehn, mie füßes Liebeeweh, mas 
ſich tröftet mit den fanften Luͤften und der fchönen 
Sonne; tritt man nah zu ihm hin, fo findet man 
die feinfte Bildung — ah, der Süden ift des Erd— 
bodens Kultur, alle Bäume find fein und fauber aus— 
gebildet, während unfre nordifchen wie die gröbften 
Trescos nur von Weitem angefehen werden dürfen. 
Die Chpreffe gleicht faft unfern Morthenftöcen, die 
fo hoch gewachfen find und höher, als unfre höchften 
Dappeln. | 

Jene Cypreſſe von Bogen war mie ein romanti: 
fher Wegmeifer, an ihre ſah ich's: es giebt wirklich 
einen Süden, wovon tu fo viel gelefen haft, und 
nun giebt's auch gewiß Palmen, diefe licbenswürdi- 
gen, vornehmen Gedichte der Natur, und Zedern, 
die folgen Fürften der Bäume. Sch mar darüber 
aͤußerſt gluͤcklich, denn ich muß geftehen, daß ich den 
Geographien und Weifebeichreibungen immer gemiß- 
traut habe. Gar manchmal dacht' ih, die Leute 
feien fo zu gemeinfchaftlichen Zügen übereingefommen, 
und wenn ich binfommen würde, fo würde man 
mir eröffnen, ich müßte auch fo lügen, menn ich 
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nicht todtgefchlagen fein mollte. Sept aber war ich 
plöglich diefe Sorge los, und ich glaubte nun fogar 
an die Gedern auf dem Libanon, und ich fah jest 
wieder mie in meiner biblifchen Jugend des Koͤnigs 
Salomo langbärtige Zimmerleute oben auf dem Liba- 
non Cedern fällen für den Tempel zu Serufalem, 
und wenn ein fo großer Baum geftürzt iſt, ſich hin- 
legen in feinen Schatten, den er liegend noch wirft, 
Honig und Datteln genießen und fchlafen. At 
meine füblihen Träume machten auf, als ih ke 
Bogen fah, daß es wirklich Cypreſſen gebe. 

Unb immer mächtiger drang weich und wolluͤſtig 
die italienifhe Luft herauf, fie quoll wie warme 
Freude aus dem Süden her. Es war ein heißer 
Sonnentag, ald ich in’s Etſchthal hinabfuhr unter: 
halb Bogen, aber die heiße Luft war leicht, rein, be: 
quem. Wenn ed in Zeutfchland heiß ift, da fällt 
uns die Hige wie Blei auf Kopf und Rüden, fo wie 
Altes ift auch die Luft dider und plumper. Die ita- 
lienifche Luft ift voll Feuer, aber ohne Dampf. 

Hier fallt das Land immer jäher hinab nach Ita— 
lien, Die Selfen find zu Ende, breit und dunkelgrün 
geht die Etſch durch das breit gewordene Land, fie 
trägt ſchon Schiffe. Der enge Thalcharafter Tyrols 
ift verſchwunden, man fährt durch lauter Gärten, 
Alles ift mit Wein bededt, wie breite Wiefen laufen 
die Reben hin, nur hie und da verftsdt man noch 
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ein wenig Getraide darunter vor der Sonne wie das 
Kindlein unter dem Mantel, Der Mais allein blieb 
und freu, | 

Es war ein Üppiger Nachmittag, der Staroft hatte 
gefchlafen, ald wir auf der Station ausftiegen, unb 
er feine gewöhnlichen Fragen an den nächften Mann 
richtete, der an einer Hausthür faß. Da begegnete e8 
ihm plöglih, daß fein Zeutfch nicht mehr verftanden 
wurde. Der Sprung nad Stalien ift ziemlich plög- 
lich. Es mar eins von jenen Eleinen, unordentlichen 
Städtchen. Unter jedem fonnverbrannten Felſen liegt 
ein ſolches; die eigentlichen Dörfer hören auf, Diefe 
Eleinen Nefter fehen aus, wie man fich afiatifche Ka: 
tavanfereien denkt — Tüberliche Dächer, Schmug in 
Fülle und braune Geſichter. Die Kaffeehäufer be: 
ginnen, und die Müßiggänger präfentiren fih. Das 
Fleinfte Loch hat beide. Das Kaffeehaus ift das mo: 
derne Forum der neuen Nömer. - 

Da faßen die erſten mit den vornehmen Gefich: 
teen und der malpropern ſchmutzigen Kleidung, und 
ſahen ftolz herab auf uns Barbaren, Die Thür 
nach der Straße ift immer offen, und theils in dem 
Eleinen offnen Zimmer, was man von außen übers 
fiebt, theild vor der Thür figen die rauchenden Nos 
bili, und nur wenige verzehren ein Paar Gentefimi. 
Der Gaft und der Wirth macht Spektakel, menn 
eine Kleinigkeit verlangt wird. 

II. 8 


170 


Das war alfo Italien? Dies Städtchen fah aus 
wie eine Zigeunerfolonie. Die Häufer mit ihren 
hohlen, fenfterlofen Deffnungen glogten uns an. 
Alles Volk lebt auf der Straße, und ift unhaͤus— 
lich; darum vertheidigt e8 denn auch feinen Heerd 
fo fchleht. Alte Leute fehen plößli wie Spigbu: 
ben aus. 

Es war ſchon Abend, ald wir nad Trient Fa= 
men. Mie hatte ich mir Trient gedacht, wenn der 
Profeffor Gefenius von dem großen Koncilium alida 
erzählte! Da mar Gericht gehalten worden über den 
Himmel, wie er uns beizubringen fei, fo viel hundert 
ehrwürdige, bucherfahrene Gottesgelahrte waren bier- 
hergefahren, waren hier herumgemwandelt mit den lan— 
gen Roͤcken; fo wie Halle, eine Stadt in Teutſch— 
land, nah Torf und Schmutz und proteftantifcher 
Gelehrſamkeit riecht, fo dacht’ ich, wird Trient nad) 
Fatholifcher riechen. Sch roh, Schmutzig ift der Ka— 
tholizismus und der Proteftantismus hier und dort, 
aber jener handelt en gros, und hat vornehme, fchöne 
Manieren dabei; man läßt ſich mancherlei gefallen 
um ber fchönen Köpfe, Bufen und Stimmen willen. 
Diefer ift ein Viktualienhändler, der fich mit Jedem 
in einen Handel einläßt; er ijt nöthig, aber- was 
Großes richtet er nicht aus. 

Wie die Lichter tanzten, mie bie Menſchen auf 
den Straßen hin und her ſummten in Trient, als 
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kamen fie eben aus dem Koncilium, und wären nur 
eben fertig geworden mit dem Katholizismus, und 
befprächen noc im Eifer Diefe® und Jene, Denn 
Trient ift die Vaterſtadt des Katholizismus, bier if 
er in feiner heutigen Geftalt zur Welt gekommen, 
Trient ift eigentlich die heiligfte Stadt der Katholiken, 
bas Medinah der Moslemims. Dahin flüchtete fich 
Muhameb vor den Verfolgern, hierher der Eatholifche 
Glaube vor den ihn verfolgenden Wittenbergifchen 
Gedanken. Und bier festen fie feſt, mas nimmer 
aufgegeben werden dürfte vom römifchen Glauben, 
was nimmer angetaflet werden dürfte an ben petrini: 
fhen Sagen und Movellen. Santa Zriente war ber 
Eis der Verſchwoͤrung. 

Sch gedachte unmillführlich jenes grauen Regen: 
tages, als ih zum erflen Male nad) Wittenberg 
kam. Wittenberg ift befanntlich ein höchft vernuͤnf⸗ 
tiger Ort, wo man von Nüchternheit trunfen werden 
fann. Vor dem Thore liegt die märfifhe Würfe, 
und ich war bald ein Gegenftand der Bewunderung, 
als ich tüglich einen Spaziergang verſuchte; draußen 
wohnt der fchattenlofe Sand, innen wohnen bie 
Tuchmacher, die Tugend und der Mark: fächfifche 
Dialekt, auf dem Markte ſteht der Luther unter 
einem Regendach, vor dem Elſterthore konnte man 
alle Tage einige Eleine Pappeln fehn, zum Zeichen, 
daß Luther hier die Bulle verbrannt habe, ded Abend 
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trant man Kududbier, und fpielte Schaaffopf mit 
teutfcher Karte — lebhaft erinnerte ich mich dieſer 
proteftantifhen Amüfemente, Und jest fprang id 
vom Wagen, um Fatholifche zu fuchen. 

Hu, war das ein Gewimmel, ein Wogen von 
geheimnißvollen Menfchen auf den Strafen, Dunkle 
Mädchen wisperten hierhin, flüfterten, fhlüpften dort: 
bin. Und die Luft flatterte wie ein ſchalkhafter Schleier 
lieblich um die Schläfe, und tändelte mit den Sin— 
nen, und fremde, muſikaliſche Klänge, die in Wit: 
tenberg Fein Menfch verftand, flatterten wie lofe, holde 
Vögel um die Ohren: Signore — Tedeschi — buona 
sera — si, si, si, questa piazzaı - — 

— — (68 war eine ftolze Eatholifche Figur, bie 
vor mir her ging nach dem Plage hin, ein langes, 
ſchwarzſeidnes Gewand, ein dichter Schleier, aber das 
Auge erkannt ich, Acht tridentinifch war es, es bes 
ftand feurig auf der Verehrung der Mabonna. Das 
war gewiß die Geliebte eines alten Kardinald, der fie 
nah dem Koncilium hier gelaffen hatte zum ewigen 
Denkmal einer Schönheit des fechzehnten Sahrhuns 
berts, Sie war mit Weihtoaffer befprengt, und als 
terte nicht, ſondern befehrte des Abends junge futher: 
fhe Zeutfche, bie Über den Brenner kamen, befehrte 
fie zum allein felig machenden Glauben. 

Als ich eine Weile neben ihr gegangen war, faß 
ich feit in den Netzen ihres gefährlichen Auges, räus: 
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perte mich, und wuͤnſchte ihr einen guten Abend, 
Sie ſchwieg. Sch fagte ihre, Trient fei eine fehöne 
Stadt, wenn man fie des Abends fehe, und Walch 
erzähle in feiner Kirchen und Kegerhiftorie, daß es 
fhon 1545 ſehr ſchoͤne Mädchen hier gegeben habe, 
Sie ſchwieg; blieb aber ftehen, wendete fich zu mir, 
warf den Schleier vom Gefiht, und ſagte: No 
capisco, | 

Da fiel e8 mic erft ein, daß ich Eein Wort italies 
nifch verftand, die Grammatik mit den Redensarten 
flete im Koffer, der Staroft, welcher gleich Mithrie 


dates und Mezzofanti 99 Sprachen redete, ja, fogar 


noch mehr, nämlich Sprachen, die zu Mithridats 
Zeiten noch nicht erfunden waren, der Staroft war 
nicht bei mir, ich war in einer fohlimmen Lage, und 
verließ mich auf die unverfennbare Pantomime, Ich 
zudte die Achfeln, und fagte: das ift fehr ſchlimm, 
Mademoifelle! dabei Eüßte ich ihr aber die Hand, 
und fah ihe in's Sefiht. Die Piazza war zu dun⸗ 
£el, ich konnte nicht viel fehen. Sie kam mir wie 
eine dunkle Eatholifche Kirche vor, ed wird Mancherlei 
getrieben dein: gebetet und geliebt, in meiter Berne 
fhimmert undeutlich die ewige Lampe. Das waren 
die felbft im Dunkeln bligenden Augen. Ihre Stimme 
war tief, wie die Orgel, Sie hatte noch nicht ver— 
ftanden, daß nichts zu verftehen fei, und fprad in 
fragendem Zone Unterfchiedliches, Sch verfuchte es 
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mit dem Sranzöfifchen, ich fprah aus Berzweiflung 
Lateinifch, und fagte yes und si promiscue, fo daß 
ich mich felbft nicht mehr verftand. Umfonft — fie 
ward am Ende ftil, und blieb an einem großen 
Thore ſtehen. 


Das Laͤmpchen von einem Muttergottesbilde, was 
in der Naͤhe war, fiel uͤber ihr Geſicht — ſie ſah 
wahrlich aus mie eine ſchmerzensreiche Madonna, 
welche irgend ein beruͤhmter Meiſter gemacht hat. 
Sie traͤgt einen ſchwarzen Schleier, und ich glaube, 
unter dem Augenliede ſteht auf jeder Seite eine 
große Thraͤne. Von jeher hatte ich das frevelhafte 
Verlangen, dieſe Thraͤnen und das große, galilaͤiſche 
Auge voll menſchlichen Schmerzes zu kuͤſſen. Da 
ich Proteſtant war, und an die Jungfrau Maria 
nicht zu glauben brauchte, ſo vergab ich mir dieſe 
laͤſterliche Suͤnde. 

Und dieſe Madonna ſtand vor mir, und ſah 
mich mit ihren verliebten doloroſen Augen an, und 
das Mitgefuͤhl uͤber meine ketzeriſche Sprache war 
nicht zu verkennen. 

Ich fühlte deutlich, daß Etwas geſchehen müffe, 
und bemädtigte mich nun aller Superlative, des 
ven ich habhaft werden Eonnte, ih rief: „bel- 
lissima, amabilissima, extremementissima “, id 
feufzte: „Madonna ”, 


175 


Sie lächelte, und trat in den büftern Hof durch 
mehrere dunkle Kreuzgaͤnge. Ich führte fie am Arme, 
und ihre warmes Fatholifchee Leben ſchlug heiß in mein 
Blut; — ich füßte fie, und vergaß Wittenberg und 
den Dr. Luther. Das war ber erfte italienifche Kuß 
— böfe Menfchen fagen, mir hätten die ganze Re— 
formation nur einer eüßluftigen Nonne zu banken, 
nur die Küffe der Katharina von Bora hätten dem 
Luther fo viel Muth gemacht. Man foll nicht ſpot⸗ 
ten, aber Kloſterkuͤſſe ſind von beſondrer Gewalt — 
meine ſuͤße Nonne fuͤhrte mich im Dunkeln eine ſtei⸗ 
nerne Treppe in die Hoͤhe, links und rechts ging's 
auf einem Balkon weiter — plöglich rief von der ans 
dern Seite eine gebämpfte Männerftimme einige rafche 
italienifche Worte, Madonna fchrad zufammen, riß 
ſich von mir 108, verſchwand. Es flog.eine Thuͤt; 
ich ſtand im Dunkeln. Ich ſtand lange; nirgends 
ein Laut. Und die Züge ber Madonna wurden mit 
immer fchöner, und ihr warmes Leben, das ich ge 
fühlt, warb immer fodender, und bie Zeit immer 
länger. 

Refignirend fuchte id den Ruͤckweg. Umfonft; 
feine Treppe war zu finden, fo gern ich die Ent» 
detung mit einem Eleinen Sturz bezahlt hätte. Alles 
war kalte Mauer, Kalter Stein, Wenn id etwas 
jünger war, fo hätte ich weinen können. Die Aus: 
ſicht war da, die erfte italienifche Nacht romantiſch 
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fampiren zu müffen, und die Poft ging ab mit mei: 
nen Reifegefährten und meinen Habſeligkeiten. Auch 
wurde mir fehr langweilig zu Muthe in diefer Stod: 
finfternig. — 

— As ich mich fpäter wieder auf dem Poſtwa⸗ 
gen fand, der gen Roveredo hinabfuhr, wußte ich 
gar nicht, wie das zugegangen ſei. Madonna hatte 
ich leider, ſehr leider nicht wieder geſehn, ihr Bild 
kuͤßte meine geſchloſſenen Augen, und wenn ich ein 
Wenig einſchlummerte, ſo war mir's, als fuͤhr' ich 
mit ihr in den Himmel. Liebesgedanken aber und 
die Strahlen unſrer Augen zogen unſern weichen 
Wagen. | | 

Wenn ih nur wüßte, wer mich hinunter geführt 
hat von jenem Balkon; es ift mir, als erinnerte ich 
mich dunkel einer warmen Hand, und gefprochen 
wurde gar nichts, geliebt hab? ich aber das leitende 
Weſen ſehr, und Trient war ganz ſtill und finſter. 

Trient war ganz ſtill und finſter, aber ich denke 
gern an Trient, obwohl ich nicht Viel davon ger 
fehn habe, | Ä 





43. 


Roveredo. 


Es⸗ iſt einer meiner troͤſtlichſten Gedanken, daß alle 
die Gebilde unſrer Phantaſie, die Roman: und No: 
vellenfiguren, welche wir uns recht deutlich geftalten, 
daß alP diefe Figuren wirklich gefchaffen werben, 
Mit ihnen zu leben wird unfer naͤchſter Himmel 
fein. Wahrfcheinlich find wie auch nur verkörperte 
Gedanken von einem andern Planeten, und mas wir 
Sympathie nennen, Sntereffantes, geheimen Zug bed 
Herzens, das hängt ganz genau damit zufammen, 
Das ift aber das Geheimniß der Liebe, Jeder hat 
eine dunkle Erinnerung an die Bilder feines poetie 
fchen Herzens von früheren Planeten her, und nun 
fucht er, und ſucht. Oft findet Romeo plöglich die 
Sulia, das ift der Moment, wo fich die Poefie ers 
fuͤllt. Mancher fucht aber fein ganzes Leben und fin 
det fein Gebild nicht; es ift vielleicht unter die Mob: 
ven gerathen, wo er nicht hin kommt, ober er fährt 
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mit der Poft vorbei. Darum haben die Eilpoften 
etwas Beforgliches für mich. In jenem ftolzgen Haufe 
fann fie wohnen, der Kondufteur nimmt keine Rüd: 
fiht auf vorirdifche Poefie, e8 geht vorüber, Menn 
meine Sehnfucht manchmal recht groß wird, da möcht 
ich zu Fuß über den ganzen Erdboden wandern, und 
in jedem Haufe nachfehen und nachfragen, ob dag 
Bild meiner Seele etwa da wohne. Sch werde ge- 
wiß nicht eher ſterben Fönnen, als bis ich alle Läne 
der und alle Menfchen gefehen habe; ich habe 3. B. 
einen fehr fchmerzhaften Verdacht, dab in den Mäl- 
dern am Fuß der Cordilleren in Südamerika einer 
meiner fchönften Träume aus früherer Welt mohnt, 
als rounderfchönes gebräuntes Mädchen auf mich war: 
tet, und ich weiß nicht, wie ich nach den Gordilleren 
Eommen fol, Meine guten Freunde fagen, das fei 
dbummes Zeug. — 

Manche aber, die immer an unklaren Begriffen 
gelitten, und nimmer Elare Geftalten in ſich ausgebil⸗ 
det haben, empfinden nur eine unklare Sehnſucht, 
und das find die ſogenannten Suitiers, die nad) Al: 
lem jagen und nichts Beſtimmtes fuchen. - Solche 
waren niemals Kuͤnſtler. 

Aber Schleiermacher z. B. wandelt jetzt ſchon mit 
Schlegels Lucinde Arm in Arm an einem veilchen⸗ 
blauen Fluſſe, und ſetzt ſich mit ihr in die Blumen. 
Die Literaturgeſchichte weiß, wie der tugendhafte Pros 
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feffoe der Philofophie, der platonifche Menfch, welcher 
zu Stolpe im Lande Pommern den Plato und die Kos 
mantik fludirte, wie ſelbiger Profeffor für die milde 
Lucinde gefhwärmt hat. Kin foldyer Liebhaber bes 
£ommt fein Theil an der Dichtung, und der fromme 
Friedrich Schlegel muß im nächften Himmel dem 
Herrn Profeffor Schleiermacher Zutritt verftatten zu 
feiner Lucinde, ob auch Lucinde die Schleiermacher 
nicht liebe, | 

Wie freu’ ich mich wegen folcher Ideen auf den 
Himmel — ben gewöhnlichen theologifchen müßt’ ic) 
mir verbitten, der wird fehr langweilig fein. Der 
Herrgott und die Engel und die Seligen ſchweben 
alle.- Das Schweben ift unbequem; und man fingt 
Hymnen und geiftliche Lieder — das macht Kopf: 
ſchmerzen und melancholifch. Uber dort kommt Leſ⸗ 
ſing mit der Emilia Galotti und der Graͤfin Orſina 
Arm in Arm. A propos, ich mache die Dichter 
darauf aufmerkſam, daß ſie in ihren Werken immer 
etwas exquiſit Schoͤnes unverſorgt, was man ſo ſagt, 
leer ausgehen laſſen, damit fie im Himmel feine 
Schwierigkeiten haben, und gleich anfommen koͤnnen. 
Denn ich bin meiner Sache nicht recht gewiß, ob der 
Dichter auch einen Vorzug vor ſeinen gedichteten Lieb⸗ 
habern hat, oder am Ende den verehrten Onkel ſpie⸗ 
len muß, der das Geld zur Einrichtung hergegeben, 
und ſich nun am Zuſehn begluͤckt. Das wäre dann 
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die Ironie des Himmels, und der Prinz von Gua— 
falla nähme alsdann die Emilia und Orfina beide 
in den Arm, und Leffing Eönnte fich mit dem alten 
Ddoardo unterhalten, und feinen Rigorismus mit 
einigen Prifen beruhigen. ch kann auch nicht da: 
für ftehn, 06 und was für eine Sorte im Himmel 
gefchnupft wird, | 

Es fcheint aber daraus hervorzugehn, daß die 
tugendhaften Dichter am fchlechteften wegkommen. 
Aber alle Freitage, wo die Katholiken faften, ift bei 
Goethe Soiree, und-das wird ohne Zweifel im Sim: 
mel die intereffantefte Gefellfchaft fein. — Mlile. 
Mariane, Philine, Aurelie — o, ich hoffe, Goethe 
hat nicht Zeit genug für Alle, — 

— Schredlid wäre es’, wenn ſich's mit dem 
Himmel anders verhielte, wenn man mit all' unfern 
ordentlichen Leuten umgehn, Bofton fpielen, Thee 
trinken müßte, wenn fie am Ende von unfereinem 
fagten: 's war doch och een ordentlicher Menfh — 
es wäre ſchrecklich, und eine bewegte Hölle bliebe 
dann der einzige Troſt. — | 

— Es war nämlich in der Nacht, als ich ſolche 
Dinge zwifchen Trient und Noveredo dachte. Ich 
hatte immer geglaubt, am Eingange von Italien 
würde mich eine fehr heftige Liebe erwarten, und 
nun hatte ich große Angft, daß ich bei meinem Gluͤck 
vorbeifahren möchte, Auf jeden Fall nehm’ ich mir 
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vor, bei naͤchſter Gelegenheit einige ganz abfonders 
liche Geftalten zu Eomponiren, damit man doc ets 
was für den Himmel zu erwarten hätte. Weiße, 
rothe und gelbe Turbane von fchöner Eeide mußten 
fie tragen, das wußt' ich ſchon — wir famen aber 
eben in Noveredo an, und ich mußte auf mein Gepaͤck 
Acht geben, denn die Staliener haben etwas ſchwan— 
fende Gtundfäge über die Gütergemeinfchaft, 


— Ja wahrlich, hier beginnt Ober-Stalien, es fas 
men die Flöhe, der Echmuß und die fehöne Luft 
mit Macht; wir ließen des Nachts die Fenfter offen, 
und die Puft fiel herein in’s Zimmer wie weicher 
Eammt, fie war fo verführerifh, daß ich nicht 
fchlafen mochte, fondern mich hinlegte in's Fenfter, 
mit offner Bruft Stalien genießend. Unten am 
Haufe fchlief ein Bettler warm und feft auf ofiner 
Straße. So lieb’ ich den Himmel, er muß nicht 
fo viel Vorkehrungen nöthig machen zum Leben, 


Die italienifchen Häufer find alle durchweg mit 
Stein gepflaftert, und nach hinten zu haben fie feis 
nerne Balfons, von denen man in’s Freie fieht, oder 
in einen gefchloffenen Hof, der am Mittag Schatten 
gewährt und fühles Wafler gegen die Sonne, Auf 
diefen Balkonen und den weiten fühlen Saal; Flus 
ven, welche. zu ihnen führen, fpielen die meiften itas 
lienifchen Liebesgefchichten, 
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In Roveredo fah man vom Saale hinaus auf 
die legten Iyroler Berge. Fern, fern war Teutſch— 
land, feine Gefhichte, feine Freiheitsfriege kamen 
mir wie ein Falter nordifcher Traum vor, neben mir 
an der Wand hing eine große Tafel, darauf fand 
gefchrieben, wie der Kaifer Alerander und ich weiß 
nicht mehr, welcher Potentat noch, hier gewohnt 
hätten, als fie zum Kongreß nach Verona gereift 
wären. Sch frühftückte neben der Tafel — was 
fümmert mich der Welten Lauf, der Archivarius no: 
tirte, der Staroft rauchte, und prahlte mit weiten, 
weißen Hemdärmeln. 


Ich dachte, wir feien Roͤmer, die auf ihrem 
Sandgute lebten und ſtumm hineinfahen in die Sa; 
biner Berge, 


Ruhig, indifferent, ftill, unthätig, das fann man 
leicht unter diefem Himmel werden; man muß den 
Italienern ihren jämmerlichen Volkscharakter nicht 
fo übel nehmen. 


Wir wollten von hier feitab nach dem Garda, 
Die Abfahrt und die Ankunft ift in Stalien immer 
ein Skandal, als wenn in Teutſchland Yemand ars 
tetirt wird, Den Wagen umlagern zehn bis funfs 
sehn Kerle, jeder macht fich etwas zu thun, jeder 
verlangt etwas, jeder laͤrmt, die Staliener find meis 
ftens Poeten, fie haben nur Stegreifbefchäftigung, 
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ihr eigentliches Gefchäft ift Muͤſſiggang, aber mehr 
fpeEulativer als Fontemplativer. Aus dem Eleinften 
Ereigniß machen fie ein hiftorifches Factum, um die. 
Leere ihrer Zeit zu täufchen. Sie find die größten 
hiftorifchen Renommiſten, noch größere als die Frans 
zoſen. 

Italien iſt das Wirthshaus Europas, in Bewer 
gung, thätig find nur die Fremden, auf den Lands 
ftraßen lauter Fremde, Das Haus hat feinen Herrn 
und Alles ift £äuflich. 

Auch) auf dem Eurzen Wege nach dem Garda 
fanden wir fein Dorf. Sie wohnen in lauter Eleis 
nen Städten; da kann man beſſer faullenzen, auf 
Fremde und Zufälligkeiten lauern. 


Es ift gar fonderbar, wenn man mit der Mor: 
genfonne durch die Eleinen italienifchen Flecken kommt, 
die fih alle für Städte ausgeben und ſtolze Namen 
führen. Mean denkt, es wohnen lauter Zigeuner 
und Juden da, gelbbraune Häufer, gelbbraune Ges 
fihter, und doch beginnt das Land erft, und es find 
bier eigentlich noch die Zipfel von Waͤlſch⸗Tyrol. 

Sie fißen an den fchattigen Thüren, und Iärmen 
am frühen Morgen, auch die Handwerker arbeiten 
aller Welt zur Schau, und die Mädchen und Weis 
ber Eofettiren mit jedem Fremden ſchon am frühen 
Morgen, 
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Es lag ein Mädchen vor einem bärtigen Heilis 
genbilde auf den Knieen, und ald der Staroft vors 
überging, und eine polnifche Arie pfiff, da entfchied 
fie fih mitten im Gebet für Fleifh und Blut und 
ihre Augen verließen den hölzernen Heiligen. 

Die Staliener beten, wie bei uns die Weiber 
ftrifen: wenn fie nichts Beſſeres zu thun haben, 
und aus Gewohnheit glauben fie, daß es was hilft. 


44. 
Der Garda-See. 


Sp dachte an einen der größten Männer Teutfchz 
lands, an Herrn Vulpius, Goethes Schwager, als 

wir nach dem Garda fuhren. Es ift ſchrecklich, wie 
undankbar die Teutfchen von Haus aus find, fie ges 
nießen ohne Gefchichte: fie willen nicht, woher fie 
die Kartoffeln haben, und wenn fies wiffen, fo lüs 
gen fie dabei» Sch hörte einmal einen Schulmeifter 
feine Weisheit ausframen, daß Franz Drafe aus 
Dfterode ſtamme und einen dicken Kopf. und Leib 
gehabt habe vom vielen Genuß feiner Entdeckung. 
Ein andrer Schulmeifter, der leider keine Anftellung 
hatte und darum defto eifriger lehrte, feßte einft eine 
große Damengefellfchaft in Kenntniß, daß der Ri— 
naldo Rinaldini das frühfte Werk Klopſtocks gewer 
fen fei, und daß er fich fpäter nur aus Buße in 
eine erhabene gottgefällige Richtung geworfen habe. 
In unbewachten Stunden habe er oft mit einer Art 
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Heimweh „In des Waldes tiefften Gründen‘ ges 
fungen. So verläumdete der Schulmeifter mit eis 
nem Satze Klopſtock und Vulpius. 

Vulpius iſt aber ein Genie, und es iſt ſchrecklich, 
daß er daruͤber geſtorben und ſchon lange geſtorben 
iſt, und daß es noch immer Niemand weiß. Er iſt 
ein Genie, weil ich ſogleich an den Rinaldo Rinal— 
dini dachte, als ich in die rauhen Thaͤler kam, wel 
he zum Garda führen. Seit meinem achten Yahre 
hatte ich den Ninaldo nicht mehr gelefen, Bis zu 
meinem vierzehnten Jahre fehnfüchtig vergeblich ge: 
wartet, ob nicht Rinaldo noch einmal erfcheinen 
werde in fechs Bänden, ch hatte den Bibliother 
far in meinem Eleinen VBaterfiädtchen fo oft darnach 
gefragt, daß ich bloß noch den Kopf zur Thuͤr hins 
einftrecfen durfte, um die Antwort zu hören: „Kein 
neuer Ninaldo da!’ Wenn ich nämlich hineinfam, 
fo jagte er mich hinaus, ich war ein £leiner Fritifcher 
Zaufendfappermenter, und brachte feine Bibliothek 
bei meinen Eleinen Genoffen- in Mißkredit, weil ich 
fagte, er habe ein einziges Buch — den Ninaldo, 
Deshalb hatte er früher Verfuche gemacht, mich bins 
ter's Licht zu führen: er hatte mir den Mazarino 
und Aranzo, den furchtbaren Näuberhauptmann, ges 
geben, und binzugefest es feien Milchbrüder des 
Rinaldo, aber ich hatte ihre Unächtheit gar bald ers 
kannt, fogar des dicken, weitläufigen, groß£öpfigen 
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Cramer „Dohmſchuͤtz und feine Geſellen“ mit den 
£apitalen teutfchen Flüchen und Redensarten hatte 
mich nicht getäufcht. Es fehlte mir die „Tieckſche 
Waldeinſamkeit“ — ich blieb der fleine Taufendfaps 
permenter und ruinirte dem blaffen Heren Stiller — 
fo hieß der Mann — die braun gelefne Bibliothek. 

Alles das fiel mir auf dem Wege zum Garda 
ein, ich erfannte, welch’ große Intuition Vulpius 
befeffen, denn Stalien befuchten damals die Roman— 
ſchreiber nicht, einmal weil es fich nicht fchickte, 
zweitens weil's zu weit war, drittens weil es bie 
Phantaſie ſtoͤrte und viertens weil man die Bandis 
ten fuͤrchtete. Dieſer Treffer des Rinaldoſchen Kos 
lorits war alfo reine Intuition. 

Ah ward traurig, daß auch Vulpius fterben 
mußte, daß Rinaldo verfannt wurde und Herr Stik 
ler nicht mehr hinter dem biechernen Sprupfaften in 
feinem Materialladen faß, und feine Krücfe gegen 
mich aufhob, wenn ich die Thuͤr ein fleines Stück 
chen öffnete. Er verbreitete nämlich die Kultur nur 
nebenbei, und in einer verborgnen Nifche feines Eleis 
nen Ladens ftanden die fatt.gelefenen Klaffifer bins 
ter einem grünen Vorhange, Ach diefer Vorhang 
verdeckte mein Alferheiligftes, diefer grüne Vorhang 
war das Kolorit meiner ſchoͤnſten Romantik. Wie 
oft fchlich ich beim fchlechteften Schnee» und Degens 
wetter an den gläfernen Ladenthären des Herrn 
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Stiller vorbei, wenn er eben tief in einem feiner 
Bücher fteckte, und zum Zeichen davon mit feinen 
blaffen Händen das fchwarze Sammtkäppchen hin 
und herfchob auf feinem dünnen, dunfeln Haare, 
Sein blaßgelbes aufgedunfenes Geficht fah dann wie 
Marmor aus, Er war ein gewiflenhafter braver 
Bibliothekar, der alle Winter feine ganze Bibliothet 
durchlas; das that nicht einmal Leffing in Wolfen 
büttel, und der ift doc) fogar berühmter geworden 
ald Herr Stiller hinterm blechernen Syrupkaſten. 
Er war oft fo wacker vertieft in feine Lektuͤre, daß 
er gar feinen Syrup verkaufte, wenn aud) Leute fas 
men; daß er fagte, er habe keinen vorräthig, und 
gar nicht auffah von feinem Buche, Ich erinnere 
mich, daß ihm der grobe Gerichtsdiener, der fo uns 
verfhämt brandenburgifch ſprach, einft, als ich wies 
der auf der Lauer fand, den Laden zumachte, damit 
er ganz umgeftört leſen koͤnne. 

Ah, es war. ein wollüftiger Tag: der Schnee 
flog dicht in feuchten weichen Flocken, meine Mutter 
hatte mir zu Weihnacht einen Eleinen Blächermantel 
gefchenft, wie ihn die Allüirten an der Katzbach ges 
ragen, und womit fie die Franzofen überwunden 
hatten. Es waren martialifche Mäntel, die in einem 
Stuͤck Tuch von oben bis unten fielen, keinen Abs 
fag machten und eine Art Pyramide aus dem Koͤr— 
per bildeten, meine Eleinen Freunde fagten, es feien 
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Radmaͤntel. Ich fah komplett wie ein Heiner Bans 
dit aus, Rinaldo's jüngfter Sohn; eine Müse führte 
ih nie, wofür hatte ich Haare — und fo ftand ich 
wolluftfchauernd in dem fcharmanten feuchten Schnee: 
wetter an der zurückgelehnten Banditenthür halb: im 
Mücken. des Herrn Stiller, meines Schnfuchts-&til: 
fer, und ſah mit unendlicher Sehnfucht und No: 
mantik nach dem grünen Borhange, und ſchwelgte 
in al? den nächtlichen SHerrlichfeiten eines neuen 
Rinaldini, und pußte mir die unromantifche: Mafe, 
die für Kälte und Schnee empfindlich war, mit: den 
Heinen Haͤnden. Später fah ich mit Ähnlicher 
Sehnfucht nach dem Blumenfenfter des erften Maͤd— 
chens, in das ich mich verliebte, der Banditenmantel 
von der Katzbach war laͤngſt zu- einem unterneh⸗ 
menden Fräcklein - zerfchnitten ‚+ Stillers Laden war 
gefchloffen — aber meine: Sehnſucht nach, dem gruͤ⸗ 
nen Vorhange war romantiſcher, hiſtoriſcher, mittel 
alterlicher,: duftiger und fo weiter. Ach, wenn: ich 
damals den Gebruͤdern Schlegel in die Hände ger 
fallen wäre, was ‚hätte für ein Achter: Burgmond⸗ 
ſchein aus mir werden koͤnnen. Ych Fannte: feinen 
beneidenswerthern Menfchen als einen Furzen, ſchmu⸗ 
tzigen Bäckermeifter, der den ganzen Tag auf feiner 
warmen Ofenbank lag und lad und las in lauter 
braun gelefenen, klebrigen Stilferfchen Büchern. 
Und auf der Ofenbank fchlief er ein, und wenn ev 
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anfıvachte, las er weiter, und nur einmal in der 
Woche fihob er Brot in den Ofen, und das Eſſen 
feste man ihm auf einen Schemel an die Ofen: 
bank, und während er feinen Leib fättigte, las er 
immerfort. 

Ach habe fpäter den Napoleon nicht fo beneidet, 
und jest fuhr ich zum Gardafee, und machte mir 
gar nichts aus dem Lefen, und der Zauber des gruͤ— 
nen Vorhangs war hiftorifch geworden. Da dacht 
ich lebhaft an die Bewegung der Welt und warf 
Bulpius und den Rinaldini und Herrn Stiller aus 
dem Gedächtniffe und ſah mich um. — 

Die einfachfte Wahrheit ficht fo unfcheinbar aus. 
Die Erde bewegt fih und mit ihr die Menfchen 
und. die Bildung, und man muß Geift und Herz 
immer gefchnürt haben wie ein Handwerksburſche fein 
Ränzchen, wenn man nicht zurückbleiben fol. Es 
ift das harmlofe Geheimniß wohl Eonfervirter Frauen, 
immer jung zu bleiben, Wie man bis zu 24 abs 
ren fleißig an die Majorennität denkt, welche das 
Bermögen und die Inabhängigfeit bringt, fo muß 
man von da ab an die Minorennität denken, die 
uns übereifen könnte, wenn man ihrer vergäße. 
Die Yugend ift die perfönliche Gefälligfeit Gottes, 
fie ift immer da, wenn man an fie denft, das Alter 
ift der feinfte Weltmann, es tritt nicht ein, wenn 
man nicht herein ruft. Man bleibt jung, wenn man 
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jung bleiben will — man bleibt jung, wenn man 
fortwährend der Natur treu bleibt, und fich täglich 
nach ihrem Befinden erkundigt. Man muß die 
Mode in jeder Art menfchlicher Thätigkeit erkennen, 
ihe in's Auge fehn, jedes Neue ift wichtig, aber 
man muß fih nie bis zum Todtfchießen verlieben, 
und darüber neue Erfcheinungen vergeffen. Man 
muß nie fertig fein und die Bude des Geifles und 
Herzens zufchliegen — die Natur ift nie fertig, und 
nur wer zufchließt wird alt. Wer immer ftrcht, 
dem bleibt die Jugend. 

Das liegt Alles in jener Romantik des grünen 
Vorhanges. Faßte damals, als ich im Blücherman: 
tel über den Syrupfaften hinweg nach Ninaldo 
ſchmachtete, irgend ein jugendverderblicher Lehrer 
mit einer fchnurgeraden Nichtung der Bildung meine 
findifhe Romantik beim Schopf, und ließ mid) der 
fonfequente Dann einige Yahre lang nicht los, fo 
gehörte ich heut zu der Klique vomantifcher Fafeler, 
die mit den übernächtigen Mondfcheinfentiments Iäs 
cherlicdy gemacht werden. Starre Konfequenz fchadet der 
Entdeckung fo viel wie fhnurgerade Straßen. Man 
reift durch das Land dieſes Lebens, und hat am 
Ende nichts als eine Chauffee gefehn. Laßt die Zus 
gend laufen, quält fie nicht in Richtungen, lehrt ‚ihr 
nen Gefchichte und Eleidet fie modern, damit fie 
Vergangenheit und Gegenwart verftehen. 
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Ich fah modern und unbefangen die rauhen, Fahr 
fen Felſen an, bei welchen wir voräberfuhren, und 
batte e8 doch nicht verlernt, uranfänglich, hiftorifch 
und romantifch mit ihnen zu fpielen. 

Die Gegend von Moveredo bis zum Bardafce 
hat einen eigenthümlich grauen väuberartigen Anftrich. 
Der erfie Spisbub nämlich, den ich in meiner Bas 
terftadt fah, als cr aufs Rathhaus vor „die Her 
ren’ geführt wurde, trug einen blaugranen Blüchers 
mantel und einen breitfrempigen Filz wie die Ban— 
diten auf dem Theater; natürlich dacht? ich mir alle 
Räuber fo, weil ich fie für eine organifirte Klaffe 
Romantiker hielt, was fie denn auch eigentlich find. 

So grau räuberhaft find die trocknen, Eahlen 
Felfen an jenem Wege, die Schluchten und Gründe 
find nicht tief, die Berge nicht hoch, aber es ift Als 
les einfam, unfruchtbar — man ſieht's der Gegend 
an, daß man ftehlen muß, um bier zu eriftiren. 
Nirgends ein Haus, eine Hütte, hie und da einmal 
ein Fleiner malfontenter See, der grämlich und. 
unzufrieden mit feinem unbedeutenden Loofe die feuch« 
ten Augen zufammengedrüct hat. Binfe und Eleis 
nes Schilf wächf’t firuppig um fein Haupt. Aber 
e8 liegt ein eigner Reiz der Einſamkeit über der 
Gegend, eine unheimliche Rinaldinifche Heimlichfeit — 
nnfer kleiner Wagen hielt ftill, damit ſich das Pferd 
chen verfchnaufen könne, es ſchwieg Alles, ald wenn 
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gefpannt, ob fein Bandit pfeifen würde. Der Sta: 
roft fah mich ſchweigend an, nahm mit der einen 
Hand die Pfeife aus dem Munde, fnöpfte mit der 
andern die Strippe auf, und fenfte die Goldbörfe 
in den Stiefel. Es war ein feierlicher Augenblick, 
ich dachte auch an Steffens und die Flößgebirge, 
und ihr einfames, fehauerliches Schnarchen, und das 
eiferne Kreuz in feinem Snopfloche, das Denkmal 
feiner Tapferkeit, was dabei zittert, und gewiß gern 
fprechen möchte. Der Archivarius unterbrah mit 
leifer Stimme das Schweigen und meldete, daß vor 
geftern bei Trient die Poft angefallen worden fei. 
Nach diefer topographifchen Notiz ſchwieg wiederum 
Alles; der Kutfcher war abhanden gekommen, wahr; 
fcheinlich um das Signal zu geben, Meine Gedans 
fen Eehrten von Steffens zum Rinaldini zuruͤck, und 
ich dachte darüber nach, wie ich ihn anreden follte, 
Ich Eonnte nicht mit mir einig werden, ob es geras 
then fei ,‚ Großer Sterblicher” oder „Großer Uns 
fterblicher” zu fagen. Deine helle Stimme fchlichs 
tete plöglich Alles romantifh, ohne mein Zuthun 
fing fie unerwartet an zu fingen: 
| „In des Waldes tiefften Gründen, 
Und in Höhlen tief verſteckt.“ 
In Stalien ift auch das Vieh mufifalifch, unfer 
Heines Pferdchen fpigte die Ohren, und ging haftig 
u. 9 
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den Berg vollends aufwärts. Ich fang immer ftärs 
fer: „Rinaldini ruft fie fchmeichelnd , das Pferd⸗ 
chen arbeitete immer eifriger, ich fang ſtolz wie Or⸗ 
pheus. Ploͤtzlich ſtockten wir beide: die Höhe des 
Berges war erreicht, die Schluchten öffneten fich 
weithin, ein frifcher Wind flog als Bote über unfer 
Sefiht — der Sardafee lag unter und. — 


Fortſebung. 





Ay hatte nie etwas fo Schönes gefehen; wie bürger- 
lich und ordinair erfchienen mir daneben unfre Land⸗ 
feen, dieſe übergetretenen oder zuruͤckgebliebenen Fluͤſſe, 
von denen jeder eben ſo gut wo anders, an deren 
Stelle eben ſo gut etwas Andres ſein koͤnnte. Die 
ſteil aufſteigenden Ufer an beiden Seiten des Garda 
ſahen ernſt und gebieteriſch aus wie ſtolze Diener eines 
reichen Herrn, man ſah ihnen an, daß der Herr zu 
Haus in ſeinem Pallaſt ſei, Signore Garda il primo, 
Sn ſchmalem Bett, ungefähr fo breit mie zwei Breite 
Hauptſtroͤme geht der See eine Strecke weit hin und 
her, dann wirft er ſich die Locken aus dem Geſicht, 
ſchiebt die Zeltvorhaͤnge und feine Dienerſchaft bei- 
feite und geht breit und fliegend tief in’® and hin- 
ein, und feuriger und feöhlicher ſenkt fich feine Lippe 
zum Kuffe in das fonnenhelle Antlig der Lombardei. — 

Ein feiner Schleier von blauem Duft hing über 
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dem Antlige des Garda; er ift einer der altitalifchen 
Götter, und die Götter erfcheinen dem Menfchen nie 
unverhüllt, und die geofen hiftorifchen Ereigniffe flüch- 
ten fih in ihren Schooß, um ſich dem breiften Auge 
eines frivolen Geſchlechts zu entziehen. Es ift viel 
Poeſie in dem Kultus derjenigen Völker, die einen 
Ere oder einen einzelnen hohen Berg anbeten, fie 
glauben dabei auch das Archiv ihrer Gefchichte zu ver- 
ehren und die unfterblichen Thaten ihrer Vorfahren, 
die darin verborgen ruhen. Es wollte mich bedünfen, 
als ich von da oben die blauen Wellen des: Garda fich 
fräufeln fah, die Gimbern und Zeutonen tanzten mit 
flirrenden Waffen unter ihnen, und ihre melandjo« 
liſch gewordnen SKriegsgefänge bewegten die Wellen 
von unten auf. Sch bedauerte nur, daß ich nicht 
teutonifch verftüunde, und zum erftien Male ward 
mir's leid, daß ich Jahns Volksthum und Merke, 
und die Akten des Wiener Kongreffes nicht genauer 
ftudirt hätte. — Der Doktor aber belehrte mich, es 
fei ducchaus nicht erwiefen , ob fich die Cimbern oder 
die Ambronen, oder die Ziguriner ober die Teutonen 
im Garda gebadet hätten — das fchlug’ mich fehr 
‚nieder und ich gab meine ganze hiſtoriſche Poefie auf, 
mit welcher ich in Geftalt einer Mote bei den teute 
ſchen Univerfitäten mein Gluͤck machen konnte. 

Wir fprangen aus dem Wagen, und fliegen auf 
höchfteignen Füßen abwärts zum Garda, und meine 
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Gelehrfamkeit ließ ich zuruͤck, mich aber ließ ich ge— 
hen, und nun ſah ich mit unverfälfchten: Augen, wer 
der Garda eigentlich ſei. Mit der wichtigften Ent— 
deckung begann ich: er iſt kein Masculinum ſondern 
ein Femininum. ‘Er: ift. die erſte italiſche Jungfrau, 
welche dem bloͤden, blonden Germanen, der von den 
Alpen herunterſteigt, mit dunklem füblichen Blicke in's 
Herz hineinfieht, mit jenem Zauberblicke, von dem 
die Poeten erzählen, man vergaͤße ihn nimmer; wie: 
ber, und wenn. man in: fpäten Jahren daran denke, 
fo wende fi) das: Herz. noch um vor füßem Schmerz. 
Daher: ſtamme die teutſche Sehnſucht nach Italien. 
Damit man aber den Blick verſteht, denn das teutſche 
Herz iſt bisweilen. etwas hartnaͤckig, fliege noch jener 
nordiſche Reif um. die Schlaͤfe und Wimpern der 
Signora Garda, der uns heimathlich befaͤngt und 
verlockt. 

Und wirklich, der Gardaſee iſt das Kompendium 
Italiens fuͤr den Teutſchen, aus dem er die Anfangs⸗ 
gruͤnde italiſcher Schoͤnheit in einem Sommermorgen 
erlernt. In ſaphirblauen Smaragd iſt es gebunden, 
und. mit ſonnengoldnem Schnitt geziert. Man glaubt 
in Teutſchland nicht daran, daß Waſſer ſo ſchoͤn aus⸗ 
ſehen koͤnne, unſer Waſſer iſt bleich, farblos, charak⸗ 
terlos, hoͤchſtens einmal traurig dunkel, acherontiſch — 
ſchon in Tirol wird das Waſſer lebendig, und im 
Gardaſee liegt es vor uns wie eitel Schoͤnheit im 
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blau glänzenden Seibengewande, was auf und nieber 
fehilfert, aus dem bie Aeuglein loden mit lachenben 
Thränen. Die Sagen von Waflerniren find mir 
immer unglaublich gewefen, wer wohnt an ber 
Spree ober Pleiße und traut irgend einem göttlichen 
Mefen den fhlechten Sefhmad zu, in dem fchmugi: 
gen Waſſer zu haufen! Aber hier am Garda fieht 
man ben Sifcherfnaben figen, bie warme Sonne über 
ihm, das mwollüftige Waſſer geheimnißvoll plätfchern 
zu feinen Süßen, mit feinem erfrifchenden Schmei- 
cheln „kühl bis an's Herz hinan“ ſich drängend. Hier 
oder nirgends glaubt man an Waſſermaͤhrchen, denn 
geheimnißvoll prächtig Öffnen bie gefchäftigen Wellen 
ihren blauen Schooß und der Bli drängt fich haftig 
und fehnfüchtig hinein und verfolgt ftürmifch bie tief: 
abgleitende fchimmernde Schönheit — da fchließt ſich 
die neidifche, Eofette Woge, und eine andre kommt, 
und dafjelbe Spiel beginnt, und Kopf und Herz wird 
irre und ſchwankend und die phantaftifche Welt be: 
beit und mit ihren weichen, dichten Gewaͤndern. — 
— Ich hatte die Augen nicht abwenden Eönnen 
von dem verführerifchen See, wenn mir die Gegend 
ihn. verſteckte, fchloß ich fie, und fo war ich nach 
Torbole gefommen, und ftand auf dem Molo, und 
fegte mich auf feine Steine, ber See ging hoch, die 
Wellen fchlugen mir bis an bie Füße, meine Augen 
waren ben Wellen anheim gegeben, ich träumte meine 
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erfte italienifche Novelle, und ich weiß nicht, mer in 
mir die Worte hörte: „Laſſen wir ihn, er kann ja 
ſchwimmen und MWaffer macht wieder nüchtern.” — 

Aus meinen Träumen weckte mich plöglich ein 
lautes Sreudenfchrei, und der gellende Ruf: „Alphonſo 
— Alphonfo.” Ich fah in die Höhe, feitwärts ftand 
ein Haus, noch tiefer in den See hinaus gebaut, der 
Moto lief an feinem Grunde weiter. Da fland im 
weit offnen Fenfter des erften Stocks eine Frauenge- 
ftalt, die rief lauter Iebendige Worte zu mir hin und 
breitete die Arme aus und ihr Taſchentuch flatterte wie 
Rezia's Flagge. Noch war ich wire von meinen Traͤu⸗ 
men, richtete mich auf und eilte auf das Haus zu. 
Sie kam mir entgegengeflogen, riß mich an ihre 
Bruſt, küßte, herzte, drückte mich. mit wilden $euer 
und männlicher Kraft. Sch ließ mir Alles gefallen, 
es war ja hübfh. Dann drängte fie mich einen Au⸗ 
genblick von fich und betrachtete mich von oben bis 
unten, und ald ich lachte, da rief fie: — si — si — 
si, und eine Menge anderer Worte; ich konnte aber 
noch nicht italienifh und verftand bloß ihre Augen 
und ihre Mienen, und freute mich, daß fie fich freute. 
Sie nahm mich beim Arme, und flürmifch ging’s 
in’d Haus hinauf in jenes Zimmer, und dabei fprach 
fie fortwährend und liebkoſ'te mich ohne Ende. Ich 
fand mich allmählig in meine Rolle, und dachte nicht 
weiter darüber nach, das Eonnte ja in Stalien fo 
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Mode fein und zur Schönheit des Gardaſees gehö- 
ten. Ummälzung altee Sitten war nicht der Zweck 
meiner Neife, namentlich Volksgebraͤuche acht’ ich 
immer hoch; ic) fing an, ihre Kiebfofungen lebhafter 
zu erwidern, Wir flanden am Senfter, und fie er: 
zählte mit unglaublihem Eifer eine lange Gefchichte, 
von- der ich natuͤrlich nichts verftand, wenn fie zumeis 
len fragend inne hielt, antwortete ih — si Signora, 
und Eüßte fie auf den Mund und mir tanzten einmal 
in der Stube herum. Das Mädchen hatte ein 
ſchmerzhaft edles Geficht, große thränenweihe Augen 
und die feinen Mundwinkel waren wie vom Schmerze 
ein Menig nach unten gebrängt, felbft die Freude, 
welche jegt über das ganze Geſicht verbreitet lag, 
Eonnte diefen Ausdrud nicht ganz zerftören, aber fie 
machte das braungelbe Elare Antlig doppelt reizend, 
Es war ein warmer Tag, und fie hatte ſich auf das 
Leichteſte gekleidet, nur ein dünnes braunes Kleid bes 
bedite fie, und um die offnen vollen Schultern flog 
ein leichtfinniges, gelbes Tuͤchlein. So fland fie vor 
mir, lehnte fid) auf meine Schulter, hatte den Arm 
um meinen Hals gefchlagen, und fah mit mir über 
den See hinaus, Das war der erfle Moment, in 
welchem. fie ſchwieg, und in melhem ich mein 
„no capisco ‘* anbringen, und ihr begreiflid; machen 
Eonnte, daß ich noch gar nicht wiffe, mas es für eine 
Bewandniß mit uns Beiden habe. Sie fah mich mit 
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weiten, verwunderten Augen, und ein Wenig geöff- 
netem Munde an. — 

— Da kamen meine Gefährten aus dem Wirths⸗ 
hauſe, wahrfcheinlich um mic) zu ſuchen. Ihre Blicke 
fchmweiften umher, da fie mich nicht am Strande, 
wo fie mich verlaffen, fanden, bald entdeckten fie mich, 
und machten verwunderte Gefichter. Sie waren auch) 
fhon romantifh genug, um Feine Konvenienz zu 
beachten und kamen eiligft zu und aufs Zimmer, 
Meine Signora ließ fih nicht im Mindeften befan= | 
gen, und ftelfte mich als ihren endlich gefundnen Ge⸗ 
liebten vor, den ihre zärtlichft fcheidender Alphonfo zu 
fenden verfprochen, und auf welchen fie nun fdyon 19 
Monate am Gardaſee gewartet habe, — 

Die Sache wurde nun Elar, da der Staroft ihre 
Morte überfeste, Sie war aus Livorno gebürtig, 
und gehörte dort einer vornehmen Familie an. Eines 
Abends, als fie eine Luftfahrt auf dem Hafen ges 
macht, fei das Meer unruhig geworden, und ein 
junger Mann, der fich allein in einem Eleinen, ſchlech⸗ 
ten Machen gerudert habe, ſei plöglich in ihr größeres, 
wohlbemanntes Boot geftiegen, fein unfichres Schiff- 
lein den ſtuͤrmiſchen Wogen überlaffend, und ſich 
flüchtig bei ihrer Gefellfchaft entfchuldigend: Er fei 
der Meerfahrt unfundig, und habe nicht Luft zu er: 
faufen. Diefer Fremde, melcher einen reinen toska⸗ 

nefifchen Dialekt gefprochen, ſei von hohem ſchoͤnen 
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Wuchs gewefen, blonde Haare feien um das erhißte edle 
Geſicht geflogen, keck und dreift habe er mit Allen fich 
befannt gemacht, vorzüglih mit ihre, unſrer eifrigft 
erzählenden Hortenfia. — 


— Es waren zu wenig Stühle im Zimmer, nur 
der Staroft faß hoch zu Gericht auf einem ftuhlähns 
lichen Geruͤſt, Dortenfia auf dem Fenftertritt, vor ihe 
wie die Jünger zu Gamalield Füßen der Archivarius 
und ich an der platten Erde. Das Mädchen fah 
hön aus. Der Eifer des Erzählens hatte ihre dunkle 
Mange leicht geröthet, — 


— As die Barke gelandet, habe er fie auf den 
Strand gehoben, und ihr dabei drängend tief in bie 
Augen gefehen. Wie eine bunte nedifche Welt fei es 
in jenem Augenblide in ihrem Innern aufgefprungen, 
es fei ein Jubel, ein Sehnen, ein Entzüden in ihrem 
Wefen laut geworden, wie fie es nie vorher gekannt. 
— Der blonde Mann habe ihren Arm genommen 
und fie nad) Haus geleitet, weil aber ber Regen all: 
zu ſtark geworden fei, hätten fie in eine Kirche eins 
treten muͤſſen. Dort wäre in einer dunklen Ede ein 
breiter Beichtftuhl, der habe offen geftanden, und fie 
hätten fich hineingefest, und das Ende des Regens 
abgewartet. Der Regen habe aber lang gedauert, und 
der fremde, blonde Mann habe fie unterdeffen kuͤſſen 
gelehrt, und glühend heiß und glühend wohl fei fie 
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erft bei einbrechender Nacht vor ihrer Eltern Haufe 
angefommen. — 

— Der Staroft fragte Hortenfien, ob fich die EI- 
tern ihrer fpäten Heimkehr nicht gewundert hätten, 
aber Hortenſia erwiderte ernfthaft: Sch fagte ihnen, 
daß ich einen Sturm erlebt, und fie berubigten ſich 
bald, und ich Füßte innig meinen Vater und meine 
Brüder, Des Nachts fehlief ich nicht, fondern traͤumte, 
und ald es Morgen wurde, warf ich meinen Schleier 
über und eilte nach dem Beichtftuhle, Meine Mutter 
begegnete mir, und fie dachte fich’s alsbald, daß ich 
mit ihre zur Kirche gehen wollte, meinem Schugpa= 
tron für das Gluͤck im geftrigen Sturme zu danken. 
Bis nach Monte Nero gedachte fie zu pilgern, denn 
fie wollte ein Opfer bringen für meine Rettung, ic 
fagte ihr aber, daß ich meinem SDeiligen, dem id) 
geftern nur flüchtig gebanft, verfprochen habe, heute 
toieder zu kommen. Darauf ermahnte fie mich, mein 
Derfprechen zu halten, wir zogen unfere Schleier 
über das Gefiht, und fie ging mit der Dienerin 
nad) Monte Nero, ich aber zu meinem Heiligen. — 

— Sin unferm breiten Beichtſtuhle faß ein alter, 
magrer Mönch mit ſtrengem apoftolifchen Gefichte, der 
martete auf Sünden und Eünder Sch Eniete zu 
feinem Ohre hin, und beichtete ihm, daß ich nichts 
zu beichten wüßte, wenn e8 nicht eine Sünde fei, fich 
ſehr glüdlic zu fühlen. Darauf erzählte ich ihm, 
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daß ich an feinem Plage gefeffen und eine andre 
Beichte gehört habe, Während ich aber fo ſprach, 
fah mein herumfchmweifended Auge den blonden Frem⸗ 
den an eine nahe Säule treten, und mit den Augen 
mir lauter Küffe winken. Da erzählte ich noch eife 
tiger und feuriger, bis mic; plöglic der Pater mit 
firengfter Stimme unterbrah. Das Gluͤck fei aller: 
dings eine Sünde, und ich fei eine tiefe verworfene 
Kreatur, die er nicht abfolviren koͤnne. Und mehr 
dergleichen fprac) er, und fehrieb mir die Bußen vor, 
ich hing aber an bes Fremden Lippen und vor dem 
Küffen hört ich nichts mehr won des Paterd orten. 
Als er feinen Zorn beendigt, ſchloß ich die Falte mei: 
nes Schleiers, welche ich nach der Säule zu geöffnet 
hatte, ftand auf, ging an dem blonden Manne vor- 
über, hinaus in's Freie bis vor die Stadt . an’ 
Meeresufer. Und er folgte mir Schritt für Schritt. 


46. 


Sortfegung 


Di Sonne war eben aufgegangen, und es mar 
fehr Schön. Wir fegten ung auf einen überhängenden 
Felſen, und fahen in’d Meer hinaus, Aber es dauerte 
nicht lang, und wir fahen einander nur in die Augen, 
und die Seligfeit wurde fo groß, daß ich au bie 
Augen ſchloß. Der Fels fchüste und vor der Mits 
tagshige , und ale es Abend ward, gingen mir über 
die Gli sparti, wo die Leute fpaziren gehen, und 
festen ung noch einmal nieder auf dem englifchen 
Sottesader unter einem Monumente, um Abfchieb zu 
nehmen bis zur erften Stunde der Nacht, wo er durch 
den Garten über den Balkon in mein Zimmer fom: 
men wollte, 

Es war wiederum Nacht, als ih zu Haufe an: 
fam. Unfre ganze Familie war im Saale verfams 
melt, und Alle fuhren mie mit dem beftigften Reden 
entgegen; man hatte ihnen erzählt, ich fei am frühen 
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Morgen außerhalb der Stadt gefehen worden, und 
ein Mann fei hinterdrein gegangen, mein jüngfter 
Bruder wollte mic) des Abends auf den Gli sparti 
am Arme eines Mannes promeniren gefehen haben. 
Meine Mutter meinte, mein Vater fragte, nur mein 
älterer Bruder fchwieg und fah mich zumeilen nach— 
drüdliih an, Sch hatte wenig Aufmerkfamfeit für 
al die Dinge, und fagte, ich fei von den geftrigen 
Anftrengungen und ber fchlaflofen Nacyt erfchöpft in 
der Kirche eingefchlafen, und erft fpät am Abende er— 
wacht, Man möge mir zu effen geben, denn ich 
hungerte . fehr. Meine Familie verließ den Saal, 
nur mein älterer Bruder blieb noch eine Zeitlang 
figen und fah mir ſchweigend zu, wie ich eifrigſt aß. 
Dann ftand auch er auf und ging ſchweigend fort. 
Er war mir der liebſte von meinen Gefchwiftern. 
Das Mädchen leuchtete mir auf mein Zimmer und 
ich legte mich ruhig fchlafen, denn ich war muͤde. 
Der Blonde Fannte genau den Weg zu mir, und ich 
freute mich, von ihm geweckt zu werben. 

— Ein Geräufh auf dem Vorſaal weckte mich 
aufz; ich wußte nicht, wie tief in der Macht es wäre. 
Ein Flüftern gedämpfter Stimmen dringt an mein 
Ohr, ich erkenne meines älteren Bruders Stimme, 
ich höre die Worte: „ſchamloſer teutfcher Ketzer“ — 
aber. Feine Antwort. Feſte, fchnelle Fußtritte, die im 
mer heftiger und eiliger werden, fich aber nicht von 
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der Stelle entfernen, deuten mir an, daß zwei 
Männer mit einander ringen, Nicht lange dauert's, 
fo fallt etwas zu Boden, und ed wird ganz ftill. 
Eine Weile darauf wird meine Thür geöffnet, ich 
fühle die heißen Küffe meines Geliebten, Ihn zu 
fragen, fand ich feine Zeit. Als die dichte Nacht ein 
Menig zu weichen begann, hieß er mich meine Kleis 
der anlegen und ihm folgen, in meiner Eltern Haufe 
koͤnne ich nicht bleiben. Schweigend that ich's, unb 
er führte mich an der Hand zum Balkon. Es fchien 
mir, ald läge eine Geftalt am Boden, aber ich 
fah nicht genauer hin. Mein Geliebter hob mic 
über den Balkon ſo tief er Eonnte hinunter in den Gare 
ten — er war ſtark und gewaltig — fo wurde mein 
Sprung abgekürzt, und ich Fam unverlegt unten an. 
Er fprang mie nah, und mir fohlihen uns dur) 
den Garten. Mein Bater fchlief den Sommer über 
im Gartenhaufe, bei welchem wir voruͤber mußten. 
Es war Frühfommer, ich fah ihn in der Daͤmme⸗ 
. zung f[hon am offnen Fenſter flehen, und mir fchien’s, 
als fähe fein ernftes Geficht noch ernfter aus. Wir muß⸗ 
ten langfanı gehn, um Fein Geräufch zu machen, vor 
dem Anblid fchüsten uns die Bäume, es fchien mir 
aber doch, als fähe er und, und winkte mir mit der 
Hand, zu gehen. Pr 

Wir eilten fort durch die Straßen bis an ben 
Hafen. Hier fagte mir mein Geliebter, daß er Als 
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phonfo heiße, und mid mitnehmen molle an ben 
Sardafee, wo wir uns ded Himmels und der Erde 
freuen würden. So find wir über das Meer gefahr 
ven und über die Berge geftiegen, und ich habe den 
Meg nicht beachtet und fände ihn nicht zuruͤck. Hier 
in diefem Zimmer haben wir dann eine Zeitlang ge 
wohnt. Alphonfo fagte zwar, es fei eine lange Zeit 
gemwefen, aber er irrte fih, ed war nicht lang. . Und 
eines Morgens trat er zu mir. und fagte: Hortenfia, 
wir müffen. fcheiden, in mein Vaterland kann ich dic) 
nicht mit nehmen, bort iſt's zu Ealt. Aber ich will 
dir einen Freund ſchicken, der foll dich troͤſten und 
wärmen. Darauf fagte ich ihm, ich brauche: feinen 
Troſt, aber Liebe, und Füßte ihn auf die Augen, und 
legte mich fchlafen. ‚Er aber ging. Und es iſt ſchon 
funfzehn Monde her, daß er gegangen ift, und: Biele 
find gefommen, aber umfonft hab’ ich auf dem Freund 
Alphonſo's gewartet. Wenn nicht die Sonne fo fchön 
gefchienen hätte und der See fo blau wäre, fo wären 
die Rage. fehr traurig gewefen. Aber jegt ift er da, 
und nun ift die Welt noch einmal fo fehön. 


Und wenn wir fie fragten, woran fie mid) eve 
Eenne, fo fagte fie: am Herzen. Damit meinte fie die 
Augen, und noch einmal: am Herzen! damit meinte 
fie die Stimme, Alphonſo habe gerabe fo teutfch 
gefprochen mie ich. 
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Sch fand ed nicht für nöthig, alle biefe Angelegen⸗ 
heiten gründlich zu unterfuhen. Wir ließen unſre 
Mittagstafel aus dem Wirthshauſe bei Hortenfien 
auffchlagen, aßen Fifche aus dem See, und weiße 
DMolenta und tranken dunkeln Rothwein, und fpielten 
homerifhe Helden, die kein Geld haben und keine 
Dolizei kennen. Die Sonne ging vorwärts, wir aber 
faßen und ſchwatzten von Diefem und jenem. 


— | — — 


47. 


$ortfegung. 


Am Garda erhält man ben erften Vorſchmack von 
italienifchem Volkscharakter. Man fieht fehon über: 
all die wohlgebildeten Männergeftalten mit den feharf 
gefchnittenen Formen und Zügen, das Stumpfe, Un 
are, Verwiſchte im Aeußeren des teutfchen gemeinen 
Mannes findet man nirgends, Jeder Einzelne hat ein 
Geficht, ‚während bei uns oft zehn dazu gehören. 
Die wärmere Sonne, das mildere Klima zeitigt und 
reift auch die Gefihtözüge mehr; bei uns werden 
wenige reif, darum fehlt uns das Ausgebildete. Der 
Staliener aber wird ausgebrütet bis die Eierſchlage 
troden an ihm abfällt, er Eennt den Ausdrud „Grüne 
naſe“ gar nicht. Der Staliener hat nicht nöthig, 
gleich von früh auf feiner Erde ein forgenvolles, are 
beitſames Geficht zuzumenden, daß fie ihn ernähre 
und erhalte, die italienifche Erde ift liebevoller und 
freigebiger, die Sucht vor dem Erhungern niftet fich 


nicht in die jungen Gefichter, wie in Teutſchland. 
Da gehen natürlich auc die Züge muthiger auseinan: 
der, und das Geficht wird Elar und Eaffifch, eine 
Hebamme der Romantik, die bleiche Sorge, ift völlig 
unbekannt. Die natürlihe Entwidelung wird im 
nichts -geftört, und Alles, was wild waͤchſt, ift ſchoͤn. 
Man findet ſchon unter den Schiffen vom Garda 
ſchoͤne Köpfe. Die Leute fangen auch nicht fo früh 
an zu lernen, fie fiedeln nicht die Altklugheit fo zeis 
tig auf den Lippen an, fie lernen fpäter leſen und 
fchreiben, aber dafür behalten fie beffere Augen und 
gefchicktere Hände, Mit fünf Jahren geht ja bei und 
fchon der Teufel los, und die Herrſchaft des Herrn 
Bakel beginnt mit aller Angft und Haft des Knaben. 
Da liegt der italienifhe Bube noch fünf Jahr in der 
Sonne, und fein Verftand übt ſich in eignen Sprüne 
gen, und wenn er dann in die Schule kommt, fo if 
er in einigen Eräftigen Saͤtzen da, bis wohin wir uns 
bleich und Eränklich gefrochen haben. — 

Aber der Körper umd bie Lebensklugheit find das 
Einzige, was fie voraus haben. Im Allem Anderen 
find fie ein depravirtes Volk, die chriftlihen Juden 
Europa’d. Und es wären Beſtien aus ihnen gewor⸗ 
ben, befänden fie ſich fchon fo lange in einer fo 
fchauderhaften Sklaverei wie died Volk aus Palaͤſtina. 
Die moralifche Kraft des Italieners ift bereits gebro- 
chen wie Binfe — er ift nicht mehr tapfer, Er kann 
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mitunter noch eine tapfere Hand haben, aber das 
tapfere Herz iſt durchloͤchert. Er hat Feuer, Leiden- 
fhaft, er haßt mit durchdringender Kraft, aber ber 
edelſte diefer Affekte, der Zorn, ift ihm lange fchon 
entwendet, der Stolz ift gebrochen und fpreizt ſich 
nur noch als Hochmuth. 


Man ift gewohnt, ſich den fühlichen gemeinen 
Mann aus edleren Stoffen gebildet zu denken; meiß 
man auch, daß der teutfche Bauer von Nationalruhm 
und dergleichen nichts verſteht, daß ſein Streben nur 
von der Hand bis zum Munde reicht, ſo denkt man 
ſich doch immer den Suͤdlaͤnder idealiſcher. Und man 
hat ein Recht dazu, denn dieſer bedarf nicht jenes 
harten Kampfs mit der Scholle Erde um das magre 
Brot, die Nahrung faͤllt ihm in den Schooß. 


Die Schiffer von Garda ſind nicht viel beſſer als 
unſere Bauern: wenn ſie von der Herrſchaft ihres 
Landes ſprechen, ſo reden ſie auch nur von den 
Steuern. Die Poeten ſind ein truͤgeriſch Volk, wenn 
ſie von fremden Laͤndern reden, und doch iſt's ein 
Gluͤck, daß ſie luͤgen. Die ſchoͤne Luͤge und der 
goldne Traum bleiben das Beſte an der Welt, und 
doch muß etwas Wahres an ihnen ſein, wie kaͤmen 
wir ſonſt zu Luͤge und Traum. Wir erfinden nichts, 
nicht einmal dies. Wuͤßten wir nur erſt, wer am 
richtigſten ſieht, das Auge oder das Herz. Die kri⸗ 
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tifhe Philofophie und die Naturphilofophie find 
nicht fo unmichtig mit ihrem Suchen nah Sub: 
jekt und Objekt, nur bie Philofophen find oft um 
wichtig. — | 


— Es war eine Volköfcene, deren ſich die Grace 
hen, wie Gato gefhämt hätten, ald wir die Zeche 
bezahlen, und uns einfchiffen wollten. Im Hinter: 
grunde des Saales fanden wohl zwanzig Schiffer, im 
Vordergrunde eine unverfchämte italienifche Wirthin, 
ung ‚gegenüber am Fenfter faß unbefümmert um Al: 
led, was vorging, Hortenfia. Die Wirthin verlangte 
eine Summe für unfer karges Mahl, als hätten 
drei Zuculle bei ihr gegeffen. Ich bat den Staroft, 
ihr zu fagen, daß wir feine Engländer fein. Das 
nüste nichts. Er rapportirte, wir feien zwei teutfche 
Doctoren, die von Büchern lebten, und in Zeutfch- 
land feien die Bücher fehr mager. Das ginge fie 
nicht an, und bei ihr hätten wir von ſchoͤnen Fifchen 
gelebt, übrigens habe fie bei Durchreifenden fchon dide 
und fette teutfche Bücher gefehen, und Signore — 
der Staroft — fühe ja fo golden und filbern aus, 
daß es ihm auf ſolch' eine Kleinigkeit nicht anfom- 
men werde, 


Dadurch mar ee aud dem Felde gefchlagen, 
er drehte ihe lächelnd den Rüden und ſchlug Cha- 
made, 
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Segt kam die Reihe an mich; denn ber Archiva⸗ 
rind hatte feinen Anftand dazu , dem Leuten auf den: 
Leib: zu gehn. Er ſteckte zwar die Hände in die. Ta 
fhen als mimifche Andeutung, dort fei Alles unter: 
Kuratel gelegt, hing den Kopf vor, fah das Bandi- 
tenvold unter den Augenlibern hervor fpigfindig an, 
fprah ein Paar fehr vernünftige Worte; aber er 
räumte immer nad einigen gelinden Streichen das 
Schlachtfeld. Ich räusperte mich alfo, und fragte 
den Staroften was auf Stalienifch „miederträchtig und 
Himmel⸗tauſend-⸗Donnerwetter“ heiße. Das Zweite 
mußte er nicht, ich gab's alfo teutfch, und fprach fünf 
Minuten lang in vermifchten Sprachen alle Grobheit 
über eine unverfchämte Rechnung duch. Dabei ging 
ich der MWirthin mit drohenden Geberben nahe; fie 
309 fih auf das zahlreiche Corps ihrer Landsleute zu: 
rüd, was eine ſchweigende Sauvegarde bildete. Mandy’ 
teutfches Theater hatte was gegeben für zwanzig folche 
Statiften zur Stummen von Portici. Und doch wa⸗—⸗ 
ten die Kerle nicht einen Gentefimo werth, fie öffne: 
ten der MWirthin eine Nüdzugsgaffe, ließen mich fo: 
gar hineindringen, ohne mid, in Befchlag zu nehmen, 
duldeten, daß jene ihren Ruͤckzug als volllommene 
Niederlage in der Küche fchließen mußte. Und zu 
diefer Landesverrätherei trieb fie nur die Geminnfucht. 
Jeder von: ihnen rechnete darauf, zu unfern Fährleus 
ten zu gehören, Keiner wollte fich durch unnöthigen 
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Zorn verhaßt machen, bie. Geſchichte von ben. breifig 
Siüberlingen hat einen tiefen Sinn. Sch feierte, wie: 
die ſpaͤteren römifchen Imperatoren nach einem un⸗ 
blutigen Siege, wobei ich nur Heldenworte geliefert, 
einen glänzenden Triumph, und wir zogen ab, dem 
Dienſtmaͤdchen die uns beliebige Summe einhaͤndigend. 
Unten vermißte ich den Staroſt, und ich fuͤrchte heute 
noch, er hat es nicht uͤber's Herz bringen koͤnnen, daß 
der Anſtand ſo verletzt und die Rechnung nicht ganz 
berichtigt wurde. Er war ſehr delikat, und hat wahr⸗ 
ſcheinlich mein muͤhſam erobertes Terrain wieder auf⸗ 
gegeben. 51 
Hortenſia hing an meinem Arme, um ihre Schul⸗ 
tern die kleine italieniſche Laute, ſonſtiges Gepaͤck hatte 
ſie nicht, unſere Mantelſaͤcke lagen auf dem Molo 
in der Sonne. Die Aſſiſenverhandlungen mit den 
Schiffern begannen. Der Jude verlangt das Dop⸗ 
pelte fuͤr ſeine Waare, der Italiener das Dreifache. 
Kann ſolch' ein Volk ſtolz ſein, kann eine Nation 
ohne Stolz etwas leiſten? Die Licitation ging los. 
Bei ſolchen Gelegenheiten entwickelt der Italiener ſein 
ganzes Erbtheil Cicero's und Dante's, er haͤuft rhe⸗ 
toriſche Figuren, detaillirt den Catilina bis auf alle 
moͤglichen Defekte in den Unterbeinkleidern, erfindet 
Hoͤllen- und Himmelszuſtaͤnde. Er iſt der geborne 
improvifatorifche Mebner und Dichter, Es ift aber 
Alles nur Renommifterei, fein. Argument und fein 
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Gedicht, wenn der Teutſche fein ordinaires Talglicht 
dran hält, fo verſchwindet der leichte Spuk. " Drum 
haben die Italiener auch nie anderswo etwas geleiftet 
als in der dreiften Täufhung des Epos, fie find ge 
ſchwaͤtzig wie die Spatze und luͤgneriſch wie die Gas- 
kogner. Jedes Volk, das Lügt, hat einen Grad leb⸗ 
hafter Phantaſie, die auf den Bergen herumſpringt, 
wenn ſie ſich auch niemals hineinwagt. Nur Dante 
macht eine Ausnahme, weil er ein welt⸗und him⸗ 
melsgefchichtlicher Epifer war, man fieht ihn aber 
auch immer eisgrau unzufrieden mit feinen Landsleu⸗ 
ten, darum halt’ ich ihn auch nie für einen reinen 
Italiener. Diefer hat die trefflichiten Anlagen und 
Anfänge zu allen Dingen in fich, er iſt vielleicht der 
reichfte Embryo unter allen europäifchen Völkern, aber 
er braucht ein Huhn, um feine Enteneier auszubrü- 
ten, er allein bringt nichtd Großlebendiges zu Stande, 
Wenn man fi Mühe giebt,. wird man die fremde 
Zeitigung bei allem großen Stalienifchen finden, Auch 
der Italiener Napoleone gedieh durch Frankreich. Iſt 
ſolch' eine Hppothefe auch wie im Latein die Regel, 
welche fo reich an Ausnahmen find, fie hilft body ord⸗ 
nen und lernen. 

Daß fich nicht öfter ein Taſſo findet, liegt an den 
neueren Sahrhunderten, welche keine ordentliche neue 
Religion mit phantaftifchen Thaten, alfo auch feinen 
Slauben, eine Begeifterung mehr brachten für blau 
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und rothe Gefchichten. Petrarka ift mir immer der 
redendſte Beweis gemefen, daß «8 mager um bie ita= 
lienifche Poeſie ftände, ein faubrer Drechslermeifter 
Fann nirgends anders fo viel Gluͤck machen, eine 
Putzblumenmacherin ift anderswo eine Pugblumen- 
macerin, aber Feine Göttin, die Blumen fchafft, 
auch wenn jene geſchickte Perfon neue Blumen er: 
finde. Nur in Stalien wird ein Petrarka daraus, 
Die Italiener machen viel Gefchrei, mitunter auch 
ein kuͤnſtlich Gefchrei, aber von den Urtönen ber 
Menfchheit, von ter eigentlichen Poefie willen fie 
nichts. Wenn wir ihnen auf ein Paar Zahre einen 
unfter Romantiker, z. B. nur Herrn Novalis leihen 
— wir ‚werden und wundern, zu welchem Eapitolinir 
fhen Helden herausftaffict wir den wieder bekommen ! 
Sie haben den Zauberborn der beraufchenden chriftli- 
hen Mythe in der Nähe gehabt, das ganze katholi— 
fhe Land war ein romantifches Gedicht, fie durften 
nur abfchreiten — haben fies wohl vermochte?! Wie 
feinfühlend find ftatt ihrer die Teutſchen jenen myſti⸗— 
ſchen chriftlichen Nerven taftend nachgegangen, Teut: 
fche, die in der Mark oder Laufig wohnten, und auch 
die Anregung improvificen mußten. Und da fie nun 
den Gefühlen feine Gedanken erfinden fonnten, ha: 
ben fie denn menigftens bei dem Mangel an Roman: 
tie plaftifche Figuren erfunden, haben fie Dramen ges 
ſchaffen?! Sind die Alfierifhen Marionetten-Repu: 
II. 10 
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blitaner, die im Draht auf und nicdergehen, find 
diefe Menuettentänzer der Rede werth? 

Was Auge und Ohr Eigelte, was Auffehn und 
Lärm machte, war immer ihr Wefen, Töne und Far— 
ben haben fie erfunden, und das ift Alles. Und weil 
bas fchöne Dinge find, fo kommt uns noch heutzutag 
ihre Renommifterei fo fchön vor. Dazu fehe man 
Stalien an, und frage: mie fommt ihr zu Farben? 
man höre das Volk fprechen und fingen, und frage, 
wie kommt ihre zu Tönen?! Eie haben ein Land 
wie gemalt, und haben alle Stimmrigen fuͤr's Konz 
fervatoire in Wien. Der Herrgott muß bei Schoͤ— 
pfung Staliens fürtrefflich ‚bei Stimme gewefen fein — 
der jämmerlichfte Kerl jenfeitd der Alpen hat ein Dr: 
gan voll Klang und Klarheit. 

Aus dem Chaos von Stimmen und Vorfchlägen 
fonderten ſich endlih vier ruͤſtige Ruderer heraus, 
Hortenfia fprang in das breite, geräumige Boot, und 
machte fich und mir an feinem Haupte bequeme Sitze 
zurecht. Das Gefchrei und Unterhandeln ward im: 
mer ſtaͤrker, wir waren taub geworden, und antwor— 
teten nicht mehr darauf, die vier Ruder Elatfchten in 
den See, wir fuhren davon, ohne daß wir nach fo 
vielem Geſchwaͤtz gewußt hätten, was mir eigentlich 
zahlen follten. Im Zahlen ift der Staliener roman= 
tifh, diefe Ungemißheit ift fein Element, ta fpinti- 
firt er nun über die ungemwiffe Forderung oter Schuld. 
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Eine Art Ambition in Geldangelegenheiten habe ich 
nirgends gefunden, — 

Hortenfia hatte fich zu meinen Füßen gefeßt, und 
fab mit dem ruhigften Gefiht von der Welt bald 
mich, bald das fiheidende Torbole an, Der Archi- 
varius faß neben mir, mar aber eigentlich fchon feit 
einer halben Stunde im Fenfter eines Fruchthaͤndlers, 
wo ein fehr braunes Mädchen ein Hemd nähte, und 
von Weitem mit ihm fchäferte. Der Spaß murbe 
ihm ſehr dadurch erfchmwert, daß er ein Eures Auge 
hat, und fich einer zerbrochnen, antiken Lorgnette be— 
dienen mußte, zu deren Gebrauch viel Gefchiclichkeit 
gehörte. Aber durch die fchlechte Lorgnette wurde 
ihm das Mädchen wahrfcheinlich intereffanter — das 
Boot wendete fich, es ging an’s Abfchiednehmen mit 
der Fruchthändlerstochter, und nun ging die teutfche 
Romantik los. Beinahe einen Tag über hatte er fie 
in der Nähe gehabt, und fie war ihm reizlos gewe— 
fen, jest verlangte er, wir follten ein Stud umkeh— 
ren, ex wolle telegraphifche Geleitsvorfchläge machen. 
Der Vorſchlag ward mit allgemeinem Murren aufge: 
nommen, und halb verbrießlich, halb lachend legte er 
fi auf den Rüden, und fah in den Himmel, Der 
Starojt war durch die Ruderer total von uns abge: 
fhnitten, und lag im jenfeitigen Ende des Bootes, 
feine Tuͤrkenpfeife rauchend, und bie Schiffer nach 
allerlei unnügen Dingen fragend, Der See ging 
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body mit feinen blauen, blauen, ad, fo reizend 
blauen Wellen, der Archivarius Tispelte mir etwas 
von möglicher Seekrankheit zu, ich widerfprach nicht. 
Zorbole, das Stürmifche, verfchwand mehr und mehr, 
Riva trat feitwärts vor die Augen, Die Kerle ru: 
derten, als hätten fie Schmuggelmaaren, Hortenſia 
griff Teife über die Saiten hin, — 


48, 


Fortſetz ung. 


Ta bin es nie im Stande gewefen, mehrere Stun: 
den lang ununterbrochen erregt, entzuͤckt, begeiftert zu 
fein — wenn's durchaus fein muß, fo wird mir die 
fhönfte Sache langweilig oder komiſch. Eben weil 
ih den Napoleon nur einmal als Eleiner Bube ge: 
fehen, bleibt er mir ewig fo intereffant und groß. 
Die Gewohnheit kann lang dehnen, aber nicht groß 
machen. Sogar die Schönheit kann langweilig wer⸗ 
den, drum giebt es immer noch etwas, was für unfre 
vermöhnten revolutionairen Sinne über die Schönheit 
geht, das ift die Jugend, ift der Reiz. 

Der Eindrud des Garda war mir fchon hiftorifch) 
geworden, Hortenſiens Augen hatte ich vielfach gefüßt 
— ih ſchlug die italienifche Grammatif auf, und 
lernte konjugiren, die Beifpiele lagen nahe, ber Ars 
hivarius warf fi) eifrigft zum Kollegen auf, «8 
wurde in einer WViertelftunde fo viel gelernt, daß wir 
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einen ganzen Tag davon leben konnten. — Da erhob 
Hortenfia ihre Elare Stimme, und griff voll in bie 
Saiten, und ich war fo erfchroden von dem fehönen 
Tone, daß mir die Grammatik in den See fiel. 
Mit einer merkwürdigen Feierlichkeit beginnt die Ita— 
lienerin ihren Sefang. Das kommt wohl zum Theil 
von der vollrunden, majeftätifchen Stimme, den vol: 
len Vokalworten, mit denen fie anheben, und dem 
halbkicchlichen Rhythmus, der ihnen in feiner Fathos 
liſchen Weichheit eigenthümlicy geworden iſt. Eie 
find alle mweltlihe Nonnen, und eh? fie heiß und Iu- 
fig werden, ift Auge und Stimme erft feierlich. 
Das ift Feine Koketterie, es liegt tiefer. Man koͤnnte 
allenfalls fagen: hinter dem üppigen Sonnenfchein: 
leben liegt eine dunkle Nacht, die aus Auge und 
Stimme heraus fchlägt, wenn fie plöglich fich erhe— 
ben. Die italienifchen Männer find meift fchlechte 
Männer für die Meiber, es ift wenig Zärtlichkeit in 
ihnen, und — fie find Sklaven, Wenn ſie's vers 
ſucht haben, die Ketten zu brechen, fo find fie ausge: 
lacht worden, weil ‘fie keinen Muth bewiefen. Mas 
finden die Weiber bei ihnen? Und die Weiber find 
roͤmiſcher geblieben, als die Männer; man findet es 
bei allen Völkern, daß das Grundelement der Nation 
bei den Männern eher vermittert; die Weiber werden 
weniger verwirrt durch viele Eindrüde, ihr Schag ift 
Kleiner, aber gedrängter, 
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Es iſt noch heut etwas vom alten Rom, ein Ge: 
danke Gornelia’s, der Gracchenmutter, oder fo etwas 
in Aug’ und Stimme bes italienifhen Weibes. Ich 
fah und hörte flaunend nach Hortenfien bin. Sie 
fang ein Lied von Napoleone, bem imperatore grande, 
und die birtigen Schiffer ſtreckten die Mücken gerade, 
viegelten die Augen auf, und flimmten mit tiefen 
Stimmen ein. Es war ein Lied aus jener fabelhaf: 
ten Zeit, wo ber junge Bonaparte mager, wiüften: 
düre und trodenbraun im Geficht aus Aegypten und 
Syrien zurüdfam, und das Auge ruhmeswollüftig 
überall herumirete, Es ift dies immer die intereffan- 
tefte Zeit in Napoleons Leben für mid) gewefen. Das 
mals brachte er fich den erften Araber mit, er glich 
dem Gäfar auf ein Haar, und er hatte nur mehr 
Poeſie und weniger Egoismus im Geficht, als jener, 
In dem Auge lag noch die ganze Wolluft bes jungen 
Ruhms, die Züge waren noch durflig, die Haare 
noch lang, der Körper bog fich noch gefchmeidig, feine 
ganze geiflige Jugend flieg wie damals zu Pferde, als 
er mit den barfüßigen und barhäuptigen Sanskülot: 
ten von Montenotte und Millefimo, die jegt Schuhe 
und Narben hatten, wieder nach Stalien 309. Die 
Uniform war ihm meit, es follte Alles erft erfüllt 
werden, es ftand erft Alles auf dem Spiele — und 
das Fertige ift groß, das Merdende reizend, Wie ein 
zweifelhaftes arabifches Epos brachten feine Soldaten 
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damals die Gefchichte von der Pyramidenſchlacht 
nach Furopa, man fah in dämmerndem Eonnenlichte 
auf der unabfehbaren trocknen Fläche das große 
Schaufpiel, Turbane in endlofen Reihen und blin: 
fende Eäbel flogen im Galopp vorüber, „Allah, il 
Allah,“ der alte fabelhafte Ruf, klang gefpenfterartig 
in das moderne: „Vive la republique,‘“ augenlos, 
ftumm fahen von fernem Horizonte die mährchenar: 
tigen riefenhohen Spitzſaͤulen zu, wie ein berittner 
junger indifcher Bramine, der nur Gefchichte fludirt 
hat am Ganges, ſprach der junge Bonaparte zu 
feinen Eoldaten von den vierzig Jahrhunderten, die 
von jenen Spigen ihnen zufähen, man ſchwieg vor 
Etaunen über all’ die wunderbaren Dinge. Die 
Peſtkranken in Zaffa mit ihrem fürchterlichen cinfas 
men Tode drängten fi) auch in jene befremdlichen 
Tableaus, wo blaue und rothe Franzofen unter aflas 
eifcher und afrifanifcher Sonne herumfchritten. Wie 
ein Geift war der junge Held durch den Meeresnes 
bel und Nelſons lauernde Schiffe zuriick nach Frank— 
reich geflogen. Man wartete begierig auf den neuen 
Feldzug, ob denn das Alles wahr fei. Napoleons 
ganze Herrlichkeit, die man ſchon zu ahnen anfing, 
fand auf dem Spiele, und aus Hoffen und Fuͤrch⸗ 
ten braut die Welt ihr Intereſſe. 

Von jener glaͤnzendſten Zeit des jungen afrikani— 
ſchen Napoleon, und von den frühern galloppirenden 
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Eiegen bei Lodi, Arcole, Caftiglione und alP den 
Namen, die wie Goldſtuͤcke bei tollem glücklichen 
Gluͤcksſpiele, Über einander ftürzten, von jenen flies 
genden, braufenden, jähen Ihaten des jungen Ges 
nies, des olympifchen Adlers fang das Lied. Es 
drängte alle Kraft auf den Moment zufammen, mo 
er zur Schlacht bei Marengo abging, wo Cäfar in 
den Kahn bei Brindiſi fteigt, und den Schiffer im 
Sturme tröftet; „Du trägft Cäfar und fein Gluͤck.“ 
Und es fang von dem emporgefprungenen Weibe 
Stalia, das fih mit offnem Bufen dem willtommen 
fhönen Cäfar an die Lippen geworfen, dem er den 
heißen ägyptifchen Kuß auf die geöffneten Lippen 
gedruͤckt habe. O, es ſang das Lied wunderbar ſchoͤne 
Dinge von neuer Roͤmerherrlichkeit, und als es zu 
Ende war, ſchwieg Alles und die Schiffer tauchten 
die Ruder leiſe und geraͤuſchlos in den See. 

Nach einer Weile fragte ich ſie leiſe, ob ſie wohl 
den Napoleon liebten, und wuͤnſchten daß er noch 
gebiete. Oh si Signore, ſagten fie, aber er habe doch 
zwei große Fehler gehabt, erftlich hätten fie zu viel 
Steuern zahlen, und zweitens alle Soldaten werden 
müffen. Dabei reichte mir einer die Grammatif, 
die er aus dem See gefifcht hatte, und erbat fich 
dafür einige Centeſimi. 

Wahrlih, es ift eine tief poetifche Nation, und 
die Kerle hatten Köpfe, als kämen fie eben aus dem 
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Eenate in Nom! Sie haben eine viel abfcheufichere 
Profa, ald wir in Teutfchland, weil fie umringt 
find von fehönen Veranlaſſungen. Wir lieben den 
Napoleon, obwohl er uns mit Füßen getreten, die 
Italiener hat er wiedergeboren, und fie fürchten ihn 
nur. Ich will indeß nicht ungerecht fein, und nicht 
vergeffen, daß meine Helden Gardafchiffer, und daß 
die meiften Sitaliener, die ich gefehn, nicht von der 
vornehmften Klaffe waren, Aber es ift leider Alles, 
was man in jenem Lande fieht, von niedriger Art, 
denn offner oder verfteckter ftrecft Jeder die Hand 
nad Geld aus Man haft in jenen Gegenden 
Defterreich nur wegen des Kopfgeldes und des Tas 
bats, man liebt noch am meiften Baiern, weil es 
am wenigften Steuern verlangt hat. Unſere honos 
rige, intelligente Mittelflaffe, die fich zur guten Stunde 
doch einmal für etwas intereffirt, was über Eſſen 
und Trinken hinausgeht, eriftirt gar nicht. Und die 
höheren Klaffen und die firebende jugend halten 
fih den Mund zu, und laffen fich nicht fehen oder 
dürfen fich nicht fehen laffen. Ein Fand der Eleinen 
Konfpiration hat viel Eleine Menſchen. Es ift gar 
zu viel Taͤuſchung in diefem Lande; nur bei Pris 
vatangelegenheiten gilt ihnen das Leben nichts, bei 
öffentlihen Dingen find fie feig, Der beffere Ieuts 
fche macht e8 doch umgekehrt, er ift humaner, und 
der Franzofe hat privatim und öffentlich alle Taſchen 
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voll Kourage. Wahrlih, es glaubt's Fein Menfch, 
wenn er diefe bedeutungsvollen Gefichter ficht, Wie 
ein gefallener Herrſcher fah der vor mir figende 
Schiffer aus, vornehm ſchaute er auf die Arbeit, als 
erniedrige er ſich durch fie, folge Züge, große ges 
heimnißvolle Augen, fcharfgefchnittner Mund, die 
edelfte Nafe, ein Eraufer dichter Backenbart, eine 
ftarke, hohe und fchöne Figur fchienen der Einband 
des fchönften Buches zu fein. Und wenn man bie 
Züge auseinander blätterte, fo Fauerte hinter den ges 
waltigen Formen eine jämmerliche, innere Muthlos 
figfeit. 


Nur die Weiber haben alle Muth, wenigftens 
zur Liebe, Feine weicht einem Gefechte diefer Art 
aus, Die Männer find die Schaufpieler Europas, 
fie führen um’s Geld Komddie auf wie Tragödie, 
Kuliffenreißer find fie auch ohne Geld von Haufe 
aus. Um nichts den entfeglichften Spektakel zu 
machen, das verfteht der Staliener vortrefflih. — 


Wir legten am jenfeitigen Ufer des Sees an, um 
den Eſelsberg zu befteigen. Man geht neben Kleinen 
malitiöfen Efeln aufwärts, und hat ſich vor ihnen 
zu hüten: es giebt eine Sorte dummes Volk, was 
nicht nur dumm, fondern auch brutal ifts wenn fie 
fih fatt gegeffen haben, fchlagen fie hinten aus, 
Dben fieht man nichts als ein unbedeutendes Städt | 
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MWafferfall, und weiter unten Mift in allen Winfeln. 
Es waren viel Käfer da und das Volk machte viel 
Weſens; ich hatte nicht Zeit, mich um das eigentz 
liche Wefen diefer Epelunfe zu kümmern; nicht ein: 
mal zu einem Haufe war Plaß da, der fteile Fels 
verengte Alles. Sonſt Elcben aber an jedem Ein: 
bug des Sees die Eleinen italienifhen Staͤdte wie 
Echwalbennefter, und die fremden Spatze finden 
überall in Stalien ein Plaͤtzchen. — 

— Hortenfia war im Boote zurüchgeblieben, und 
mir fchien’s, als habe fie geweint. Ich nahm fie 
um den Hals, und fragte fie, was ihr fehle. Eie 
machte ein fehr ernfthaftes Antlig und fagte: Du 
liebſt mich nicht! Ich verficherte fie natürlich des 
Gegentheils, fegte hinzu, daß ich eben nicht viel 
Zeit hätte wegen der neuen Gegenftände, und wollte 
fie eben zärtlichft kuͤſen, da ſtieß der Staroſt den 
Kahn ab, und wir purzelten auseinander, fie in bie 
Arne des Schiffers, ich auf den Schooß des Archi— 
varius, der uͤber die maskuline Zudringlichkeit ſehr 
ungehalten war. Wir lachten und ſetzten uns an 
den Boden des Kahns, und ſie lehrte mich Guitarre 
ſpielen. Jetzt konnten wir nicht mehr fallen. Es 
war aber doch ſehr zart von den vier Schiffern, daß 
ſie mit dem Abſtoßen des Kahns gewartet hatten 
bis unſre Zaͤrtlichkeitsangelegenheiten geordnet waͤ⸗ 
ren — ohne Zuthun des Staroſts waͤren ſie nicht 
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abgefahren. Takt für Licbesverhäftniffe hat der ges 
meinfte Staliener, er weiß, was fich ſchickt, wenn 
man ein Mädchen im Arme hat, — 


— Der Tag fenfte ſich allmählig, und wir ſteuer— 
ten auf hohe, weiße Schlöffer zu, die am Ufer des 
Sces lagen — nach Fimone führen fie, fagten die 
Schiffer. Es waren fpanifhe Echlöffer, nämlich 
teraffenförmig abgefegte weiße Pfeiler, zwifchen des 
nen Citronenwäldchen gepflegt wurden, es wohnte 
Niemand da als ein Gärtner und dichter italienifcher 
Duft der die Sinne befängt. Ich faß mit Hortens 
fia an einem folhen Baume, und wir fahen uns 
abwechfelnd in die Augen, und durch die breiten 
ftillen Blätter auf den Ere hinaus, auf welchem 
der Sonnenuntergang mit ausgeftreeften Armen fich 
gelagert hatte, — 


— Plöglich fprang das Mädchen auf, faßte mic) 
frampfhaft. bei der Hand, und flarrte nach der Eeite, 
Es war mir, als fähe ich eine männlihe Geftalt 
hinter einem entfernten Pfeiler. Mit metallofer 
Stimme fagte fie; „Es ift mein Bruder,” und 
ftürzte wie ein Reh die Stufen hinunter, Ich ihr 
nach, fie erraffte unterwegs den Staroft bei der 
- Hand, und riß ihn mit fi) in's Boot, ich befolgte 
diefe ſtumme, praktifche Schnelligkeit, und griff nach 
dem. unter Citronen wandelnden Archivarius. ‘Der 
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Auffeher trat mir in den Weg, cine discrezione 
erheifchend; ich hatte fein kleines Geld und gab ihm, 
was mir in die Hand kam. Die allzu große. Gabe 
wollte ich aber doch gut haushälterifch ausbeuten, es 
fehlten mir nur die italienifchen Worte. Ich wußte 
nichts als rückwärts zu deuten, von wo wir Jemand 
die Treppen heruntereilen hörten und „No — no — no!“ 
zu fagen, Gr nickte mit dem Kopfe und eilte zus 
ruͤck; wir fuhren ab. Bald hörten wir einen beftis 
gen Wortwechſel — oh, questa voce! rief Hortens 
fin und verbarg ihr Haupt in den Schooß. Der 
pfiffige Italiener hatte mich verfianden und bezeigte 
ſich dankbar, fo weit wir ihn hören Eonnten. Auf 
längeres Zuthun von feiner Seite war nicht zu rech— 
nen, der Staroft mußte alfo unfern Leuten Eund 
tbun, daß wir nicht eingeholt werden dürften. In 
diefem Lande, wo jeder Nachbar den Nachbar ber 
trügt, wo die Intrigue überall zu fehen ift, wie bei 
ung die Polizei, fällt das nicht auf — fie nickten 
mit den Köpfen, drückten die Ruder tiefer und fla: 
cher in’s Wafler, und warfen, ohne ein Wort zu 
wechfeln, den Kahn in eine andere Bahn, als wolls 
ten wir gegenüber vor den fpanifhen Echlöffern 
landen. 

Der Abend Fam uns zu Hilfe und legte fich 
fanft wie ein fammetner Mantel über den See. 
Hortenfia war todtenftik und ſah ſcharf nach der 
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Hichtung von Limone hin, der Archivarius fang leife 
ein teutfches Lied, c8 ward fo heimlich und wohnlich 
in meinem Herzen, daß ich mich nach freundfchaft: 
fihem Befuche fehnte. Da famen aus den Wipfeln 
der Citronenbäume alle die Weiber, die ich je gelicht, 
über den Eee geraufcht und festen fich mir auf die 
Schultern und auf die Weften und Nocflügel, und 
jede flüfterte die fügen Dinge, welde wir einander 
gefagt hatten, und jede flüfterte fie mit dem Anfluge 
ihres Dialekts, die eine nordteutſch, die andre füd- 
teutſch ꝛc. Es war ein Flüftern und Kofen wie 
beim Thurmban zu Babel, und es war mir fo men: 
fhenfreundlih, fo mahomersfüß um's Herz, daß 
ich's nicht anders bezeichnen kann, als mit den Wor⸗ 
ten; Es war fehr hübfch. 


Unterdeß fiel die Dunkelheit wie ein Nebel in’s . 
Maffer, und die Elare Nacht erhob fi, und öffnete 
ihre goldfilbernen Augen, und der See ſchloß ſich 
und fireefte die Wellen zum Schlaf wie nach volls 
brachtem Tagewerke. 


Das find die Augenblicke, wo fih aus nahen 
und fernen Landen Alles um den Menfchen verfams 
melt, was je eines feiner beften Gefühle getroffen 
hat. Die Helden der Gefchichte ziehn vorüber, und 
das gefchieht immer nur des Nachts, denn nur des 
Nachts erfcheinen Geifter, Selbſt die größten eis 
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fter des Tages werden erft gefehen, wenn es Nacht 
wird. Die Eleinen menfchlichen Geliebten hatten fich 
bis zum Unfichtbaren zufammengefauert, fie find 
Kinder des liebenswärdigften Taktes und wollten 
das große Tableau, was fi) eben auf dem Waffer 
aufftellte, nicht flören. Wie Schattenbilder in der 
Luft zogen die alten Römer vorüber, Fein menfchlis 
cher Ausdruck des Leides oder der Freude war in 
ihnen zu fehn, fie waren nie Menfchen, fondern find 
immer Soldaten gemwefen. 


Ich Eenne wahrhaftig nur aus der ſchon vers 
fälfchten Zeit des heuchlerifchen Auguftus, des gro: 
Ben Ahnherrn Ludwig. Philipps, einen Nömer, der 
auch ein Menfh war. Dieſer Menſch heißt Pros 
perz, und hat feine Meenfchlichkeit in Elegieen nies 
dergelegt, Auguft geht nach Kleinafien und Pros 
perz fell mitgehn, um unfterbliche Lorbeeren zu fam; 
meln. Er hat aber eben einen Feldzug mit den 
fhönften römifchen Mädchen eröffnet, und geht nicht 
nach Kleinafien. Als Auguft zuruͤckkoͤmmt, und eis 
nen pomphaften Triumphzug in Nom hält, da fleht 
Properz mit feinem Mädchen vor der Thuͤr, und 
lächelt fehr über den bei ihm vorüberzichenden Im— 
perator mit al feiner afiatifchen Pracht und Herr⸗ 
lichkeit, und erzählt ihn feine Schlachten und Siege, 
in. denen Kom Nom fi) unterworfen, 
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Ganz hinten auf dem See lagen die Cimbern 
und Tentonen und fihmauften, und ich fah es mit 
an, mie die römifche Klugheit unterdeß fie beruͤckte, 
nnd die Roͤmer waren eherne Ariflofraten, und die 
Cimbern und Teutonen waren teutfche Stämme, 
Das Effen und Trinken war von jeher bei den 
Teutfchen die Hauptſache. Ich drückte die Augen 
zu, und als ich fie wieder öffnete, fah ich die römis 
fhen Thier- und Menfchenheger unter den Kaifern, 
und die langen germanifchen Barbaren, welche den 
römifchen Ihron einriffen, und die Langbärte, die 
Fongobarden, die Über das Ufer herüberfamen. Und 
al? diefen Gewinn, diefed Mark fah ich hinfchwins 
den vor der römifchen Klugheit. Mit ein wenig 
wohlriechenden Rauch, einem Bischen Mufit und 
Lirum :Larım » Löffelftiel wurde Alles wieder genoms 
men. Sch lobe mir die Päpfte, und ich fah ein, 
daß die Klugheit das Beſte fei für die Völker. Der 
Arhivarius fang den legten Vers feines teutfchen 
Liedes. Ploͤtzlich ſprang Hortenfia auf, hielt ihm 
den Mund zu, fihlug den nächften Schiffer auf die 
Schulter, und wies nad) Limone hin. Der Schif: 
fer fchliff feine Augen, legte fih mit dem Ohr über 
Bord bis dicht an die Waflerfläche, nickte mit dem 
Kopfe, gab den Gefährten ein Zeichen, und warf 
den Kahn auf eine andere Seite. Ich ſah und 
hörte nichts. Mit Blisesfchnelle fuhren wir eine 
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Strefe in anderer Richtung, und hielten plößlich 
ganz inne, Kein Menfch regte fih, ich konnt' «8 
hören, wie hinten der Staroft, der wie ein Corfar 
ausgeftreeft im Boote lag, den Dampf aus feiner 
Pfeife ſtieß. Allmählig fehien es auch mir, als hörte 
ich leiſe Ruderſchlaͤge, mit Hilfe des Glaſes gemwahrte 
ich ein Boot, mas in einiger Entfernung von und 
ganz in unfrer früheren Nichtung mit aufgefpanntem 
Segel vorüberftrich. Wir buͤckten uns alle, um den 
Umriß über dem Waffer fo unbedeutend als möglich 
zu machen. Echon glaubten wir den Feind vorüber, 
Hortenfia hielt fih Erampfhaft an meinem Arme 
feft, da verfchwand auf einmal das Segel, und unſre 
Schiffer fingen aus Peibeskräften an zu rudern. Wir 
waren entdeckt, das uns verfolgende Boot hatte um: 
gelenft und fam hinter uns drein., Der Verfolger 
näherte ſich troß unfrer Schnelligkeit, und die Schif: 
fer fagten, er müfle fünf NAuder haben. Nur ein 
Ruder fand fich noch in unferm Boote, ich ergriff’s 
und arbeitete nach Kräften, Hortenſia Eüßte mich 
mit kaltem Munde dafür, und nahm meinen Reiſe— 
ftocd und half auch rudern. Es war umfonft — 
das Boot fam immer näher. Ich 309 meinen Rei— 
ſerock aus, Hortenfia bekleidete fich damit, und fnöpfte 
ihn bis oben zu, fegte fi) meine Müge auf, legte 
ſich das Geficht in den Arm, und lagerte ſich zum 
Schlaf zurecht, Alles gefchah, ohne daß ein Wort 
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gefprochen wurde. Bei italieniſchen Schiffern bes 
darfs aber Feines Worts, fie verftanden Alles und 
ließen nach mit heftigem Rudern. Ich begann mit 
dem Archivarius das Duett: „Bei Männern weldye 
Liebe fühlen, fehlt die Kourage nimmermehr,” und 
erwartete den Feind. Ueber die verrätherifchen Füße 
Hortenfiens warf der Doctor feinen Schlafrof. Das 
Boot braufte heran. Der Auffcher von Limone, 
den ich fo reichlich beſchenkt hatte, war der fünfte 
Ruderer, ein ächter Jtaliener, der eine neue discrezione 
verdienen wollte, Hortenſiens Bruder war der 
fehfte Mann, und ſchon hielt ich unfere Mannfchaft 
triumphirend für überlegen an Zahl, als plöglich im 
feindlichen Boote noch ein langer bärtiger Kerl fich 
aufrichtete. „Machen Sie Ihren Reiſeſack auf, 
Herr Staroft, und fegen fie Kupferhütchen auf ihre 
Terzerole, antworten Sie fo grob, als Ihr Gedaͤcht— 
niß Worte auftreiben kann.“ 

Der Eitronenauffeher griff an unſer Boot, um 
zu entern, mein Stoc fiel bligfchnell auf feine Hand 
und heulend 309 cr fie zurück, Hortenſiens Bruder 
und der bärtige Kerl machten Anftalt in unfern Kahn 
zu fpringen. Sch ftellte mich jenem, der Doctor 
diefem entgegen. Das Handgemenge ward allge; 
mein, da der Litronenauffeher jest gegen den Sta— 
roft anſetzte; nur die Schiffer hielten fich auf beiden 
Kähnen völlig neutral, wie bloß weiter leitende Eler 
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mente, — Da brannte plöglich der Staroft feine 
zwei Schüffe los, und mit einem Muck war die 
Scene geändert, die Schiffer beider Boote duckten 
fi, und fließen die Kähne auseinander, KHortenfiens 
Bruder und ich ſchwankten einen Augenblick über 
den Eee; — mir ftürzten beide hinein. 

Ich fank tief, ch ich in meiner halben Sinnen; 
lofigfeit zu den Schwimmoperationen Anftalt machte. 
Mit Haft drückte ich mich an die Luft hinauf, denn 
ih hatte, kurz vorher nahe am Erſticktwerden, 
feinen Athem zuzufegen., Es war finfter und leer, 
tohu wabohu, als id Athem fchöpfte, nichts zu fer 
ben, nichts zu hören, und ich war fo total verwors 
ven, daß ich auch Eeine Nichtung unterfchied, ich 
konnte cben fo gut den See der Länge nad) hinuns 
ter fhwimmen, ftatt nach einem Ufer hin. Matt 
und erfchöpft war ich bereits, meine Lage glich der 
eines Verlorenen. Ach fah mich nach dem Him— 
melswagen um, der am weftlichen Horizonte ftcht, 
ich horchte, ob Hortenſiens Bruder nicht darin 
ſchwimme, die entgegengefegte Richtung müßte ja 
die meine fein. Es ſchien mir, ald hörte ich ein 
fernes, leifes Piärfchern. Der See war fehr fhön, 
‚ und das Waffer war find und lau, aber es war eine 
gefährliche Schönheit; ich wünfchte in, einem ſchma⸗ 
fen teutfchen Teiche zu fein, die Müllerfiube mit 
dem warmen Dfen und der pausbäcfigen , behäbigen 
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Wirthin in der Nähe. Was halfen mir jest die 
Citronenwälder! Da kam dem Staroft der gläcklichfte 
Gedanke, er fchoß fein Piftol ab, und ich warf mich 
luftig in die Wellen hinein. Bald hört’ ich fie mir 
entgegen fommen, bald lag ich wie ein naſſer Nobbe 
in der Barfe, 
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Malcefini. 


Gaꝛalcherweiſe war mein Mantelſack auf dem 
Boote, ich kleidete mich in Eile um, die Schiffer 
lachten ſtill, der Archivarius und der Staroſt ſtellten 
ſich vor Hortenſien und lachten ebenfalls. 

Unſere Feinde hatten gar keine Kriegserklaͤrung 
fuͤr noͤthig erachtet, man hatte ſich auf gar keine Fra— 
gen und Erörterungen eingelaſſen, es war roͤmiſch 
hergegangen. Wir wußten nicht, ob Hortenſia er— 
kannt worden, ob ihr Bruder erſoffen ſei. Einem 
lebhaften Angriffe und Widerſtande weicht der Italie— 
ner aus. Unſre Schiffer legten bei Malceſini an; 
dort wollten wir einige Stunden ſchlafen und vor 
Anbruch des Morgens weiter fahren. Mit einigen 
Fluͤchen und Demonſtrationen durch Stock und Fauſt 
wurde der Schwarm Geſindels vertrieben, der ſich 
uͤberall wo Fremde ankommen an dieſe haͤngt und 
auf das Gepaͤck ſtuͤzt. Es war wenig Licht in dem 
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Eleinen Orte zu fehn, und er bot einen unheim⸗ 
lichen italienifchen Anblid dar, Hortenſia hing ſich 
beim Ausfteigen innig an mich, und als ich fie auf’s 
Auge kuͤßte, kuͤßte ich eine thraͤnenfeuchte Wimper. 
Ich fragte ſie, was ihr fehle, ſie ſchuͤttelte den Kopf 
„niente, mio Tedesco,“ und druͤckte mir einen bei: 
fen Kuß auf die Lippen. Da ging fie von mir, und 
machte ſich mit dem Gepäd zu fchaffen. 

Als wir mit einer gefhmwägigen MWirthin, die halb 
huͤbſch, halb garftig war, Zimmer, Betten und Spei- 
fen behandelt hatten, und uns häuslich einrichten 
mollten, ward Hortenfia vermißt, Wir liefen an den 
See, mir fuchten an allen Eden und Enden und 
ſchickten Boten aus — umfonft, fie war nicht aufzu— 
finden. Ein Boot war nicht gelandet, vom See her 
Eonnte ihr nichts begegnet fein; es blieb nichts übrig, 
als fich in des wunderlichen Maͤdchens Thun zu er: 
geben. 

Es war Alles fo mährchenartig hergegangen, feit 
ih das Mädchen getroffen, daß ich jest nachdenklich 
an dem großen Zifche unferd Zimmers faß, und den 
Achivarius fragte, ob denn das Alles wirklich paffirt 
fei. Er lächelte und ſprach: In Stalien kann Alles 
paffiren. 

Sch fragte unfre zweifelhafte Wirthin, mas fie 
zur Hortenfin meine. Sie lächelte wie eine teutfche 
Soubrette, machte mir ein Kompliment, warf mir 
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einen verrätherifchen Blick und hüpfte, ohne Antwort 
zu geben, hinaus. 


Der Staroft öffnete einen Eleinen Balkon, der 
auf den See hinaus führte — ed war eine raben: 
ſchwarze Nacht draußen, trog dem, daß die Sterne am 
Himmel glühten, und es war todtenſtill. Sch faß 
unbeweglich an meinem Tiſche, und dachte fortwaͤh— 
rend: das alfo ift Italien ! 


Do erhub ſich plöglich draußen ein Gefchrei, was 
durch feine Negelmäßigkeit den Charakter eined Ge: 
fanges annahm, Es war ein Ständchen; in Zeutfch: 
Iand hätten wir's anfänglid für Feuerlaͤrm gehalten, 
und die Anficht märe freilich nicht ganz falſch gewe— 
fen. Es mußte entfeglich brennen bei dem Burfchen, 
denn er fchrie wie ein Zahnbrecher, und fang menig- 
ſtens funfzehn bis zwanzig Strophen in einem Strich, 
nad) ein und derfelben Recitiv: Melodie herunter. Cie 
haben in Stalien Alle Stimmen mie die Hähne, und 
wenn er gegen Ende der Strophe ein Wenig erfchöpft 
war, fo fing er doch die neue ftetd wieder mit einer 
Vehemenz an, daß ich noch bei der zwanzigſten da— 
vor erſchrak und mich vor dem näcften Anfange 
fürchtete. 


Sch habe noch niemals einen fanften Trieb wie 
die Liebe, fo entfchloffen um Hilfe rufen hören. Al: 
led war todtenjtill, nur der arme verliebte Zeufel 
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ſchrie feine Litaneiz es hätte ein Stern herunter fal- 
len mögen, | 

Wenn man im September oder Oktober durch ei: 
nen großen, flüfternden teutfchen Wald fährt, da hört 
man ben Hirſch fein Ständchen brüllen, juft mie 
diefen Italiener, und es ift Iebensgefährlih, ihm 
nahe zu fommen. 

Mir ſchloſſen den Balkon und Eletterten auf das 
bimmelhohe Bett, welches in ununterbeochner Breite 
ein: Drittheil der Wand einnahm, und und Dreien 
überflüffigen Raum gerährte. | 

Aus füßen italienifchen Träumen weckten uns 
die Schiffer. Wir mwollten noch in der Morgenfrühe 
den See entlang fahren, und wenn die Sonne im 
Mittag ftünde, bereits zu Verona im kühlen Schat— 
ten ein ſchoͤnes Mädchen kuͤſſen, von beffen liebens⸗ 
wuͤrdigen Zügen wir jest noch Feine Ahnung hatten. 

Mälcefini lag noch tief in feinen nächtlichen Def: 
ken Die Engländer machen viel fehöne Stahlftiche, 
und ftellen oft einen Eleinen Hafen dar mit einigen . 
kecken Häufern und kecken Piraten — fo ift mir Male 
cefini erfchienen in feiner Nachtruhe. 

Das Waſſer des Sees war warm wie ein fehle: 
fendes Mädchen, die Sterne waren lebendiger gewor⸗ 
den, die Luft fchlief regungslos. Das Schifflein 
flog rafch in den dunkeln See hinaus. Ich dachte 
fehe ernfthafte und fehöne Dinge, habe fie aber ver: 
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geffen. Eins weiß ich nur noch: ich befchäftigte mich 
lebhaft mit Erfindung eines neuen Sonnenſyſtems. 
Der Mittelpunkt deffelben follte aber nicht mehr eine 
gelbe Sonne fein, welcher man nicht in die Augen 
fehen Eönnte, fondern eine weiß und rothe mit zau= 
berifchen Augen, um welche alle Planeten und Ko: 
meten freifen und fchmweifen müßten. 

Sch lag meiner ganzen Länge nach auf dem Ruͤk⸗ 
fen im Schiffe und fah in die Sterne. Wir fprachen 
über dies und jenes, das heißt die Sterne und ich, wir 
machten Gedichte mit einander und fagten uns gegen- 
feitig Schmeicheleien. Die Sterne laſſen fi Biel 
gefallen, fie find das Volt des Himmels, und das 
Volk ift überall Voll, Wenn die Sonne, ihre Kö: 
nigin, nicht da ift, da regiert der Vicefönig, Signor 
Mond, und wenn auch der fpaziren geht, da haben 
fie Freiheit und Gleichgültigkeit, und dabei iſt's fo 
dunkel, daß Eins über das Andre fällt. Da fpreizen 
ſich die mebiatifieten Fürften des Himmels, der Ei: 
rius, die erlauchte Familie des Siebengeſtirns, bie 
Kafliopeja, der Hund, und mie die willführlichen 
Bilder weiter heißen. Die bürgerlichen und fchlecht 
adligen Talente thun ſich zufammen als Milchftraße, 
und fprechen und fchimmern allerlei. — 

Da flogen graue Blige über den Himmel; furcht⸗ 
fam traten die Sterne zuruͤck. Und die Blige wur—⸗ 
den heller, und mit ihnen flog der Morgenfonnen- 
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wind über die Berge des Ufers, bie Sterne wichen 
weiter und weiter, und die Schiffer ſpannten das Se— 
gel auf, und brauchten nicht mehr zu rudern — die 
Kraft des Tags regiert, der Tag kam vor der Sonne 
hergeflogen. 

Freilich wurde es ploͤtzlich kalt, und als ein Schif⸗ 
fer ſah, daß ich am meiſten dabei fror, warf er mir 
ſeinen braunen Mantel zu, und ſagte reſignirt: er 
ſei's gewohnt. 

Der See oͤffnete ſich eben in ſtolzer Breite nach 
dem Süden hinunter, und die ernſthaften Rinaldini— 
Ufer des nördlichen Sees wurden weich und rund, 
und verloren fich weiter unten in bie Fläche der Lom⸗ 
bardei, nach Peſchiera und Verona hinab. Die 
Iſola bella — denn eine folche hat jeder italienifche 
See — fprang wie ein Garten der Armide aus dem 
Gewaͤſſer, und es leuchtete aus der Kerne von ihr 
her, tie weiße Schlöffer leuchten, hinter deren Säu- 
len fhöne Nympfen tanzen. Die Augen Zean Pauls 
bligten mir von den Binnen entgegen, und ih fah 
ben Zitan die hohen Treppen auf und niederfteigen 
und in den mollüftigen Gebüfchen verſchwinden. 

Das Scifflein trieb um das Vorgebirge unſrer 
guten Doffnung, die Schiffer nannten es bie Spige 
des heiligen Vigilio. Der gute fleinerne Alte fteht 
hier am Eingange in den engeren Garda, und weiß 
geriß nicht weshalb, Ich will nicht dafür einftehn, 
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aber es war mir, als trüge er einen Henri quatre, 
ein Schußpatron der Wachſamkeit, kommt ben Ita⸗ 
lienern fehr ungelegen, und genießt wenig Aeftimation, 
unfere Schiffer nahmen nicht einmal die Muͤtzen vor 
ihm ab, — 

— Aber eine alte verfallende Kirche hinter ihm 
von gutem Stein, und weiter am Ufer hin, das im: 
mer ergiebiger und gefälliger wurde, weiche, fammtne 
Dlivenwäldchen, eine glänzende Morgenfonne, ein 
dampfender See, und in der Fenfterblende ein Menfch, 
der über uns her ben See entlang blidt — mußte 
mies nicht einfallen, wie das Alles ein Goethefches 
Gedicht. ſei; ich hörte die Worte in dem Wellen: 
ſchlage. 

In Teutſchland iſt Goethe geſtorben, aber in Jia⸗ 
lien ſaß er vielleicht in der Fenſterblende der alten 
Kirche Vigilio am Vorgebirge des Garda. Es war 
ein ſchoͤner katholiſcher Sonntag, der mit ber fehön- 
ften Sonne auf Stalien herunterfiel. Der Mann ba. 
oben war gewiß — er regte ſich nicht, und e8 war zu 
weit, um genau zu fehn. ch ließ die Schiffer hal⸗ 
ten, und fang mit lauter Stimme: 


„Kennft Du das Land, wo die Eitronen blühn 2” 


„Bluͤhn“ antwortete das Echo, und der Staroft 
fagte, der Mann ob St, Vigilio habe mit dem 
Kopfe genickt. 
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Ich glaub's, ich glaub's, er ift hier gut bekannt: 
bier am Garda hat er feine SIphigenia gefchrieben, 
und da ihn die Leute noch immer nicht genug fen« 
nen, fo will ich beim Garda fein Leben fchreiben, 
tie es mir im Sinne ruht. Das Leben Wolf: 
gang Goethes ift zwar Feine Novelle aber ein 
Roman, | 

Drüben in Malcefini hat man ihn einmal beim 
Beichnen ber Landſchaft verhaften mollen, da hat er 
das einzige Mal in feinem Leben das Volk haranguirt, 
wie Arioſt die Räuber Ich hätt’ es wohl fehen mögen. 
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Goethe. 


Senn ein Zeutfcher nach Stalien reift, fo denkt er 
“ an Goethe. Es hat noch fein Schriftfteller das Land 
fo treu gefchildert ald er, er hat es portraitirt. Goes 
the war das größte hiftorifche Talent was wir befefs 
fen haben, feine Augen waren fo unbefangen, wie das 
Sonnenliht: er fah nicht mehr und nicht weniger 
ald da war, und in dieſen Augen beruht feine Größe, 
wenn er Gefchichte oder Reife fhreibt. Die Gelehrten 
nennen folche Augen Objektivität. 

Goethe ift für den Zeutfhen ein Stüd Stalien, 
und da er hier am Gardaſee gefeffen, und über feine 
Iphigenia nachgedacht hat, fo darf ich nicht am San 
Vigilio vorlberfahren, ohne Goethes Namen in mein 
Buch zu fchreiben. Mebenbei glaub? ich mie die Nö: 
mer an heibnifche Winke und Vorbedeutungen: ich 
war kaum vom Wagen geftiegen, melcher mich aus 
Sstalien wieder nach Leipzig gebracht hatte, da begeg: 
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nete mie mein Herr Verleger, und fagte, ed wäre gut, 
daß ich wieder da wäre, ich müßte fogleich eine Les 
bensbefchreibung Goethes auffegen, er brauchte fie 
nothmwendig, und ber Drud marte fchon vierzehn Tage 
auf mid. — Das fchien mir der Finger Gottes, nad) 
Stalien ein Kapitel Goethe zu verlegen, zumal meine 
Reifenovellen teutfch gefchrieben find; denn Goethes 
Leben ift die wichtigite Novelle der teutfchen Literatur. 


Sch habe Goethe nie geliebt, felbft dann nicht, ala 
ich e8 einſah, daß er unfer größter Dichter ſei. Es 
‚geht ein egoiftifcher Zug durch fein Geficht und fein 
Leben, welcher für mein Herz die Liebe ausfchließt, 
mag ed auch, wie Deine fagt, der egoiftifche Zug um 
den Mund des Jupiter fein. Ich habe aud den 
Jupiter nie geliebt. 


Als die bürgerliche Entrüftung losbrach über unfre 
Hofpoeten, ald man mit dbonnernder Stimme al’ unfre 
poetifhen Schläfer aus ihren faulen Sorgenftühlen 
auffchredte, und fie daran erinnerte, über dem feiften 
Mittagstifche nicht die wenigen Intereffen und Güter 
der Mrenfchheit zu vernachläffigen, Notiz davon zu 
nehmen, wie e8 in der wirklichen Welt ausfähe; als 
Ludwig Börne anfing, die langen Suͤndenzettel der 
teutfchen Autoren zu veröffentlichen, ba kreiſchte auch 
ich mit gegen den Geheimenrath Wolfgang von Goethe, 
Er hat nie etwas von jener humanen, fchönen Bes 
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geifterung empfunden, mit welcher bie beften Men: 
[chen ber Weltgefchichte geftorben find. | 

Und feine Partei, welche man in der teutfchen 
Gefcichte Koraxe nennt, war ganz geeignet, bdiefen 
Zorn zu fleigern. Dft ausgezeichnet durch feine Bil: 
dung, Eultivirten Gefhmad, mar fie doch immer eine 
thatlofe Gefelffhaft, arm am energifchem Genie, an 
gewaltiger, Überwältigender Kraft. Mit einer Art 
kleinlicher Sorgfalt und Aengſtlichkeit ſchaarten fie fich 
um ihn in jenen für fie fo drangvollen Jahren, und 
die Fompromitticteften Bürger unfers Vaterlandes gez 
hörten zu ihnen. Cie gaben der Poefie das Anfehn, 
als fei fie zur ein Spielzeug des Despotismus. 

So geſchah's, daß eine förmlich fanatifche Vers 
folgung hereinbrach über alles Goethefche Werfen, daß 
man lange vor feinem Tode fagte, er fei geſtor— 
ben; daß man ben achtzigjährigen Greis mit un: 
bändigen Echimpfnamen belegte, ja daß man Häf: 
ferling über das Grab des großen Todten warf. 
Die Nachricht feines Todes, die zehn Sahre früher 
wie ein Donnerfchlag über Zeutfchland hingerolit 
wäre, ſchlich leiſe durch die Städte, und nur die offi- 
ciellen Blätter, und die Goethefchen Beamten erhoben 
eine verworrene Zodtenflage. . Sch habe damals bie 
fatalen Worte gehört: Wieder ein herzloſer Ariftofrat 
weniger! Die milde Jugend rief fogar den Fluch des 
DBaterlandes auf feine Afche herab, und Eagte ihn 
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des einem Dichter unnatürlichiten Verbrechens an, bie 
freie Volksentwickelung aufgehalten, die Knechtfchaft 
befungen zu haben. — 

Dabei bin ich ſchweigend zurüdgetreten, und ich 
proteſtire hiermit feierlichft gegen ſolche Weltgefchichte 
des Augenblids. Wolfgang Goethe hat einen fo eis 
fen Blid in die Dinge zwifchen Himmel und Erde 
gehabt, und feine Worte über das, mas er gefehen, 
find fo tief in das Innre unfrer Nation gedrungen, 
daB er das teutfche Weſen mehr als taufend Andre 
fortgebildet hat, Seine Poefie ift fo wahr und Acht, 
wie das unzmeifelhafte Gold in der Erde Schooß — 
laßt und anhalten, wenn wir auf dem hiftorifchen 
Wege an feinen Namen kommen, Nicht von heut 
zu morgen geben die mwichtigften Saamenkoͤrner 
auf — 88 werden noch Blumen und Bäume feines 
Geiftes und Herzens aus der Erde wachen, wenn die 
Stätte nicht mehr zu finden fein wird, wo man feis 
nen Sterbetag in Stein gegraben hat. 

Unfer Zorn war gerecht, ich werde mich feiner nies 
mals fhämen, und er hindert mich heute noch, ben 
weimarifchen Zodten zu lieben. Aber man foll den 
Zorn, auch den gerechten Zorn einer Epoche nimmer 
aufzeichnen als einen welthiftorifchen Haß. | 

Goethe ift wie eine Gefchichtsperiode nicht nach 
Einzelheiten zu beurtheilen, fondern als ein fich ente 
wickelndes Ganze. Man wird alddann leicht die innre 
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Nothwendigkeit feined Weſens erkennen, fein Leben 
ſchuf feine Werke, und nicht diefe allein, fondern feine 
Werke und fein Leben bilden feine Gefchichte, 

Und Goethes Leben ift eine welthitorifche Reife: 
novelle, 

Goethe nüste der Menfchheit ſchon als er tobt 
auf die Welt kam, Weil es von Ungefchiclichkeit 
der Hebamme herrührte, fo wurde fogleich ein Heb— 
ammenunterricht in Frankfurt eingerichtet, Er warb 
in Behaglichkeit aufgezogen, und diefe ift ihm denn. 
auc nie untreu geworden, Sein Bater, der Schult: - 
heiß von Frankfurt, ein fich fühlender, bürgerlich teut: 
fcher freiee Reichsbuͤrger, ein Mann von lakoniſch 
ernftem Pedantismus mit großer Lern- und Lehrbe: 
gierde, forgte mit großer Gemiffenhaftigkeit für alle 
Studienanfänge des Knaben, Die Mutter, ein 
hoͤchſt liebes MWefen, war die Morgenröthe feines 
Gluͤcks, fie pflegte ihn mit heitrer Sinnigkeit und poe= 
tifcher Mutterliebe, Alles Zarte und Meiche, Alles 
Beftechende feines MWefens ift ihm aus den lieben Au: 
gen und Rippen feiner Mutter gelommen. Die Groß: 
mutter fchenfte ihm ein Puppenfpiel, und mit feiner 
zartlihen Schweſter Cornelia führt er feine erften 
Enabenhaften dramatifchen Einfälle auf, Homer mit 
den langen Helden erfreut ihn fehr, er opfert feinem 
Gotte an einem frühen Morgen Räucherkerzen, die 
er mit feinem Brennglaſe anzündet, lieſ't Mährchen 
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und alte Geſchichten, Furz führt ein finniges träume: 
rifches Knabenleben hinter den heitern Gärten Frank— 
furts, Bei feiner Tante, die einen Materialladen bee 
figt, Eudt er neugierig in Kaften und Schuͤbe, und 
frage und flüftert in allen Winfeln herum, bis ihn 
die Schwefter an’s Fenfter ruft und fie neugierig hin— 
einfehn in bie. bunte, vorüberwogende Menfchenmaffe, 
vorzüglich zur Zeit ber Meffen, Er lieft und lernt 
die teutfchen Poeten und plappert fie ber wie ein Vo— 
gel, dem. man die Zunge gelöft, ja er trägt fchon 
Verlangen, folche zu leſen, die der Vater ausfchließt, 
Diefer liebte zum Beifpiele Klopftod nicht, weil er 
ungereimt gefchrieben, aber durch Wermittelung der 
Mutter Fam er dem Wolfgang doch in die Hände, und 
die zarteften und heftigften Stellen wurden nun aus— 
wendig gelernt, Aber eines Sonnabend Abends, als 
Goethes Vater ſich eben einfeifen ließ, um zum mor: 
gigen Kirchgange fein raſirt zu fein, faß der Eleine 
Molfgang mit Cornelien hinter dem Ofen, und fie 
toisperten mit einander die wilde Scene zwifchen 
Adramelch und dem Satan, Sie werden dramatiſch 
bisig, lauter, bei einem wilden Mort erfchrict der 
Barbier und übergießt den Papa Goethe. Aufitand, 
Unterfuchung , neue Verbannung Klopſtocks. Da 
bricht der fiebenjährige Krieg aus und bringt neue Be: 
fchäftigung, neue Neigungen, Der Graf von Tho— 
vane, Lieutenant du Roi, ein großer Freund der 
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Künfte, wohnt im Goethefhen Haufe. Es merden 
Maler befchäftigt, der Eleine Wolfgang intereffirt fic) 
fehr dafür, gibt vorlaut eigne Sujets an, verräth 
Geſchmack, lernt franzöfifh und beginnt viel andre 
Sprachen mit großer Leichtigkeit. Um ſich dies be— 
quemer zu machen, fihreibt er ein Stud, morin fie 
ben Gefchwifter in fieben Sprachen mit einander res 
den. Das franzöfifhe Theater nimmt feine Aufmerf: 
ſamkeit aufs Lebhaftefte in Anfpruch, er macht Ber 
Eanntfchaft mit einem dabei betheiligten Knaben, Eriecht 
hinter den Kuliffen herum, fängt die erfte, fehr Eurze 
Liebfchaft mit des Knaben Schwefter an, und erträgt 
geduldig den Unmillen des Papa, ber feinen täglichen 
Beſuch des franzöfifchen Schaufpiels höchlich mißbilligt, 
Molfgang will ihn verföhnen, und fehreibt ein fran— 
zöfifh Stückchen, in dem lauter mythologifche:ovidifche 
Figuren aufmarfchiren, und was er dem Vater faus 
ber abgefchrieben übergiebt, Die Franzofen machen 
es ihm gewaltig herunter, und er ftubirt deshalb eif— 
tig „Corneille“ über die Einheiten, Moliere und Was 
cine. Die Luft hebräifch zu lernen führt ihn in die 
fühle Bibliothek zum Rektor Albrecht im Barfüßer: 
Elofter, Dort figt er in den Sommerabenden bis es 
bunfel wird über einer englifch gloffirten Bibel, Mor 
ſes mit dem Morgenlande ziehen ihm durch den Fleinen 
Kopf und er diktirt fchon fo früh eine Gefchichte Jo— 
ſephs. Der Water erhält damit den erſten Quart⸗ 
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band. Wolfgang bezeigt fih auc dadurch artig, daß 
er Sonntags in die Kirche geht, und die ganze Pres 
digt nachfchreibt. Diefe Befchäftigung wird ihm in: 
beffen bald langweilig, Ein wichtiges Ereigniß ftört 
ihm fpäter auf: die Krönung Joſephs II., aber die 
Bekanntſchaft mit Gretchen geht ihm bald über Kroͤ— 
nung und Kaiſer; flürmifh und völlig dringt die 
Liebe in den funfzehnjährigen Knaben. Hart trennen 
ihn die Eltern von dem niedriger gebornen Gretchen, 
eine ftürmifche Verzweiflung bemächtigt fich feiner, 
er wird krank. Eine traurige Dede dünft ihm nad) 
halber Genefung feine Vaterſtadt, faum treöftet ihn 
feine mitfühlende Schweſter. Auf Drängen feines 
Vaters nimmt er wieder feine juriftifchen Studien vor, 
und geht Michaelis 1765 auf die Univerfität Leipzig. 
Nur halb hergeftellt betrat er die Stadt, und noch 
zerrütteter verließ er fie fpäter, Aus der Feuerkugel 
am Neumarkt, wo er wohnte, geht er Anfangs re— 
gelmäßig in die Gollegien, da ihm Böhme große 
Angft vor der Schwierigkeit des juriftifchen Studiums 
beigebracht hatte, bald aber fieht er den hohlen Pe: 
dantismus ein, feinen gefunden Sinn efeln die leeren 
Sörmlichkeiten der afademifchen Wiffenfchaftlichkeit an, 
er geht zu Madame Böhme und lieft ihre Gedichte 
vor. Sie verleidet ihm den Gottſched, und andre 
weibliche Bekanntfchaften verleiten ihm feinen reichee 
bürgerlichen zierlich fteifen Frankfurter Anzug. Sein 
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Vater pflegte zu feinen Bedienten nur Schneider zu 
nehmen, damit fie die nöthigen Kleidungsjtüde mit 
anfertigen fönnten. Mit dem Werke eines folchen 
Bedienten, mit dem übervollen oberteutichen Dialekte, 
den Mund voll Gleichniffen und fprichwörtlichen Re: 
densarten ging er denn anfänglich, ein hübfcher Eleiner 
Doilifter, in Leipzig umher, Beim Hofrath Ludwig 
aß er zu Mittag in Gefellfchaft von Botanikern und 
Mebdizinern, diefe neuen Gegenftände des Gefprächs 
gaben ihm eine Art neuer Anregung, da ihm die Poe— 
fie eben nicht die mindefte gewährte, Der gute leere 
Gellert war ihm bald fade, das fteife Allongen- Parade: 
pferd Gottſched, bei dem er eine höchft burleske Aus 
dienz hatte, machte ihn lachen — er verzweifelte an 
all diefen Dingen und verbrannte an einem fchönen 
Mittage al’ feinen derartigen Vorrath. Sein Lande: 
mann Schloffer richtet ihn ein Wenig auf, und «8 
bitdet fi) allmählig eine literariſche Mittagstafel, 
Noch weiß er aber immer nicht, wie Poefie eigentlich 
befchaffen fein folfe, der leere Schwulft, die pomphafte 
leere Steifheit widern ihn an, nur die eben mehr und 
mehr auffommenden englifchen Mufter führen ihn zu 
einigen halben Anfichten, daß man konciſer, gedräng: 
ter werden müffe. Der Eurfirenden franzöfifchen Form 
weiß er fich aber doch nicht zu entäufern, nur be 
merft man eine gewiffe feine Sronie, die wie ein 
unruhiges Kägchen über den glatten Boden hin und 
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herfährt in den Sachen, die er damals ſchrieb. In 
dem Haufe, wo er aß, hatte er nämlich eine Eleine 
Liebesgefchichte mit Annetten begonnen, feine Laune 
war aber meift fo unerquidlich, feine fortwährenbe 
Giferfucht fo läftig, daß fich das Mädchen von ihm 
abmwendet und troß vieler Verſuche nicht wieder zu 
gewinnen iſt. Bald darauf hatte fich Goethe in ein 
ſehr muntres, vafch wechſelndes Leben geftürzt, er 
war ein Wenig lüderlich geworden, und als Bekennt⸗ 
niffe jener Verhältniffe war „die Laune des Verlieb⸗ 
ten,” waren „die Mitfchuldigen” und manche Gedichte 
entftanden, welche in oben erwähnter Form fich be- 
wegten. Er fand noch feine Negel und fchrieb und 
dichtete Zuſtaͤnde. Mit Berifch, einem feiner Genof: 
fen verlegte er fich jest auf fatirifhe Poſſen, ver: 
ſpottet den Profeffor Clodius und manchen Andern 
in leichten, muntern Verſen, und wird nur plöglich 
durch Defers Zeichenftunden auf ein andres Terrain 
gebracht, Er ftudirt viel über bildende Kunft, lieſ't 
Leffings Laokoon mit dem größten Intereſſe, reift 
mit der gelben Kutfche nach Dresden und befchäftige 
fich Iebhaft mit Kunft und Kunftintereffen, Er äßt 
Kupferftihe und athmet dabei viel ſchaͤdliche Dünfte 
ein, lebt unregelmäßig, trinkt viel Kaffee und ftarkes 
Merfeburger Bier — wird melandolifh, und be 
kommt eines Nachts den Blutſturz. Nur halb ge 
heilt, an Leib und Seele Frank, kommt er nach Trank: 
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furt, und ſchwankt eine Zeitlang ziemlich elend dort 
herum. In feinem väterlichen Haufe war ein ftilles, 
gottfeliges Leben, die Samilie neigt ſich zu den foges 
nannten „Stillen im Lande.” Das wirkte wie Dam 
merung auf Goethe, er Eränkelt trübfinnig fort und 
macht in dieſer Stimmung die Bekanntfchaft des my: 
ftifchen Sräuleins von Klettenberg, der wärmften Sreuns 
din feiner Mutter, Auch fie Eränfelte und badete fich 
in Srömmigfeit, und aus ihren Unterhaltungen und 
Briefen find „die Bekenntniffe einer fhönen Seele“ 
entitanden. Diefe ganze Nichtung führt ihn auf das 
Studium chemifcher, alchymiftifcheer Werke. Auf 
feinem Giebeljimmer errichtet er ein Laboratorium 
und liegt über Wellings opus mago-cabalisticum, 
über dem Paracelfus. Als er fich zur Kirchen und 
Kesergefhichte Arnold’8 wendet, ift er fchon ein We: 
nig geläuterter, die Ketzer intereffiren ihn ſchon am 
meiften. Auf dem mpftifchen Grunde feines jegigen 
Mefens baut er fich ein mwunderliches nersplatonifches 
MWohngebäude auf, mit Säulen und Schnörfeln der 
heiligen Kabbala verziert. Der junge Student Iebt 
wie ein Ägpptifcher Priefter, der ſich für die Wüfte 
vorbereitet, Beim Verbrennen ber Ketzer kommt er 
auch auf das Verbrennen feiner Manuffripte und aus 
Ber der „Laune des Verliebten“ und den „Mitfchulbi: 
gen’ verkohlt das Meifte. Aus der Kabbaliſtik wine 
det er ſich aber doch allmahlig heraus bis zum rein 
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‚wiffenfchaftlihen Etubium des Boerhave. Sein Ba: 
ter hatte indeß immer den Juriften im Auge ,.er will 
feinen Sohn ald mwohlbeftallten Rathsherrn fehn, und 
Wolfgang Goethe wird nad) Straßburg gefendet. 
Hier erneuert ſich denn wieder bie ganze franzöfifche 
Einwirkung, welche fo durchaus an Goethe zu finden 
iſt. Seine Tiſchnachbarn find wiederum Mediziner, 
er hört Collegien über Chemie und Anatomie, ja be= 
-fucht fogae die Klinif, und verfäumt die Jurisprus 
denz ganz. Auch für feine halbgläubige Richtung 
findet er in Jung-Stilling einen Repräfentanten. 
Still ruhen die Künfte in ihm, bis er eined Tages an 
der Treppe des Gafthofs zum Geift einen ſchwarz ge 
fleideten Mann trifft, den er zu Eennen glaubt und 
anredet. Kin langer feidner Mantel war hinten in die 
Taſchen geftedt, das Haar war fein gepubert, unter 
der hohen Stirn und den. ſtarken fchwarzen Braunen 
fahen kohlſchwarze Augen weit hervor, über die an- 
-genehmen Lippen fprangen fcharfe, fpige Worte. 
Goethe hat fich nicht geirrt, ed war Herder, und 
obwohl ihn diefer vielfach maltraitirt, fo ift er doch 
von mefentlidher Einwirkung auf ihn geworden, hat 
viel Pedantifches aus dem Sohne von Goethes Water 
Heraußgetrieben, und fein inneres frifche® Leben auf: 
geregt. Herder litt damals fehr an ben Augen, und 
war überhaupt auch fonft ein Mann der Bewegungs: 
Fultur, der dem betrachtenden jungen Goethe vieles 
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verleiden mußte, Er hat diefem mancherlei mweggefpottet, 
und Goethe hat ihm nie etwas von feiner mpftifch, kab⸗ 
baliftifchen Chemie erzählt; bei allem Zorn über Herders 
oft zu herbes Weſen hat ihm deffen Verſtand und 
Bildung doch immer gewaltig imponitt, er bewahrte fo: 
gar immer eine gewiffe Scheu vor feiner Handfchrift. 
Nie war er frei von einer leifen Furcht feines Inner: 
ften vor diefem gemaltigen Geiſte des raftlofen Fort: 
fchrittes. Durch ihn wird auch Goethe mehr hinein- 
‚geführt in die Richtungen der teutfchen Literatur, er 
ſah aus feiner hebräifchen Poefie und aus alle dem, 
was er ber Wolkspoefie fagte, daß die Dichtkunſt 
nicht das Ergebniß fein gebildeter Formen einzelner 
Nationen fei, fondern daß eine Welt: und Voͤlkergabe 
eriftive, die man Poefie nenne. Eben fo führte ihn 
Herder in die glänzenden Säle ber italienifchen Ma— 
ler, er fchloß ihm hohe, meite Gegenden bes Ge— 
fhmads auf, und er und Shakefpeare, den er fpäter 
auch in Straßburg kennen lernt, geben einem Xheile 
feines Weſens eine völlig andere Richtung. Und 
zwar iſt diefe Richtung faft durchweg die erquidlichfte 
feines Weſens geblieben, die uns allein die franzö- 
fifche Förmlichkeit genießbar gemacht hat, Mach Der: 
ders Weggange fiel ein folcher Abfchnitt, wo er fich 
ausfchließlich mit Franzoſen, namentlich Diderot und 
Voltaire befchäftigte., Wie ein milder Regen fällt 
Goethes Verkehr mit der Pfarrerstochter aus Seſen⸗ 
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heim, Friderike, dazwifhen. Das Herz geht ihm 
langfam , aber- völlig auf, und es findet fich auch in 
feinem „Wahrheit und Dichtung” nicht leicht ein 
andrer Abfchnitt mit fo warmer, bemwegter Hand fo 
herzlich und einfad) befchrieben. Um dieſe Zeit kam 
Mielands Ueberfegung von Shafefpeare, von dem 
Goethe in Leipzig nur einzelne Bruchftüde gefehn 
hatte. A fein Streben, das leere, ſteife Zeug, in 
das ſeine weite und tiefe Naturanſchauung ſich nicht 
draͤngen ließ, ward ihm klar und klarer. Er ſah, 
wie natuͤrlich man ſein kann, und wie gewaltig und 
groß dabei. Das unermeßliche Feld, was Alles Poeſie 
fein koͤnne, ward ihm mit einem ploͤtzlichen Sonnen: 
blicke erleuchtet, er fühlte, fomwelt er die Arme ſtreckte, 
Raum. Die Wohlgerathenheit feiner Fauft: Empfäng- 
niß zwifchen ben Leipziger MWiffensgittern warb ihm 
Ear. Er überfah den Raum, wo er im Dunkeln 
nach einem Ausgange herumgetappt war, A feine 
poetifchen, vreligiöfen, natürlichen Beftrebungen . em: 
pfingen plöglich das große Siegel der Wahrheit und 
Moefie, der ganze Plunder, der ihn vorher immer 
noch beängftigt hatte, purzelte zufammen. Die Er— 
kenntniß Shafefpeares war Goethes poetifcher Geburts- 
tag, an welchem er zum erftenmale fein Leben ver: 
ftand. Wichtig war e8 auch, daß er zu gleicher Zeit 
jenen Eleinen, blonden, fonderlichen Liefländer, Lenz, 
kennen lernte, ber feinem Humor die unbändigften 
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Dinge erlaubte, und vielleicht Shakeſpeares befter Eos 
mifcher Ueberfeger if. Es arbeitete um biefe Zeit 
Alles daran, Goethes Weſen zu befreien. Nothge— 
rungen muß er nun endlich feine juriftifche Promo: 
tion abmachen. Immer mehr bildet ſich das rein 
Poetifhe im Gegenfag zum Spekulativen an ihm 
heraus. Sein Differtationsthema geht dahin, daß 
der. Geſetzgeber verpflichtet fei, einen Kultus feftzu: 
fegen. Eben fo fieht er ein, daß eine raſche Tren— 
nung von Frideriken nöthig ift, da fein Abgang von 
Straßburg naht. Er reicht ihr vom Pferde noch ein- 
mal die Hand, und reitet fehmerzlich erregt und tief 
betrubt von bannen. Da kommt einer der wenigen 
Augenblide in feinem Leben, mo er fich dem romans 
tifchen Verfinfen völlig hingiebt: es bedünft ihm, fein 
Ebenbild in einem hechtgrauen Kleide mit etwas Gold 
fomme ihm entgegen. Er hatte nie ein ſolches Kleid 
getragen, und ohne daß er wieder darauf geachtet, 
ertappt er fich bei einer Befuchsreife nach Sefenheim 
in. fpätern Jahren in einem hechtgrauen Kleide mit 
etwas Gold. — Er kehrt nun nach Frankfurt zuräd; 
aber. fehon in Etraßburg hat er Goͤtzens Lebensbe— 
fchreibung von Frank v. Steigerwald gelefen, und ber 
alte teutſche Ritter hatte fich ihm zwifchen Herz und 
Kopf gelagert. Er begann, an ihm zu bauen, Ge— 
funder, aber aufgeregter, ercentrifcher, ſtrebender als 
je fam er in's väterliche Haus zurück, und die Mut— 
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ter hatte viel zu befchmwichtigen beim ordentlichen, 
reichsbuͤrgerlichen Papa, daß er nicht fehr unwirſch 
wurde über feinen Eohn. Goethe hat ficher anfäng- 
lich vieles gefchrieben, no er den Iefenden Vater im 
Hintergrunde hatte, dem er gefallen wollte. Da 
wurde Manches pebantifcher eingerichtet, und in den 
beiten Werken ift hie und da dieſe fteife Meichebtr: 
gerlichfeit der Form in einzelnen Redewendungen ges 
blieben. Am. meiften zeugen feine Briefe davon, — 
Es findet ſich unterdeffen in Frankfurt und der Um: 
gegend eine muntre Gefellfchaft junger Köpfe zufam: 
men. Sie gründen die „Frankfurter gelehrten An: 
zeigen” und gehen wild in’s Zeug hinein. Zum Une 
terfchiede von dem Göttinger zarteren Vereine, der 
ſich an Klopſtock anſchloß, und in welchem Hoͤlty, 
Bürger, Voß, die Stollberg, Boie ꝛc. webten, mer: 
den die Frankfurter die Rheiniſchen Kraftmänner ges 
nannt. Um diefe Zeit erhält er einen peinlichen Ab: 
fchiedsbrief von Frideriken. Das Herz ift ihm ſchwer, 
er reitet, fährt Schlittfchuh, wird Vertrauter in aller: 
lei DBerhältniffen, wandert in der Umgegend umher, 
fogar oft duch Frankfurt, wo er im Wirthshauſe 
auf der Fahrgaſſe fpeif’t, und von wo er weiter zieht, 
und Sturm= und Manderlieder dichtet. Nie aber 
kann er ſich einer Vergangenheit anders bemeiftern, 

ale wenn er fie objektiv im Gedicht darftellt. Na: 
mentlich feine Gedichte find Beichten an bie Poefie, 
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und Beichte find feine mwichtigften Werke: der Wer: 
ther, Sauft, Zaffo fogar, und Meifter. Won feinem 
Vater gedrängt, tritt er in ein juriftifches Gefchäft 
in Weglar, fchließt fih an viel neue Befanntfchaften, 
verkehrt mit den alten Freunden, namentlich dem 
galligten Merk, tritt auch mit den Göttingern in Be: 
rührung. Ihre nordifhe Mythologie mit den Nebel: 
bildern ihrer Götter, die ohne Fleiſch und Blut find, 
hat ihn aber immer angefröftelt, Um jene Zeit lift 
er wieder den Homer, und das ift die legte Pforte, 
durch welche er heraus in die Deffentlichkeit tritt. 
Kleiner theologifcher Kram, pedantifch wilde Mecen: 
fionen, und ähnliche Kleinigkeiten, die er damals 
gefchrieben, Fann man kaum in Anrechnung bringen. 
Die Zeit naht aber nun mit Riefenfchritten, wo die 
Periode feiner Borbildung zu Ende geht, 
die verfchiedenartigen aufgehäuften Maffen einen Aus: 
- weg finden, und feine exrfte fchriftftellerifche Epoche an: 
hebt, Merk hat ihm die Angft vor der Deffentlich: 
£eit vertrieben, feine Schweſter ftachelt ihn zur Voll: 
endung des Angefangenen, er fehreibt endlich in ſechs 
Wochen den Gög. Es war fonderbar, daß er eben 
einen Gegenftand zum erften Auftreten herausfand, 
welcher in einer fchlaffen, ausbrudslofen Zeit das 
teutfche Volk fo aufs Aeußerfte anfprechen mußte — 
es war Süd, Denn von Jugend auf lagen dem 
Göthe Volksintereffen immer fernab; aus unerfprießs 
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licher, unklarer Bewegung entwideln fie fic zu Tage, 
und berühren ihn ſchon darum unangenehm. Die 
Form des Goͤtz gehörte feinem gefunden, natürlichen 
Sinne, feiner Einfachheit und den legten Eindrüden 
Shafefpeares und Homerd. Auch ber Münfter in 
Straßburg hatte das Seinige beigetragen, das Mittel: 
alter in gewaltigen Formen feinem Herzen einzuprä- 
gen. Wenn Göthe namentlich in diefem Goͤtz v. Ber: 
lichingen, im Werther, und vor Allem in feinen ein: 
fachen Gedichten den teutfchen Grundton fo richtig traf, 
dann darf man nicht voreilig patriotifch fein Weſen 
geundteutfch nennen — er war es hie und da durch 
Gewohnheit, aber eine Intention der Art war feinem 
Weſen ganz fremd. Nur Eurzfichtige Verehrer been: 
gen ihn mit diefem Epitheton. Er hat von früh an 
das größte Talent gezeigt, baar und rein aufzufaffen, 
was ihn umgab; fo hat er auch das teutfche Weſen 
aufgefaßt, und es natürlich wiedergegeben. Aber al? 
feine Liebe, fein Dank für ältere Poefie, die ihn 
erquickt, brängt fich in diefem Gög zufammen. Es 
ift noch eine große Breite, viel vom Hauptgange ab: 
lenkendes Nebenwerk in diefem Stüd, aber auch dies 
bekundet die glüdlichfte Hand, und das Ganze war 
ein gemwaltiger Wurf. Alfo ritterlich geharnifcht, die 
Reutfchen an ihren legten, gewaltigften Freien erin: 
nernd, trat Göthe. auf, und diefe unerhörte Art, 
bucch ein Buch zu den Schwächen, Neigungen, unk 
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MWünfchen eines Volks zu fprechen, warb mit dem 
größten Jubel aufgenommen, Die unzähligen Nach— 
ahmungen, alle die Ritterfchaufpiele, welche von tert 
datiren, bürgen dafür. Es war im Jahre 1773, als 
Goethe den Goͤtz auf feine Koften druden ließ, nadı: 
dem er ihn beim Umfchreiben geändert hatte, Dreißig 
Jahre fpäter hat er ihn wieder überarbeitet. Waͤh⸗ 
rend ter Senfation, die biefe Erfcheinung hervor: 
brachte, Titt Goethe ftard an Geldmangel, und feine 
Leere von Sefenheim her war durch die Weiber im 
Goͤtz noch immer nicht ausgefüllt. Er hatte nicht 
Raum genug gehabt, al jene von fo vielen Begeg: 
niffen aufgehäufte Sentimentalität auszuſtroͤmen. In 
Wetzlar hatte er die verlobte Braut eines Bekannten 
lieben gelernt, er hatte fich von diefer Neigung zu 
Lotten nur mit großer Aufopferung losmachen koͤn⸗ 
nen. Sn Frankfurt überrafcht ihn jene Sophie la 
Roche, die er auf feinen Reiſen Eennen gelernt hatte, 
mit einer. zärtlichen Zuneigung. Sie mar verheira- 
thet, und wollte fih durchaus nicht in ihr Verhältniß 
fügen. Dazu mar Goethes Gewiffen wegen Frideri— 
fens auch noch nicht beruhigt, er hatte noch Feine ge— 
nügende poetifche Beichte dafür ‚abgelegt. Er mußte 
fi) auch bei jener Liebe für Lotte in Wetzlar ber 
Thorheit erinnern, daß er allnächtlich einen Dolch auf 
feinen Nachttifch gelegt, und verfucht habe, wie tief 
er ſtechen, und ob er ſich wohl das Keben nehmen 
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fönne. AP diefe Dinge bedrängten feine Seele, bet 
durch Ähnliche Leidenfchaft herbeigeführte Selbſtmord 
des jungen Serufalem giebt dem Suchen feines Get: 
ſtes nach Form und Geftalt die Richtung, er fchließt 
fih in fein Zimmer, und fchreibt binnen vier Wo: 
chen den fentimentalen Roman „Werthers Leiden”. 
Hatte Goͤtz mie ein überrafchender Donner die Auf: 
merkſamkeit Allee auf Goethe gelenkt, fo ſchlug Wer: 
ther wie ein Blig in alle Herzen. Die fhmudtofefte 
und doch feinfte Wahrheit war mit fichrer Hand aus 
der tobenden, leidenfchaftlihen Bruft gezogen, Eine 
tiefe, biftorifche Nichtigkeit liegt al’ den Dingen zum 
Grunde, welche ben Ton einer ganzen Epoche ange: 
ben, welche Vorbilder, Mode werden. Werther er: 
zeugt die fentimentalen Romane, Um ein überfchau: 
liches Bild Goethes zu entwerfen, kann man nicht 
genug darauf bringen, daß fein Leben einfach erzählt 
wird; es ift der befte Kommentar feiner Werke, weil 
er gegen fich immer ehrlich war, und feine Werke 
der Ausdruck diefer Ehrlichkeit find. — Nach Vollen: 
dung des Werther athmete er wieder auf, ein großes 
Stuͤck heftiger Vergangenheit war dadurch verarbeitet 
und abgemacht, Um diefe Zeit fchließt fich ihm ber 
tolle früh verftorbne Lenz wieder an, er verkehrt mit 
Wagner und Klinger. Auch Baſedow, der Dreieinig: 
feithafjer, der taftlofe, unfaubre Raifonneur, dem «6 
nicht an Geift, aber an Grazie und Schönheit gebrach. 
II. 12 
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Er macht eine Rheinreife mit Goethe, und quält ihn 
vielfah duch den Dampf feines fchlechten Tabaks, 
fein Biertrineen und fein Raifonniren am unrechten 
Orte. Auf dieſer Reiſe kommt er nah Göln, das 
einen tiefen Eindrud auf ihn madht, und ben „Kb: 
nig von Thule“ gebiert. Brig Sacobi lernt er Een: 
nen, und wird nad) Spinoza und den Philofophen 
lüftern gemadt. Zu Düffeldorf findet er den feuri- 
gen Heinſe, welcher fih enthufiaftifh an ihn anz - 
fließt, und mit Begeifterung den fehönen Gocthe 
feinen Freunden ſchildert. In der nächfifolgenden 
Zeit producirt er meift Eleinere, unbedeutendere Sa— 
chen, ‚das Jahrmarktsfeſt“ — den „Prolog zu 
Bahrdts neuften Offenbarungen“, er beginnt aber 
bald darauf eine Kompofition, die von feinen Biogra- 
phen immer zu wenig gewürdigt worden ift — ben 
„Mahomet“. Mir haben nur eine Hymne und den 
Hauptplan davon. Mahomet betet unter dem einfa: 
men, arabifhen Nachthimmel, und mit diefer Etille 
wechfelt fpäter das laute Treiben einer zu gründenten 
und zu verbreitenden neuen Religion. Die Furcht, 
welche aus Goethes Plane fhüchtern Herausficht, daß 
bie Handlungen zu gleichförmig, maffenhaft werden’ 
bürften, würde gerade Goethes bedeutendes Gefchid, 
das Allgemeine im Einzelnen, in der Perfönlichkeit 
beftechend auszubrüden, vernichtet haben. Es Eonnte 
das fchönfte Seitenftüc zu feinem fpäteren weftöftlichen 
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Divan werden, wo er die finnlihe, fpielende Behag⸗ 
lichkeit Afiens ſchildert. Der füdlich glühende Sturm, 
die geheimnißvollen Nächte, die geifterhaft fprechenvde 
Natur arabifcher Flächen und Sterne — weldy’ ein 
“ Feld gewährte das Alles feiner bewundernswerthen 
Natur-Intuition. Damals braufte die frifchefte Hels 
denjugend in ihm, die großen Tragddien Mahomet, 
Prometheus, Fauſt beftürmten fein Herz, er war 
jung und liebenswärdig über und über, Es ift wie 
Vieles bei ihm nur Anfang geblieben, was zu feiner 
fonftigen Ganzheit gar nicht ſtimmt. Diefer Mangel 
an Ausdauer ift aber vielleicht das ſchoͤnſte Stuͤck 
Dichterei wechfelnder Empfänglichkeit an ihm, ein 
Vermaͤchtniß feiner poetifchen Mutter. Um fo fehnel: 
fer vollendete ed’ damals den Clavigo. In einer Abend» 
oefelffchaft war der Stoff aus Beaumarchais Memoi— 
ren mitgetheift worden, fihon auf dem Heimwege 
ordnete er die Akte, und in wenig Tagen war das Stüd 
fertig. Es hat in feiner baaren Natürlichkeit, mit 
den Schwindfuchtstode der Marie, dem plumpen, 
tollen Beaumarchais, dem mehr denn wanfelmüthigen 
Clavigo den Kunftfritifern viel zu fchaffen gemacht, 
und wird doch immer alle die beftechenden Vorzüge 
jener einfachften Richtigkeit jenes meifterhaft unverän: 
derten Lebemanns Carlos, jenes ganzen, täufchend 
wahren Hergangs der Dinge geltend machen, Wich: 
tig für Goethes Leben wurde die kleine Satire „Goͤt⸗ 
12* 
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ter, Helden und Wieland ”, welche cr bald darauf 
ſchrieb. Sie ging auf das Modernifiren der griechis 
ſchen Götter, welches fih Wieland namentlich in 
feiner „Alceſte“ erlaubt hatte, und machte zucrft den 
Erbprinzen von Weimar auf Goethe aufmerffam, 
der ihn, als cr bald darauf zur Regierung gefom: 
men war, 1775 nah Weimar einfud. Als er den 
Clavigo gefchaffen, war er liebeluſtig, und liebte 
alsbald in einem benachbarten Städtchen ein ſchoͤnes 
Kind der Matur, Lilli benannt und überfüllt mit 
den fchönften Göthefhen Gedichten. In Offenbac) 
genoß er, und in Frankfurt ſchuf er Genüffe, wie 
den legten Wurf feiner Nevolutionsjugend, den Ey: 
mont. Doch trennte er fich darauf von Pilli, weil 
er fürchtete, diefe fehöne Blume aus ihrem Klima zu 
fragen, und weil er fich in das ihre nicht einbürgern 
mochte. Er war reif für Weimar, wohin ihn alss 
bald Gluͤck eder Unglück trug. Auch zum Egmont 
hatte ihn fein Water eingefperrt, Wolfgang lief fortz 
während herum. Hinterher war aber der Papa fo 
erbaut von dem Stüde, daß er den wunderlich ges 
rathenen Sohn unter den Arm nahın, mit ihm in 
Frankfurt berumftrich, und ihm Wein und Ntafchz 
werk Faufte: Ganz irreligidfe Dinge für den gewe— 
fenen foliden EStadtfchultheißen. Zu Weimar lebte 
Goethe anfänglich ein muntres, bewegtes Leben, die 
Form nicht eben Angfllich beachtend, der Gefellfchaft 
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ſich hingebend, aller früheren, ihn oft Geängftigen: 
den Verhältniffe harmlos vergefiend, aller Ruͤckſich— 
ten log und ledig, der frifchen, augenblicklichen Eins 
gebung folgend, liebenswärdig in Wort und Wefen 
wie zu feiner andern Zeit. Er fchreibt leichte, farb: 
loſe Singfpiele, mit denen ſich ſchwer was anfanz 
gen läßt, gebiert die wunderlihe Stella, deren 
Unordnung und heiße Leidenfchaft deutlich verräth, 
wie zerfirent der Poet in neuer Gefellfchaft und 
Umgebung herumflatterte. Er durchftreift zu Pferd 
und zu Fuß den Ihäringer Wald und den Harz — 
„die Harzreife im Winter’ zeugt davon, feine jus 
gendlich joviale, muntre Zeit fliegt auf in den „Voͤ⸗ 
gen”, ja, er Löft fich plöglich mit, einem lachenden 
Spott, im „Triumph der Empfindfamteit‘‘, den er 
gegen die Wertherhelden fchreibt, völlig von feiner 
früheren Sentimentalität los. Somit fihließt er 
ſelbſt die zweite Periode feines Lebens, die erfte feis 
ner fchriftftellerifchen Thätigkeit. Der neue Abfchnitt 
beginnt mit feiner italienifchen Reife 1786, die er 
uber Karlsbad antritt. Allerdings find die Pläne 
zu Iphigenia und Taffo nicht erft auf der Reife 
gefaßt, aber die Werke gehören ſtreng erſt diefer 
Zeit an. Cie find die Produkte eines befriedigten 
ſchoͤn⸗ geiftig finnlichen Wefens, was die Leidenfchaft 
hinter fich hat, und mit klarem, fchauluftigem Auge 
in ein neues Land, eine neue Welt der Kunft und 
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Schoͤnheit tritt. Auch feine Vorliebe für's Studium 
der NatursEinzelnheiten drängt fi) immer mehr 
hervor, ſchon bei Bologna fucht er Schwerfpath. 
In Rom verfehrt er mit Tifchbein, und gewinnt immer 
lebendigeres Intereſſe für bildende Künfte, ja, der E gs 
mont ift bereits gefchrieben, und Goethe ift noch zwei⸗ 
felhaft, ob er nichtmehr für bildende Kuͤnſte berufen fei. 
In Rom verkehrt er auch viel mit Morig, und dies 
fer Umgang ift in metrifcher Hinficht für die Iphi— 
genie wichtig geworden, die er dort vollendete, nachs 
dem cr fie am Gardaſee überarbeitet hatte. Morig 
befchäftigte fich eifrig mit profodifchen Forfchungen, 
und war ein fo großer Verehrer von Goethe, daß 
er nur à la Werther im blauen Frack und gelben 
Unterfleidern einherging, Die Iphigenia fpricht in 
ihrer Einfachheit die teutfchen Freunde nicht recht 
an, Goethe beharrt aber dabei, den Taffo ähnlich zu 
fehreiben. Er geht nach Neapel und Sicilien; noch 
halb ſeekrank überarbeitet er in der Kajuͤte liegend 
den Taſſo. Er war weichlicher, nebelhafter angelegt 
und in Proſa gefchrieben, Rhythmus und Form 
rafften ihn zufammen. Auch Taſſo foll ganz aus 
feinem Leben fein. Man erzählt im Etilfen, daß 
Goethe eine Prinzeffin geliebt habe, und mit Mühe 
diefer Leidenfchaft Here geworden ſei. An den fici- 
lianifchen Küften befängt ihn Meer und Ufer mit 
homeriſchen Armen; er will eine Tragddie Nauſikaa 
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fchreiben. - Der Plan ift fehr ſchoͤn, und es ift ſehr 
zu bedauern, daß Goethe plöglih auf andere Ges 
danken gekommen iſt. Er fieht, daß Homers Gleich 
niffe, fo poetifch fie fcheinen, natürlich find, und er 
wird von da noch natürlicher im Ausdruck, was 
freilich beim Mangel ficilifcher Umgebungen ſpaͤter 
oft Nüchternheit wurde. Goethe ſucht in Sicilien 
die Urpflanze, und fammelt Stoff zw feiner „Meta: 
morphofe der Pflanzen.” Bei feiner Ruͤckkehr fin 
det er in Teutfchland eine große kritiſch philoſophi⸗ 
fhe Aufregung, durch Kant hervorgebracht, Seine 
ganze Eontempfative Lebensanficht hatte fich unterdeß 
mehr und mehr abgerundet, und wie jede Stoͤrniß 
hält er diefen Kriticismus eine Zeitlang von ſich ab, 
Ya Schiller, der wilde, geniale Kantianer, ftößt ihn 
lange Zeit ab, Goethe vermeidet ihn abfichtlich. Eis 
nes Tags treten fie zu gleicher Zeit aus einem na⸗ 
turwiffenfchaftlichen Vortrage in Jena, und Schiller 
redet ihn an. Sogleich in eine Polemik mit einans 
der gerathend, vertiefeh fie fich, und Goethe kommt 
Bis auf Schillers Zimmer, ihm feinen Realismus 
demonftrirend. Allmählig knuͤpft ſich das Berhältniß 
enger, und die fechs Bände Briefwechfel, die wir 
erhalten haben, befunden, wie groß ihre gegenfeitige 
Theilnahme, ihr gegenfeitiger Einfluß auf einander 
geworden ift. Es ift feinem Zweifel unterworfen, 
daß Goethe's Einfluß auf Schiller außerordentlich war, 
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jenem idealen hochfliegenden Kimmelsftärmer war 
das mit flarfer Hand geordnete indische Element 
Gocthes ein vortreffliher Boden. Es ift dies nir; 
gends fichtbarer ald in den erften Akten des Tell 
und im ganzen Wallenftein. Aber aud in Goes 
the's Seele warf Schillers glänzende Sonne warme 
Etrahlen, und ein gemwiffer Glanz der Sprache ift 
an den Produften damaliger Zeit durchaus nicht zu 
verfennen. Stürmifchen Eindruͤcken war die Gors 
thefche Natur nie ausgefegt, denn er war allmählig 
und tief aus dem Kern ded Stammes gewachfen 
wie ein Baum. Sein ganzes Wefen war das Er; 
gebniß einer hiftorifch entwickelten Nothwendigkeit. 
Es bleibt darum auch immer thöricht, Einzelnheiten 
an ihm zu rügen, man muß die fritifche Hand an 
den ganzen Goethe legen, oder ihn gewähren laſſen. 
Daß alle menfchheitlihe Bewegung aus feiner gans 
zen Bildung ausgefchloffen wurde, daß früh eine 
gewifle Reizbarkeit der geiftigen Nerven und fpäter 
eine inhumane Bequemlichkeit ihn alles ftürmifch fich 
Entwickelnde mit harter Hand von fich abhalten 
leg — das bleibt zur Aufzeichnung einer unbe: 
ftechlihen Gefchichte vorbehalten, Es bleibt aber 
auch ihre Aufgabe, den andern Maaßſtab für feine 
Größe, den des tiefen, langfamen Einwirkens ges 
treulich aufzufuchen. — Es erfcheint nun auch nes 
ben Egmont und Taffo der Fauſt, das größte Werk 
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Goethes, der Titanenkampf des Menfchen mit Form, 
Natur und Gottheit. Schon in der frühen Bils 
dungsperiode hat er daran gearbeitet, in der erften 
fentimentalen Kraftperiode, die wir von Goͤtz bis 
zum Teiumph der Empfindfamfeit datirt haben, die 
Arbeit fortgefegt, und in diefem feinem dritten Abs 
fehnitte, der Epoche feiner Schönheit, vollendete er 
ihn, wenigftens das, was wir bisher immer unter 
dem Namen des Goethifchen Fauft verftanden has 
ben. Er hat fpäter noch einen Abfchnitt „Helena“ 
hinzugefchrieben, und unter feinen nachgelaffenen 
Schriften hat fih der Schluß diefes Gedichte bes 
funden, Ich fomme in der fpäter folgenden allgemeis 
nen Beurtheilung darauf zurück. — 1790 reift er 
zum zweiten Male nach Italien, fehreibt bald darauf 
feine Epigramme, und übernimmt dann die Direks 
tion des Weimarfchen Theaters. Die Halsbandges 
fchichte veranlaßt ihn-zu der Eomifchen Oper: „Der 
Großkophta,“ aus welcher ein profaifches Luftfpiel 
wurde. Es ift in Sintention und Allem verfehlt, 
eine myſtiſche Spielerei, die. nirgends anzufaffen, 
und an welcher noch meniger irgend etwas zu genies 
Ben ift. Es ift bereits bemerkt worden, daß er fein 
Empfangsorgan für hiftorifche Entwickelung der po⸗ 
litiſchen Volks- und Privatbildung. hatte, er ließ fich 
aber auch fogar: verleiten, fie verfpotten zu wollen. 
Das war etwas, wozu ihm die Muſen völlig den 
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Beiftand verfagten, fein „Bürgergeneral’’ fiel total 
durch und beftand einen traurigen Ruͤckzug. Auch 
befaß er Eeineswegs die zu folder Perfifflage nöthige 
Schärfe. Die neuere Zeit ift jener fogenannten 
flaffifchen Periode bei weitem an Wis uͤberlegen. 
Der Wig bildet fi) überhaupt immer erft aus, wenn 
die Grundelemente alle geordnet find, Er ift der 
Duft auf den reifen Früchten, und hat's nie mit 
der Blüche zu thun. Weder Schiller noch Goethe 
waren wißig. Biel Gelungenes dagegen findet fich 
in den Nachbildungen ausländifcher Produfte, „den 
Unterhaltungen der Ausgewanderten.”’ Am diefe Zeit 
wandert Goethe felbft aus, und zieht mit zur Bela⸗ 
gerung von Mainz. Für folch’ unerquickliches Ges 
räufch, fol” tobende Bewegung war ihm aber, wie 
fhon gefagt, nicht einmal eine Auffaffung gewährt. 
Waͤhrend jener Belagerung denkt er über Farbens 
Ichre nah. Von da macht er Befuche bei Jacobi 
in PDempelfort, der Fürftin Gallizin und in Heidels 
berg bei Echloffer, der feine Schwefter geheurathet 
hatte. Der Großherzog hat ihm unterdeß ein neues 
Haus im italienifchen Etiel erbauen laffen, und 
Goethe kommt nur eben noch zurecht, die legte Hand 
anzulegen und fich häuslich einzurichten. Das erfte, 
was er darin machte, war die Nachbildung des 
Reinecke Fuchs nach Heinrich von Altmans hu⸗ 
moriftifhen Gedichte; Rayneke de Voß. Alsdann 
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ging er an die Vollendung des ſchon fo lang begon⸗ 
nenen Romans „Wilhelm Meiſter.“ Er ent 
haͤlt die Begebenheiten eines lernbegierigen jungen 
Mannes, der unſelbſtſtaͤndig, viel raiſonnirend, ohne 
Genie aber mit Enthuſiasmus für die Kunſt in al— 
len Verhältniffen herumbewegt wird. Nach Goes 
thes eignem Ausdrucke müßte er eigentlich Wilhelm 
Schüler heißen. Dies ift übrigens dasjenige Buch, 
worüber er am meiften mit Schiller verkehrt hat, 
und es ift nicht zu läugnen, daß Schiller durch den 
großen Eifer, die Feinheit und Intuition, womit er 
an das Manufeript ging, durch feine ausführlichen 
Auseinanderfegungen, die er an Goethe durch die 
Botenfrau fchiekte, den Wilhelm Meifter fehr hat 
fördern helfen. Aus jenem Wetteifer mit Schilfer 
entfpringen auch die fchönen Goethifchen Balladen 
„die Braut von Corinth,“ und „der Gott und die 
Bajadere,“ denen mehr als allen andern Goethifchen 
Sachen Schillerfhe Gluth und Pracht anzufehen 
iſt. Aber fie gehen auch darin aus dem Goethifchen 
Genie heraus, daß fie noch etwas andres wollen, 
als Gedichte fein. Sie haben eine zu derbe Art dis 
daftifchen Beigeſchmacks, namentlicy die Braut von 
Corinth. Das findet ſich fonft bei Goethes Gedich- 
ten nicht, und darin unterfcheidet er fich von den 
Meiften. Seine Gedichte find fih Selbſtzweck, fie 
find Individuen, die als folche ohne weiteren Bezug 
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fih geltend machen. Mit ihnen fchließt fih aber 
auch feine zweite fchriftftellerifche Periode, die Des 
riode der Echönheit, und c8 beginnt die der bloßen 
Eleganz, bei welcher der poetifhe Genius wenig 
mehr zu thun hat, An diefem Scheidepunfte von 
feiner fchöpferifch poctifhen Schönheit bildet fid) 
feine reinfte, Elarfte Profa, die ſich durch große Eins 
fachheit, den Mangel aller Kontrafte, durch große 
Klarheit und Durchfichtigkeit, aber auch durh Manz 
gel allen Glanzes auszeichnet. Sie befteht darin, 
die trocenften Worte mit höchfter Sauberkeit und 
Eleganz aneinander zu reihen. Darum ift fie auch 
nur in Goethes blühendfter Zeit ſchoͤn, in den fruͤ— 
heren und fpäteren Tagen erinnert fie zu deutlich an 
den Pedantismus feines Vaters, an die gemeflenen 
Mendungen des Frankfurter Patricierfohns und Weir 
marifchen teutfchen Großherzoglihen Hofmanns, dem 
es keineswegs an Geſchick, wohl aber an Gefchmei- 
digkeit fehlt, der allen fonftigen franzöfifhen Beiges 
ſchmack verläugnet. Es flört je zumeilen fogar in 
feiner beften Schreibart, wo der Stil wie eine klare 
Melle durchfichtig über den harten Kiesboden rollt, 
es flört fogar oft da, wenn plößfich eine pedans 
tifche automatifche Wendung in die Harmonie hins 
eintritt Es ift fogar in dem fehön gefchriebenen 
„Meiſter“ nicht felten, daß der fehönfte Gang plößs 
lich mit den Worten weiter lahmt: „Und fie fpra- 
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chen Folgendes.” — Es iſt eine unvorfichtige For 
derung, welche man zuweilen an unfere modernen 
Schriftftellee macht, fie follten einfache, ſchmuckloſe 
Boethefche Profa fchreiben. Ihre Gedanken bewe— 
gen ſich in der ftürmifchen Entwickelung neuer Dinge, 
und der bunte Sturm gehört zu ihrem Kleide. Sie 
bilden eine Durchgangsepoche zu neuen Zuftänden, 
und man muß erft reisen, ehe man feſſeln kann. 
Es ift ein fihwächlicher Glaube, daß jene Einfach— 
heit der Darftellung verloren gehe: leichter iſt's, 
langiam und fchön einberzugehen, als raſch und | 
fhön, und es liegt mehr Kunft und ein andrer Zaus 
ber in der bewegten Darftellung. Cine der fchöns 
ften Erfcheinungen aus diefer Epoche ift aber noch 
zu erwähnen, ein Kind des nordifchen Pocten, mas 
er in warmen Mächten mit der fihönen Roma ct 
zeugt — das find feine „Elegieen.“ Sie find 
die Darftellung der heiterftien abenteuerlichen Liebe 
auf antifem Hintergrunde. Sie find ein Kuß, den der 
Zeutfche mit heißer Lippe dem fchönen Alterthume beut. 

Zu den Horen, welche Schiller damals heraus: 
gab, lieferte Goethe unter Andern auch die Lebers 
feßung des Benvenuto Cellini, und einen großen 
. Theil der Kenien, welche in damaliger Zeit fo wich—⸗ 
tig wurden. 

Um diefe Zeit — auch vermehrt mit 
der Buͤndniß⸗ und Kerkerſcene der voͤllig abgeſchloſ⸗ 
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fene erfte Theil des Fauft. Als er fih an die Ues 
berfegung des Voltairefhen Mahomet und Tancred 
machte, mußte man glauben, feine Kraft fei verfies 
gen gegangen. Und doch war es faft diefelbe Zeit, 
in welcher er, feinen Fauſtmythus wieder aufnehs 
mend, das Zwifchenfpiel „Helena“ fomponirte, Er 
wollte den Fauft von der „bisher Fümmerlichen Scene 
ganz entheben, und einen folhen Dann in höhere 
Regionen durch wuͤrdigere Verhältniffe durchführen.” 
Die alte Legende erzählt nämlich auch davon, daß 
Fauft von Mephiftopheles den Beſitz der fehönen Hes 
fena von, Griechenland verlangt, und diefer ihm ends 
lich gewillfahrt habe, Diefe Hochzeit des modernen 
Mannes mit der reisendften Antike ward von ihm 
dargeftellt und erfchien in der damals neueften Auss 
gabe feiner Werfe ungefähr von 40 Bänden, die Goethe 
fchon 1823 zu ordnen begann, — Jene Zenien nun 
haben allerdings ein großes hiftorifches Intereſſe, in 
fofern fie eigentlich kurze Fiteraturhiftorifche Expekto⸗ 
rationen der beiden größten teutfchen Poeten waren. 
As ſolch' ein Eritifches Monument müffen fie auch 
gewürdigt werden, An fih koͤnnen fie auf feine 
große Würdigung Anfpruch machen, obwohl fie ihr 
nen eigentlich in Teutſchland immer Auktoritäts hal⸗ 
ber gewährt worden zu fein ſcheint. Sie enthalten 
einmal zu viel perfönlicge und zu wenig objective 
Animofität, leiden ferner an einer größtentheild ſehr 
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mangelhaften, ja holprigen Form, find für den Wig 
nicht fcharf, für Ironie nicht Foncentrirt genug, und 
ermangeln faft alle der Grazie. Betrachtet man fie 
dagegen nur als Zeichen eines kecken, muthigen 
Kampfes, fo bilden fie troß ihrer Unbeholfenheit eine 
wohlthuende Erfiheinung, — Um diefe Zeit, e8 war 
das Jahr 1798, wo Goethes neue Periode mit Hers 
ausgabe der „Propyläen,” eines Kunftblattes, ats 
hebt, reicht er noch einmal feiner fchönen Zeit eine 
Hand hinüber und fehreibt „Herrmann und Doros 
thea.” Ein homerifcher Nachhall, das einzige grds 
Gere Epos, was wir von Goethe haben. Es ift feine 
Leidenfchaft, aber ſchoͤne Wahrheit darin, und der 
raſche dramatifche Gang wird mit vollendetem Gefchick 
durch den kriegsartigen Hintergrund motivirt, welcher 
Unterlaſſung oder raſche That erheiſcht. Waͤren die 
Verhaͤltniſſe groͤßer, ſo haͤtten wir vielleicht darin das 
größte dem Homer verwandte Gedicht, ſeit die Odyfs 
fee gefungen worden iſt; denn es eriftirt Fein Kunfts 
werk, was fo volksmaͤßig einfach gehalten und zus 
gleih ſo Ehnftlerifch geläutert if. Im folgenden 
Jahre entwirft er den Plan einer Trilogie, zu der 
ihm ein franzöfifcher Roman die erſte Veranlaffung 
gegeben. Es iſt dies die natuͤrliche Tochter,’ wels 
he mit allen Vorzuͤgen ausgerüftet, dennoch wie ein 
fremdartig Wefen durch alle Stände fchreitet, nir⸗ 
gends eine Hütte des Gluͤcks bauen kann, weil fie 
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außerhalb der buͤrgerlichen Ordnung geboren iſt. 
Goethe hat das Stück nicht vollendet, weil e8 eine“ 
falte Aufnahme fand. Sie ift mit den wenigen 
Morten eines bekannten Kritiferd vollfommen beurs 
theilt: „marmorſchoͤn, aber auch marmorkalt.“ Es 
find lauter Begriffe da, aber fein Blut, fein wars 
mes Leben, die reinfte Form, aber todt für ein Auge, 
das auch im Kunflwerke eine Seele fucht, der höchfte 
Ausdruck feiner eleganten Periode, Um diefe Zeit 
fällt auch die Ucberfegung eines nachgelaffenen Werks 
von Diderot, welche Goethe unter dem Titel! Na: 
meau's Neffe“ nach) einer Kopie des DOriginalmanus 
-feripts lieferte. Bald darauf farb Schiller, und 
mit ihm Goethes anregenditer Freund, Dazu far 
men die politifchen Stürme, der Kampf in den 
Weimarfchen Straßen nad) der Schlacht bei Jena, 
und obwohl Goethe's Haus fogleich von einer franz 
zöfifchen Schutzwache befegt und er felbft überall 
unangetaftet war, fo berührte ihn doc) dad Ganze 
mit feinem unerquicklihen Laͤrme auf das Stös 
vendfte. Dazu war der Fürft, der ihn liebte, das 
Land, dem er jeßt angehörte, in der bedenklichten 
Lage. Damals heurarhete er eiligft, und zwar die 
Echwefter des Jenaiſchen Bibliothekars Vulpius, 
der den beruͤhmten Rinaldo Rinaldini geſchrieben. 
Goethe war 57 Jahr alt, als er ſich auf einmal zu 
dieſem Schritte entſchloß. Man erzaͤhlte, es ſei ſo 
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eilig geſchehen, weil Napoleon Goethe's Frau habe 
ſehen wollen. Indeß iſt es wahrſcheinlicher, daß 
er es gethan, um feinen Sohn vollſtaͤndig zu legiti— 
miren. — Auch als jene Stuͤrme ausgetobt hatten, 
fehlte ihm alle Elaſtiecitaͤt der Poeſie, er flüchtete 
fi) wieder zur Natur und feinen derartigen Unter 
ſuchungen. Es Eamen feine „Ideen über organifche 
Bildung,‘ und fein Merk „Zur Farbenichre,’”’ in 
welchem er Newtons Theorie vom farbigen Lichte 
befiritt, die Farben dem Gefrge der Polarität un 
terwarf, und fomit den Sag aufitellte, daß Licht 
und Nichtlicht einander ſich wechfelfeitig bedingen 
und einfchränfen, und daß dadurch die Farbe ents 
ſtuͤnde, die alfo ein vertältertes Licht oder ein erhell— 
tes Finftre fei. Leber die Beurtheilung diefer Theo— 
rie appellirt er feierlich an die Nachwelt, und nur 
an die Machwelt. Seine naturhiftorifhen Bemuͤ— 
hungen haben weit mehr in Frankreich, namentlich 
bei der’ Parifer Akademie Anerkennung gefunden. 
Es find in feinen legten Jahren — um 18314 — 
noch nachträgliche Aufſchluͤſſe zu feinen naturwiſſen— 
fchaftlihen Etudien erfchienen, ja ein Auffag der 
fi) über den merfwärdigen SPrineipienftreit zwifchen 
Geoffroy de St. Hilaire und Curier verbreitet und 
wo ſich Goethe nach vielfachen Studien der vergleiz 
chenden Anatomie den. St’ Hilaire anfchliegt, iſt 
wahrfcheinlich die letzte Schrift, welche er gefchrieben 
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hat. Am jene Zeit Eritifirten und fampften die Ge: 
bruͤder Schlegel eifrig, ja fanatifc) für die romantis 
ſche Schule, und um Goethe für fih zu gewinnen, 
der ihnen wenig chriftliche Veranlaflung dazu gegeben 
hatte, opferten fie ihm wie dem Brahma, Er neigte fich 
ihnen aber doc) wohlgefällig zu, und lächelte friedlich 
ihrem Beftreben, ihn berühmt machen zu helfen. Ih— 
ren Forderungen nachgebend, fchried er an feinem forts 
gefegten Kauft», Dergleihen Romantik und Geifters 
ſchau drängte ſich damals auch mit geheimnißvoller 
Beziehung in feine Studien, und es entflanden plößs 
lich „die Wahlverwandtfchaften,’ in denen er 
ein merfwürdiges Maturgeheimniß magnetifcher Kors 
refpondenz enthüllte, aber felbft wie erfchreeft davor 
zuruͤcktrat. Bald darauf fordert ihn ein Freund auf, 
fein Leben mitzutheilen und er beginnt die Herausgabe 
feines „Wahrheit und Dichtung aus meinem Leben’ 
und „die Italieniſche Reiſe.“ Zwifchen Beiden liegt 
ein langer Zeitraum, welchen erft ein Band feiner 
nachgelafienen Schriften ausfüllte. Seine eigne Iyris 
fche Kraft ruht ermattet, aber er reprodueirt in liebens⸗ 
würdiger, harmloſer Unbefangenheit fein eignes Leben, 
und giebt in einfacher Darftellung ein höchftintereffans 
tes Buch, wo die bunteften Jntereffen in gemeffenem 
Schritt harmoniſch mit einander einhertanzen. Hie 
und da nur, wo ihn die Maturforfhermanier übers 
kommt, wo er vor Steinen und Pflanzen feine les 
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bendige Natur fieht, wird er in gar zu großer Sim; 
plicität zerfließend, abſtrus. — Die Ecylegel trichen 
ihm indeſſen ihe Wefen zu weit, Er fchrieb ein 
„Kunſt und Alterthum,“ einen Artikel „Ueber die 
chriſtlich patriotifche neu⸗-deutſche Kunſt.“ ,, Mit 
diefem Artikel” — fagt Heine — „macht Goethe 
gleichfam feinen 18. Brumaire in der teutfchen Pitera; 
tur, denn indem cr fo barfch die Echlegel aus dem 
Tempel jagte, und viche ihrer eifrigften Juͤnger an 
feine eigne Perfon heranzog, und von dem Publikum, 
dem das Schlegelfche Directorium ſchon lang ein 
Gräuel war, akklamirt wurde, begründete er feine Als 
feinherrfchaft in der teutfchen Literatur.” Hiemit 
fchl:eßt er aber auch auf dem Throne feine poetifchen 
Thaten; er ift am Ziele. Nur noch einmal wirft er 
fpäter einen wollüftigen Selam „den weftöftlichen Dis 
van” herunter, und verfchließt fi dann mit feinen 
ruhigen Weltbetradhtungen in feinen goldnen Pallaft. 
Er tritt in feine vierte und legte Periode, Man muß 
bedenken, daß er bereits ein fehr bejahrter Mann war, 
an. dem auch feldft. die ununterbrochene reproductive 
Thaͤtigkeit ſtaunenswerth blieb. Das Didaktifche, was, 
außer den Gedichten, wie ein fchmaler Fluß durd) fein 
Leben.raufchte, trat jetzt klarer als fonft hervor. Eeine 
Weltbetrachtung und Lebensweisheit fängt an, in feis 
nen Aeußerungen dogmatifcher, excluſiver zu werden, 
und man ift nicht wenig verwundert, als plößlic) 
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1809 ein fo behaglich Buch „ber weftöftlihe Divan’’ 
erfcheint. Der Oſten ift darin zum Spiegel unfrer 
Dinge gemacht, die fchönften Studien über den Drient 
flechten fi in ſtille Annehmlichkeiten und bequeme 
Gedanken des Lebens. Als er daran gefchrieben hatte, 
war bie Welt voll Krieg, Goethe aber voll Ruhe und 
Befriedigung gewefen, und da hat er es für gut ges 
halten, den Leuten im Gegenfag zu ihrem Treiben bie 
ewige Heiterkeit folchen Zuftandes zu fehildern. Es 
ift dasjenige von den beften Büchern Goethes, dad am 
wenigften anerkannt worden ift, meil es wenige obs 
jektiv hinnehmen und hinnehmen wollten. Der Geift 
der eben pulfirenden Gefchichtsepoche tadelte Goethe 
hart, daß er zu einer Zeit, wo die michtigften Les 
bensfragen der Völker ſchwankten, mit orientalifchen 
Spielereien tänbelte, ftatt hineinzutreten, wie er es 
gekonnt, gleich einem Gott in den Kreis ber Fragen, 
und ald Teutfchlands größter Dichter ein Lied zu fin: 
gen, von dem, was ihm die Gottheit eingegeben 
über Welt und Menfchen. Das find indeß Dinge, die 
nur Goethe, nicht aber feinen mweftöftlihen Divan treffen. 
Es ift das einzige, aber größte Unglüd Goethes gewe⸗ 
fen, daß er mit feiner ruhenden, forfchenden, betrach⸗ 
tenden Sinn: und Denkweife, welche taufend Embryo⸗ 
nen freute, aber nicht das ſchwaͤchſte Kind der fehnels 
len That erzeugte, daß er mit diefer Weiſe in eine 
GSefchichtsperiode gerieth, wo der Gedanke geflügelt, die 
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That alltaͤglich, nothwendig war. Er ift wie eine Gei⸗ 
ftererfcheinung vorübergegangen, hat gelebt wie ein 
Gott unter und, ohne daß wir noch mußten, er habe 
Kteifch und Blut. Seine Worte haben nie gehan- 
delt, fie find nur wie ſchoͤne Sternbilder vortbergezo: 
gen, und ber fchöne Gindrud den fie madıten, das 
war allein ihre Handlung. Er hat nicht wie die größ- 
ten Männer aller Zeiten im Mittelpunfte der Ge: 
fchichte geftanden, einſam, ifolirt, ein Individuum, 
ftand er zu Weimar, ein Supiter, ber Donner und 
Big nur chemifch unterfuht, und feinen Adler mit 
füßem Backwerk füttert. Dies Mißverhältnig zu ſei⸗ 
ner Zeit hat einen Theil feiner großen Wirkſamkeit 
und feiner eminenten Vorzuͤge zerftört — die Weisheit 
feines Worts ift bei dem Lärm nur von ben Wenig- 
ften vernommen worden, und nut mit den Probuften 
feiner Befangenheit hat er allgemeinen, unmittelbaren 
Einfluß gewonnen, mit Göß, Werther und Fauft. 
Seine bequeme Kontemplation hat ferner außer den 
feinften und wahrſten unfrer Lofer jenen Troß von 
thatlofen, unfruchtbaren Ggurmande um ihn ver- 
fammelt, welche ihre Furcht und ihren biftorifchen 
Eyoismus in feinen Schriften verherrlicht fanden, 
und nun ein unerfprießliches Jubelgeſchrei anhuben. 
Sie haben mehr denn Alles Andre beigetragen, ihn 
während der legten Zeit in fo großen Mipkredit zu 
brinden , feine Freunde haben ihm mehr gefchadet als 
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feine Feinde. jener fanatifhe Haß, den man auf 
Goethe warf, gehörte nur diefer Goethifchen Partei — 
Goethe und feine unbefangenen Verehrer müffen au: 
ßerhalb folcher periodifchen Wallungen ftehen. — Das 
Buch, worin er fi) den unterfuchenden Gefellfchaftes 
fragen feiner Zeit näherte, was eine Art focialer 
Spekulation enthielt, war eins feiner legten und, wie 
zu erwarten fland, eines feiner ſchwaͤchſten — „Wils 
beim Meifterd Wanderjahre.” Ein uner 
quicklicher Schematismus ohne ruht und Blüche, 
ja ohne Grün. Außer einigen fehr „zahmen Xenien‘ 
geftattete er feiner Produktivität ein immer größeres 
Vertrocknen, befchäftigte fi) mit der Natur und Afthe- 
tifhen Begriffen, und nahm ein großes Intereſſe an 
den Dichtern des Auslandes. So verkehrte er brief: 
lich mit Manzoni und Lord Byron, Eine ſchwere 
Krankheit geht gefahrlos an ihm vorüber, es ift als 
ob bald darauf feine alte Kraft noch einmal ermachte, 
er fchreibt den 4. Band feines Lebens. Da trifft den 
alten glücklichen Mann ein entfegficher Echlag — fein 
einziger Sohn, an dem er mit gewaltiger Liebe hing, 
flicht zu Rom. Er bewältigt nach feiner gewöhnlichen 
Art den ungeheuerften Schmerz, aber all feine inner: 
ften Kräfte find erfchüttert. Auch ihm war das Un—⸗ 
gluͤck einmal nahe an den Echeitel getreten, und in 
einer Art von religiöfer Erhebung und wie im legten 
zudenden Aufflammen der Poefie fchließt er den zwei— 
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ten Theil feines Fauſt, legt ihn wie eine Offenbarung 
unter fiesen Siegel, und erwartet heiter wie ein grie- 
chifcher Weifer auch feinen Tod. Ueber ber Lektüre 
bes doktrinairen Salvandy überrafcht er ihn fanft 
und freundlich, ein Bruder des Schlafes, wie er ihn 
immer geliebt hatte. Nach einem breitägigen Katar: 
thalfieber ftirbt er am hellen Mittage um halb zwölf 
Uhr am Stidfluffe. Es war der 22, März 1832, 
wo der große teutfche Weife 82 Jahr 7 Monate alt 
zu Weimar verftarb. Gluͤcklich mie er Iebte, ſtarb 
er. —. Nach diefer Ueberficht feines Lebens und der 
Entftehung feiner Werfe noch einige Worte über 
Beides. Es grenzt an’d Unglaubliche, und ift noch 
bei Feiner Erfcheinung in irgend einer Literaturgefchichte 
da gemefen, daß Fein einziges Feld der fhriftftellerifchen 
Thätigkeit übrig ift, in welchem Goethe nicht etwas 
Bedeutendes geleitet hätte. Das Lyriſche zieht fich 
wie ein filberner Steom durch al feine Perioden. Es 
ift empfindfam fpielend — nirgends eigentlicdy witzig, 
weil das Zrennende bes. Witzes nicht in feiner fchaf- 
fenden und erhaltenden Natur lag, aber fröhlich, hei— 
‚ter, duch und durch voll von dem fehönen Elemente 
bes Liedes. Darin ift Goethe ein ungerftörbarer Ty— 
pus geworben, und reizend verliert ſich dieſe Wolfe: 
poefie auch in feine Eleinern epifchen Dichtungsarten 
wie in den „König von Thule,” „den Erlfönig” ıc. 
Die beften biefer Sachen find Volksfagen entnommen, 
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und dies wirklich Seiende verflärt fih auf eine zauber- 
hafte Art in feiner Earen Natur. Weil ihm Alles 
fhön war, find feine Idyllen fo ſchoͤn. Diefelbe 
Wahrheit geht geflärter und noch ſchmuckloſer in die 
Proſa feiner epifchen Schreibart, in den langfamen, 
geregelten Schritt feiner Romane, Die drei, welche 
wir von ihm befigen, find völlig von einander verfchie: 
den, und umfpannen die Dauptphafen feines ganzen 
Lebins. Im Werther giebt er uns feine Jugend 
mit ihrer Leidenfchaftlichkeit. Aber er giebt fie erft, 
als er ihrer Herr wird, und Fündigt fomit gleich in 
diefer einfachen Gefchichte feine Objektivität an — 
im Meifter bringt er ung den Schüler des höheren 
gefelligen Lebens, er zeigt und das thörichte Hafchen 
nach Kuͤnſtlerſchaft, dag nur Wenige eine reine Kunft: 
bildung erlangen Eönnen, Alle aber vorzüglich nad) 
praftifcher Ausbildung trachten follen. Es giebt Mil: 
lionen nüglicher Menfchen, die man fchägen muß, ehe 
man einen fchönen findet. Wenn auch troden, wie 
pfochofogifch fein find feine „Wahlverwandtfchaf: 
ten’ gefchrieben.. Wenn aud ein flaches Beet, aber 
welche wunderbare geheimnißvolle Blume blüht dar— 
auf. Wenn au ein dürrer, faft unfchöner Styl, 
wie klar und ducchfichtig ift er doch. Wie viel Kunft 
verbirgt fich in jenem homerifchen Bruchſtuͤcke „Achil— 
leis“ im naiven Reineke Fuchs, in den Weiffagungen, 
den Sragmenten eines romantifchen Epos, vor Allem 
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in den „ Erzählungen ber Ausgewanderten.“ Wahr: 
li, feine wunderbare Ruhe hat fich erhaben’ epifch 
ausgeprägt. Sie hat ihm eine Einfachheit und Wahr: 
heit bewahrt, mit der es allein möglich war, die bes 
wegten Theile ded Dramas fo mannigfad) zu beherr- 
fhen. Außer dem Eleinen Luftfpiele „Erwin und El: 
mire“ außer den Singfpielen „Lila — Jery und Bi: 
tely — Künftlers Erdenwallen und Apotheofe — Pas 
lfophron und Neoterpe — Was wir bringen — ift At 
[8 erwähnt, Wie ununterbrochen förderte er ferner 
feine Naturftudien, welch' tiefen Einfluß gewann er 
ducch feine oft erwähnten Eritifchen Sachen. Er ift 
die Daupturfache, daß die Aeſthetik der Mittelpunkt 
des geiftigen Lebens wird, die mweichlihe Moral aus 
Gellerts Zeiten allmählig verfchwindet, und an bie 
Stelle des fogenannten Guten das Schöne tritt, 
Schiller hat die Schönheit und den Sinn dafuͤr po— 
pularifict, Goethe hat das Leffing’fche Beftreben auf: 
genommen und fie nach allen Nichtungen gefördert. 
Ihm verdanken die Zeutfchen den feinen, griechifchen 
Schönheitsfinn. Darum haben ſich aber auch bie 
Moraliften mit allee Schwere auf ihn geworfen, und 
er ift in die merkwürdige Stellung gerathen, von 
zwei Ertremen angegriffen zu werden, megen mora= 
liſcher Principien. Die Außerfte bibtifche Nechte und 
die junge menfchentechtliche Linke hat ihn mit gleicher 
Heftigkeit befeindet, Sie haben gewiß von ihrem 
II. 13 
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Standpunkte beide recht. Menzel hat fich eigentlich 
bei feinen Angriffen in der „teutfchen Literatur” auf 
die Verbindungslinie zwifchen beiden geftellt, und date 
um den tiefften Eindruck gemacht. Schubarth, der 
ein fchlechtes Buch voll tiefgedachter Kombinationen 
über Goethe gefchrieben hat, wird gemeinhin von ber 
Goethifchen Partei als Menzelfcher Gegenſatz, als 
Vertheidiger von Goethes Moralität angeführt. Sie 
befinden fich aber dabei in einem wunderlichen Srr: 
thum. Schubarth, der Goethe fehr innig und ganz 
aufgefaßt hat, fagt mit großem Bedauern, Goethes 
Meg fei der, daß er bad Wahre am Irrthum ent: 
wickle, und zuerſt immer recht entfchieden geirrt ha— 
ben müffe, um zu erkennen, mas Wahrheit fei, 
deshalb nennt ihn auch Echubarth einen unfittlichen 
Charakter; denn nicht das Wiſſen fei das bes Men— 
fhen wuͤrdige Biel, fondern das Vollbringen, was 
über alle Kontroverfe des MWiffens erhaben fei. Aber 
diefe fogenannte ethifche Seite ift ganz von ber 
Hand zu meifen, fobald e8 ſich um ben Dichter han= 
delt, denn es find immer nur Eleine Modifikationen 
von dem Thema, den Dichter nach dem Katechismus 
zu tichten. Der Dichter producirt die Schönheit, und 
die Schönheit iſt immer fittlich, producirt er fie aber 
nicht, fo ift er Fein Dichter. Handelt «8 fich von der 
biftorifchen Erſcheinung überhaupt und von feinem 
Einfluffe auf die Zeitgenoffen, dann fpreche man ba= 
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von, das iſt ein meiterer Begriff von Sittlichkeit. 
Um zu biefer Art Moralität durchzudringen, ift es 
noͤthig, daß ein Menſch ſich dem andern fuͤge, und 
dieſe Bluͤthe der Humanitaͤt — das Opfer, worin 
auch die moderne revolutionaire Tugend ruht, dieſe 
urchriſtliche Sittlichkeit kennt Goethes Perfönlichkeit 
gar nicht. In feinen Werken fehlt fie nicht. Darin 
ruhen aber alle Vorwürfe gegen ihn, bie ihm die neue 
Zeit gemacht, darin ruht der Mangel an Begeiſte— 
rung in ihm, der Mangel jeder Spur von Hinge: 
bung. Darum bleibt e8 ein hiftorifches Unglü für 
ihn, daß er in eine Zeit herüber gereicht hat, melche 
gerade dieſe Gegend der Menfchlichkeit in's Sonnen: 
licht Eehrte und alle andern Phafen in Schatten hüllte, 
Und die chriftlichen Moraliften haben eigentlich gar 
nichts mit ihm zu fchaffen: Goethe ift chriſtlicher als 
fie glauben, Seine Sachen gehen immer auf Be: 
Ihränfung ber Leidenfchaften und Wuͤnſche aus, er 
erweitert nie die Ausficht, fondern verengt, koncentrirt 
fie — weil er durch und durch unfpefulativ ift, 
Er erfindet nie neue Zuftände, er rechtfertigt die alten, 
da er feine Verfuche fcheitern läßt, Er ift, feine Elei- 
nen Gedichte ausgenommen, durch und durch didak⸗ 
tiſch, er lehrt viel mehr, als man von der Poefie 
verlangt, Die meiften feiner Sachen find plaftifche 
Darlegungen feiner eignen Irrthuͤmer. Es giebt aber 
noch eine Art von Unfittlichkeit, deren man ihn zei: 
13 * 


292 


ben Eönnte, die im Wilhelm Meifter, und am ftärk: 
fin im Taſſo ausgedrüdt ift. Er mißbraucht die 
Poefie zu Eleinbürgerlichen Gedanken, er läßt das 
Schöne vergebens anftreben gegen hölzerne Mauern, 
ja er verkauft es im Taffo an die Etikette. Geis 
nem Eleinen Hofleben in Weimar, mo er früher den 
ungeftümen Zaffo gefpielt, opfert er in feinem Spie— 
gelbilde das rein Menfchlihe. Aus lauter Konvenienz 
zertruͤmmert er den Taſſo. Aber es ift im Allgemeinen 
ein Unrecht, Goethe nad dem Maaßſtabe der Gat— 
fung zu beurtheilen, er mar felbft eine Gattung. 
Menn man die allgemeinen Fehler gerügt hat, daß er fich 
nicht human afflimatifirte, daß er allein blieb, fo muß 
man zu den übrigen Konfequenzen ſchweigen. Er gab ſich 
ganz feiner Natur hin mie eine Pflanze, und fügte 
fih nur ihrem Gemwähren — ein An: und Ablernen, 
Akkommodiren und dergleichen, was mir zur Bildung 
rechnen, Eonnte darum gar nicht bei ihm gefucht 
werden, Er mar ein Ganzes vom Scheitel bis zur 
Zeh, man muß ein neues Maaß an ihn legen, Er 
wollte betrachten und die Melt wollte handeln. Da: 
her das Mißyverhaͤltniß. Dies Streben nach Ganz: 
heit hat ihn auch zu dem Mißgriffe veranlaßt, den 
Tauft, jene ewig blühende Zragödie der unvollkom— 
menen Menfchheit, deren Poeſie dies Unfertige ift, 
zu vollenden, Diefer zweite Theil findet fi unter 
feinen nachgelaffenen Schriften. Außerdem find 


293 


jest noch 6 Bände vertrauten Briefwechfeld mit Zelter 
erfchienen. Das Buch von Johannes Falk, mas ihn am 
richtigften von feinem innigen Verhältniffe zur Natur 
aus fchildert, ift zue Elaren Erfenntniß feines Wer 
fens ſehr zu empfehlen. Die Döring’fhe Biogras 
phie enthält zwar einzelne grobe Fehler, ift aber doch 
mit viel Fleiß und Geſchick gefammelt. Goethes 
Aeußere ift in den meiften Bildern getroffen, er hatte 
ein freies, edles Göttergeficht, und die Augen des Jus 
piter. Seine Figur war hoch und fhön, die Bere: 
gungen erfchienen gebildet. Aber dieſe, ja faſt alle 
feine Sachen behielten Momente der pretiöfen Wen: 
dung, bie an den Frankfurter Patrizierfohn erins 
nerten, — 


1. 
Bardolini. 


Ti. liegen uns von der Morgenfonne befcheinen, 
und dachten nichts und mollten nichts — Alles rings⸗ 
um mar Gold, und gefund mwaren mir auch, und 
es war mir, als ginge es direft nach Rom. 

Mir landeten am einen fleinernen Molo von 
Bardolini, und fochten mit der italienifchen Gefälligs 
feit um unfer Gepäd, Es war ein fauler papiftis 
fher Sonntag, das ganze Städtchen war in Putz, 
und der Wirth des Eleinen, ganz Eleinen Kaffeehäut: 
chens, bei dem mir eintraten, um zu frühftüden, fah 
aus wie ein alter Römer an einem Feſte des SJupi: 
ter. Er trug ein Paar ungemwiß gelbe Nanfinghos 
fen, die er unzmeifelhaft Tags vorher eigenhändig im 
See gemwafchen hatte, und jest an der Morgenfonne 
trocknen ließ. Sie waren noch viel länger als feine 
fehr langen Beine. Ich hielt den Mann für einen 
Nachkommen der Zabier: mit demfelben altrömifchen 
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Ernfte, wie jene. zu breihundert in den Todeskampf 
zogen, fchritt er hinter feinen kleinen Ladentiſch und 
bereitete eine Taffe Kaffee. Ein ächt römifcher Kaffee: 
wirth, der nach Nom gehörte — er behandelte fein 
Geſchaͤft mit derfelben Feierlichkeit wie ein Prälat in 
St, Peter das feine, Sein blauer Frad war von ei- 
nem würdigen, Elaffifhen Alter, man bewunberte die 
Defekte der Aermel, wenn man in das feierliche Ge: 
fiht des Mannes blidte. Seine Nafe war fchöner 
und größer als die Vespaſians, und die moderne 
Bildung war nicht fpurlos an ihr vortbergegangen, 
der Schnupftabat war darin zu Haufe, Er Eochte 
immer nur für eine Zaffe, und feine gläfernen Augen 
fahen ftier hinein in die Fleine Slamme, er holte 
immer nur ein Polentabrötchen vom Nachbar, und 
jede neue Bejtellung einer Zaffe und eines Brötcheng 
nahm er mit ſolchem Geräufh und ſolcher Wichtigkeit 
auf, und er lief fo weit hin und her, daß Bardolini, 
was fich mit Jugend und Alter vor feinem Haufe 
verfammelte, glauben mußte, es fei eine Karavane 
bei ihm eingekehrt. Das ift italienifche Geſchicklich— 
keit, aus Kleinigkeiten hiftorifche Fakta zu machen. 
Anfänglih war e8 mir überrafchend, bald aber 
doch fehr Lächerlich, diefe Heldenfigur Kaffee Eochen, 
und wie einen kleinen Marqueur „‚subito — subito, 
Signore“ fchreien zu hören, wenn eine Kleinigkeit 
verlangt wurde, Das geht aber in Stalin nicht an: 
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ders: der Himmel ift noch jener alte Iateinifche, bie 
Männer wachſen noch lang und groß, aber fie ers 
fechten feine Siege mehr, fondern fie kochen 
Kaffee, — 


Mir ließen uns einen Kutfcher rufen, und e8 be: 
gann wieder eine römifche Scene, wobei das fonntäg- 
liche Bardolini, was ſich um uns herum gruppirte, 
feine Rolle getreulich mit fpielte. Der Kutfcher war 
ein ſchoͤner Roͤmerkopf mit teutfchen Augen und ger 
manifhem Haare, Es war eine Freude, ihn an— 
zufehn, wenn er das hohe Fuhrlohn, was er big 
Verona verlangt hatte mit Wort und Geberde, 
mit Zorn und Lachen vertheidigte. Er that das 
mit ſolcher Wichtigkeit, und ſprach mit einer Energie, 
wie der junge Scipio mit Carthagern unterhandelt 
hat. Ich betrachtete mir den jungen Mann mit 
vielem Vergnuͤgen, und konnte den Gedanken nicht 
los werden, was er fuͤr Gluͤck machen wuͤrde, wenn 
er nach Berlin kaͤme, namentlich da er nur italie— 
niſch verſtand. Sie wuͤrden ſagen — wenn ich ſage 
„Sie,“ ſo meine ich immer die Berliner — Ne, 
det is een geborner Jardeoffecier, und er ſpricht een 
Auslaͤndſches wie die Heinefetter.“ — 


Ich konnt' es ihm gar nicht verdenken, daß er 
ſo viel forderte, und ſo viel Spektakel machte: es 
war Sonntag und er wollte mit ſeinem Maͤdchen 
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Sonntag feiern, und fein Mädchen war gewiß das 
hüdfchefte in Bardolini. Aber wie fehnöde verlaͤug⸗ 
nete auch er die germanifche Erinnerung feiner Loks 
£en und Augen, das hohe Fuhrlohn lockte ihn mehr 
als das fchöne Auge feines Liebchens, er zuͤrnte 
fortwährend, daß er uns fahren follte, aber er fuhr 
uns und ließ um einige blanke Gulden fein Mäd- 
chen im Stich, Ein Achter Staliener! 


Braufend ging’s hinab von Hügel zu Hügel gen 
Berona hin. Die Nebengeländer am Wege wurden 
immer uͤppiger und zärtlicher, das Land ward im— 
mer dunkler grün, immer weicher, immer reicher, 
Die Pferde trabten Iuftig, die Sonne lachte dem 
Sonntagsimorgen in’s Gefiht, der Jtaliener fang, 
wir fireeften uns behaglih in unferm Wagen, wir 
waren fo herrfchluftig, als führen wir zum Kongreß 
nach Verona und ald wären wir Hauptperfonen. 


Der Archivarius war eigentlih aus Berlin, und 
als wir Verona unten in der Fläche liegen fahen, 
da dachte er an Berlin. Das thut num zivar jeder | 
Berliner bei jeder Stadt, aber hier gab's doch eine 
Urfache dazu: wir fprachen von Hardenberg, Vor 
zehn Jahren war er auch herab von den Alpen nach 
Verona gefahren, und. ald man ihn zurückfuhe über 
die Alpen, da war der menfchenfreundlihe Mund 
kalt und. das: zärtlihe Auge. war gefchloffen, 
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Ich erinnere mich noch fehr lebhaft, es war ein 
fehe £alter, ruffifcher Winter im Jahre 23, ich las 
damals alle belletriftifchen Journale, obwohl ich noch 
fehr jung war, und alle belletriftifchen Journale 
fchrieben damals mit Enthnfiasmus Über das Thea— 
ter, vom Kongreß zu Verona wollten fie nichts wiffen, 
ch war zu jener Zeit ein Tertianer und fchwärmte 
für die Schaufpieler und Schanfpielerinnen, von des 
nen ich in der Abendzeitung gelefen hatte. Als nun 
der Hector vor Weihnachten unfre Schule fchloß, 
worin er uns ermahnte, während der Ferien tugend- 
haft zu fein, und worin er uns mittheilte, daß er 
künftig nicht mehr „Herr Nector,” fondern „Here 
Director’’ heiße, da macht” ich mich auf und ging 
auf der langen Chauffee von Schlefien bis nad) 
Berlin. Das dauerte viele Tage und es war grims 
mig kalt, die Schneedächer flimmerten wie Kryſtall 
ich ſchritt aber immer muthig fuͤrbaß, und der Ge— 
danke ſtaͤrkte mich, bald das beruͤhmte Schauſpiel— 
haus, und die beruͤhmten Schauſpieler zu ſehen. 
So kam ich gegen Abend nach Berlin und ging ſo— 
gleich in's Theater. Ich war ſehr gluͤcklich, immer 
einen Helden der Abendzeitung nach dem andern 
kennen zu lernen. Erſt nach vielen Jahren ward 
ich inne, daß an jenem Abende lauter ſchlechte 
Schauſpieler ſpielten, und ich eigentlich ‚gar Feine 
Urſache gehabt hatte, gluͤcklich zu fein, "Eins nut 
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war mir damals fehr unangenehm; ich fand nicht 
genug Begeifterung im Publikum; namentlich ſprach 
man wo ich hinhorchte, von der Leiche, welche ans 
gefommen ſei. Ah war ein Kleiner ln 
Burfche und horchte überall hin, 


Am andern Morgen erfuhr ich, die Leiche Harz 
denbergs fei in einem metallnen Earge aus Stalien 
angefommen,. Bei feinem Tode lernte ich ihn alfo 
erſt fennen; denn die Mad. Eeidler war mir da: 
mals viel intereffanter als Hardenberg. Die Berlis 
ner waren gar nicht gut auf ihn zu fprechen, und 
ich erinnerte mich, daß ich felbft in müßigen Stun- 
den, wenn ich Feine Journale zu leſen hatte, fehr 
unzufrieden mit Hardenberg gewefen war, obwohl 
ich ihn nicht gefannt hatte, Mein Vater fagte im— 
mer, er habe den Franzofen zu Biel nachgegeben, 
und das fand ich fehr Unrecht, denn die Franzofen 
waren in meinen Augen alle Spisbuben, 


Als wir jegt nach Verona fuhren, und mir der 
Archivarius Liebesgefchichten vom Hardenberg er 
zählte, dachte ich etwas anders über ihn. E 


Er ift eine weiche, adelige Erfcheinung in der 
preußifchen Gefchichte, feine Manieren waren vor 
nehm, verbindlich, voll Grazie und Kultur, feine 
Diplomatie war artig, -und: doch voll Würde, fein 
Herz tar. poetifch, fein Auge hing voll Geift und 


300 


Zärtlichkeit, !fein ganzes Wefen war uͤbergoſſen mit 
jener beftechenden Humanität, welche den Meid ents 
waffnet, und den fouverainen Stolz des Mannes 
ansföhnt mit der Mothwendigkeit, beherrfcht zu wer⸗ 
den, Hardenberg regierte liebenswürdig, und das 
will Viel fagen, denn jedes Regieren hat etwas Ge⸗— 
waltſames. 

Er hatte früher Anſpach und Bayreuth vermals 
tet, und der wunderliche Haugwig, ein fchlefifcher 
Edelmann, war ihm zu Berlin im Wege. Haugs 
wig leitete damals in Preußen die Gefchäfte, und 
ihm zum Theil verdankt Preußen die gefchickte Wens 
dung der Verhältniffe, welche die Schlacht bei Jena 
erzeugte. Hardenberg nahm eine entfchloffenere, 
würdigere Stellung den Franzofen gegenüber. Auch 
er war für einen Krieg, aber für den Krieg 1805, 
vor der Winterfchlacht bei Aufterlig, Haugwitz war 
eine fehr merkwürdige Erfcheinung zu Berlin mit - 
dem KHauptportefeuilfe in der Hand, ein focialer 
Roue, ein Bildungsroue, ein Rouge des Genies. 
Er hatte ein fehr raſches, edelmännifches_Peben ges 
führt, überall oberflächlich nebenbei nach Kultur ge; 
trachtet, befaß empfindfame Partieen des Gemüthes, 
machte, wenn ich nicht irre, fogar Gedichte, war 
fehr eitel, und beftrebte fich lebhaft, originell zu fein, 
‚Friedrich den Großen fopirend, regierte er aus der 
Mitte feiner Orangerie, trug einen geniol ſchmutzigen 
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Jabot und. fah ſtets uͤberhaͤuft, tieffinnig und aufges 
Lift aus. Ploͤtzlich intereffirte ihn ein Miftbeet 
mehr als ein Friedensichluß, und er warf die Aften 
an die Erde. Im Salon aber fpielte er den alten, 
weitläufigen Diplomaten, hielt lange Reden, um 
nichts zu fagen, manoevrirte mit der Tabacksdoſe, 
und fpielte am Ende unzeitig den erzürnten teutfchen 
Grafen, welcher die neuen Franzofen meprifirte, 
Die damalige romantifch franfenfeindliche Stimmung 
fam ihm zu Statten; nur der König ſelbſt, der von 
jeher verföhnlich und friedliebend war, blich in dem 
damaligen Taumel nüchtern und befonnen, und 
wehrte ab, fo lange es irgend thunlicy war. Aber 
alle Damen glühten von Franfenhaß, fie theilten 
Farben an die Nitter aus, vor dem Palais des 
Prinzen Louis, des jungen preußifchen Ritters, der 
weniger befonnen als tapfer war, weßten die Helden 
ihre Schwerter — das altadelige Ritter- und Sol 
datenthum, verlangte den Krieg 1806, Haugwitz 509 
fih) eines Tags die Staatsuniform an, und ließ den 
franzöfifchen Gefandten abweifen, der ahnende Kö: 
nig gab endlich nach, und der Krieg brach los. 
Hardenberg war ganz anders. Es war ein an 
derer Adel, den er repräfentirte, er war mit Würde 
vornehm, er war ein wirklicher Weltmann. Seine 
imponirende Repraͤſentation ſtellte auf dem Kon⸗ 
greſſe zu Wien Preußen würdig. neben; den beruͤhm⸗ 
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ten Vertreter Oeſterreichs, den Fuͤrſten Metternich, 
deffen Perfönlichkeit fo viel Paragraphen gewann, 
Man hat es dem Hardenberg vorgeworfen, daß er 
zu geoßmüthig gewefen, zu nobel, namentlich zu ges 
nerds gegen die Franzoſen, daß Preußen mehr hätte 
gewinnen fönnen. Das moralifche Gewicht, was 
ihm Hardenberg verfchaffte, war höher anzufchlagen, 
als einige Duadratmeilen, 


Hardenberg ift als Romans oder Novellenfigur 
intereſſant. Er hat ſich wie ein Menſch mit den 
Staatsgeſchaͤften abgegeben, nicht wie ein Geſchaͤſts⸗ 
mann, er behielt ein ſenſibles Herz, was ihm die 
beſten Streiche ſpielte. Und gerade ſeine Schwaͤchen 
ſind ſo liebenswuͤrdig. Er war von Jugend auf 
galant gegen die Damen, und er iſt mit einer Ga; 
fanterie geſtorben. 


Seine legte Liebe bezeichnet fein feicht bewegli⸗ 
ches Gemuͤth am Beften, Es war um die Zeit, als 
der Somnambulismus Mode ward. in junger 
Arzt in Berlin, der wunderlich genug, an mehrern 
Drten auf Augenblicke: in die Weltgeſchichte herauss 
tritt, der Dr. Koreff erzählt dem Staatskanzler von 
diefem tränmerifch-poetifchen Zuftande, und ‚Hardens 
berg, den alles Moderne 'intereffirte, der wie ein 
Poet died und jenesiromantifche Faible hatte, ‚war 
ſehr neugierig, dies zu ſehen. Dr. Koreff erzählte 
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von einem jungen fchönen Mädchen, und fie fprachen 
über das Kärhihen von Heilbronn und den Grafen 
Wetter von Etrahl und vom Hollunderbaume, und 
dag der Somnambulisinus dem Mädchen in Hass 
denbergs Palais viel beffer ftchen werde als fonftwo. 
Die Gemahlin des Staatskanzlers war eine Eluge 
Frau, und nahm das Mädchen zu fih, und man 
träumte und fomnambulirte wie Käthchen unter dem 
Hollunderbaume. 

Da erhoben ſich die Cortes in Spanien, und die 
Regenten verſammelten ſich in Verona. Auch Hars 
denberg ſollte auf die Reiſe; aber er war krank, ſein 
Intereſſe für den Somnambulismus hatte feine New 
ven angeftrengt; der Arzt unterfagte die Reife, Aber 
Hardenberg unternahm fie, und Kaͤthchen blieb weis 
nend in Berlin zurück. Ihr Wetter fuhr über die 
Alpen. 

Zu Verona erfrifchten Hardenberg die Staatöges 
fchäfte wieder, fein Auge ward wieder ftarf, feine 
Stimme wieder fe. Der Kongreß ging zu Ende, 
die Billets zwifchen Kaifer Alexander und Chateaus 
briand, worin fie einander die Berühmtheit garans 
tirten, hörten auf, Hardenberg reifte an's Mittelläns 
difche Meer, um fi durch die Seeluft vollends zu 
ftärken, er fam in Genua an, und heiter und vers 
gnuͤgt fland er eines Tags am Fenfter, und fah 
über das weite grüne Meer, und dachte auch an ein 
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grünes Leben, was noch vor ihm läge: Da braufte 
ein Wagen den Platz herauf, er hält vor feinem 
Haufe, eine Dame fpringt heraus, fie fliegt in's 
Bimmer. Die Sehnſucht hat Kaͤthchen über die 
Alpen getrieben. 

Aber der bejahrte Edelmann war dem Tumulte 
feines Herzens nicht mehr gewachfen. Nach wenig 
Tagen fand man ihn todt in feinem Lehnftuhle, die 
Liebe lag auf feinem ftarren Gefichte, glücklich wie 
er gelebt hatte, war er auch geftorben, Der Tod 
war ihm plöglich gekommen wie ein Kuß. 

— Und damals als ich des Theaters wegen nach 
Berlin kam, traf eben feine Leiche aus italien einz 
denn der König hatte den licbenswürdigen Dann 
fehr geliebt. 

Das Käthehen von Heilbronn hab’ ich niemals 
in Berlin gefehen, 

Ich war ganz traurig liber diefe Gefchichte wor; 
den, und vergaß, daß wir dicht bei Verona waren, 


Po vu . , — 


G; liegt in einer von der Sonne braun gebrannten 
Ebene. Wenn man nicht befonders neugierig ift, 
fährt man vorüber. Das Entree ift ebenfalls nicht 
lockend. Es ift ein flattlih Dorf, was allmählig 
zur flattlichen Stadt wird, Wir fahen nichts als 
Mönche, Soldaten und Schleier, Die Mönche find 
noch nicht tief genug aus Stalien, und die Soldaten 
find Defterreicher, alfo beider Gattungen Gefichter 
ftumm und dumm. Aber die Schleier fprachen defto 
mehr. Es war gegen Mittag, die Kirchen waren 
aus, unfer Don Yuan von Bardolini fuhr wie 
Theſeus durch den belebten Corfo, die ſchmale lange 
Hauptſtraße Veronas. Links und rechts flogen die 
langen weißen Schleier, und in der Schnelligkeit 
fahen wir dahinter und daneben eitel tödtlich ſchwarze 
Augen, und alle fchoffen und alle trafen. 

Ich wußte nur nicht, ob ich rechts oder links ger 
ben follte, fonft wäre ich gar nicht in den Gafthof 
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eingetreten. Und die Nomanfchreiber hatten doch 
alfo Recht; ich wußte nicht, wo ich hinfehen follte 
vor huͤbſchen Mädchen, und fie machen’s nicht fo 
ftocftugendhaft wie in Teutfchland, wo jedes Auge 
entweder fagt: ich bin verheurathet oder ich werde 
heurathen. Sie halten die Liebe nicht für ein Hands 
werk, wozu man einen Gewerbsfchein braucht, fons 
dern für eine freie Kunft. 

Mit einem tiefen teutfchen Seufzer trat ich in’s 
Haus. Kine dralle huͤbſche franzöfifche Grifette mit 
hüpfenden Gazellenaugen fprang an uns vorüber, 
und lachte und rief: „bon jour Messieurs,‘* und 
als wir nicht raſch genug dankten, flüfterte fie las 
chend zum Kellner, wir feien ficherlich aus Teutfchs 
land. Und als ich aus dem Fenfter unfres Zimmers 
fah, da lag ein breiter eiferner Balkon einen Stod 
tief unter mir, darauf flanden drei Frauengeftalten 
in fchwarzfeidnen Kleidern, und die eine war immer 
fchöner als die andere. Schwarze fchmiegfame Loks 
fen, braune Locken, an den Norden mahnend, fielen 
auf die vollen weiße Schultern, und große nördliche 
Augen, in denen man ausruhen kann, fahen herauf 
nach dem Fremdlinge, 

Sch wußte gar nicht, wie ich mein Glück, meine 
Freude, mein Wohlfein äußern follte, fo vergnügt 
war ich, ich wußte noch gar nicht, was Alles gefches 
ben würde, aber ich wußte, daß fehr Schönes fich 
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ereignen muͤſſe, und ich wußte, daß ich nichts zu 
wiffen brauchte, 

Die Hauptfahe waren aber die nordifchen Aus 
gen — oh, es find die Augen der Heimath, und fie 
erzählen lange, lange Gefchichten mit fiebenswürdiger 
Echwaghaftigkeit. Südliche Augen find Blige, fie 
treffen eh man fie völlig fieht, fie find zwei Leiden: 
fihaften, denen man fich in die Arme wirft. Aber 
nördliche Augen find ftill webende Gedichte mit ges 
heimnißvoller Tiefe, dunkle Waffer mit locfendem 
endlofem Grunde, fie find fein blendender Feuerfchein 
der Donnermwolfe, fie find fihönes erquickliches Tas 
geslicht. Sie entzüunden nicht die unbändige Leidens 
fchaftz aber fie wecken die fchmerzlichfüße Sehnfucht, 
fie erweichen ung ganz und gar, unfre ganze Seele 
fireeft bittend, flehend die Arme aus nach diefen 
weichen nördlichen Augen. 

Ich kenne zwei graue Mädchenaugen mit geheims 
nißvoller ſchwarzer Pupille und mit ſchwarzen Schats 
ten, und wenn ich ein Gedicht machen will, und 
wenn ich auf Augenblicke ein glücklicher und guter 
Menfch werden will, fo den? ich an jene großen 
grauen Augen mit den geheimnißvollen ſchwarzen 
Echatten. 

Die Weltgeifter haben die Menfchen gefchaffen ; 
aber die unendliche Gottheit felbft hat ung die Au: 
gen gegeben. In den Augen allein wohnt die Un: 
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fterblichkeit, und ich will's jedem Menfchen an feis 
nen Augen anfehn, wie er ausfehen wird in einer 
andern Welt, — 


Aber die Augen muͤſſen nicht eintönig ſchwarz, 
braun oder blau fein, denn in folchen fteht nichts 
geſchrieben. 


Lauter ſolche Gedanken ſchaukelten mich, als ich 
auf den Corſo in Verona hinabſah nach dem Bal 
fon. Wenn die fehwarzfeidnen Damen mit den 
vollen Lockenköpfen und den weißen Schultern her; 
auffaben, fo waren ihre Blicke allerdings fehr ernfts 
haft, es waren nicht dramatifche Blicke Stalins, 
aber es war jener fchöne, fanfte Ernft, der auf ein 
Lächeln wartet, es war der Ernft eines reichen epis 
fhen Gedichtes. 


Die Eleine Franzöfin hatte mir bald vertraut, 
daß es unermeßlich reiche, fehr fchlecht franzöfifch - 
ſprechende Damen, daß es fehr fonderbare, ja vers 
rückte Damen, mit einem Worte, daß es Engländers 
innen feien. Die ältefte war die Frau eines ſehr 
garftigen Lords geweſen, der Lord hatte ſich aber ers 
fäuft, weil er zu viel Geld und zu viel Langeweile 
gehabt, die Lady halte ihre Trauerzeit in Verona, 
und habe zu dem Ende den ganzen erften Stock 
des Gaſthofes gemiethet, und zwar auf drei Monate 
gemiethet. 
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Und die andern beiten Damen? Die fannte fie 
nicht, fie fprächen immer englifh. Sie follten die 
Schweſtern der Lady fein, 

Dabei lachte das Mädchen immer ſchelmiſch und 
fagte, fie fei aus Paris. Sie dachte, ich wüßte das 
nicht, als fie aber nach einiger Zeit die feifende 
Etimme der Lady hörte, und mit rothen Wangen 
von mir fchied, da ſchien mir's, als zweifelte fie 
nicht mehr dergeftalt an meinen geographifchen und 
orthographifchen Kenntniffen. 

Meine Gefährten waren ausgegangen, um Kits 
chen und Merkiwürdigkeiten Veronas anzufehen. Ich 
fand meinen Gottesdienft auf dem Balkon viel paf- 
fender, und drei fchwarze ſchoͤne Damen fchienen 
mir eine ſehr wichtige Merfwürdigfeit, die man ale 
gewifienhafter Hiftorifer forgfältig betrachten muͤſſe. 

Das Grabmal Juliens follte ich mir anfehn — 
Julia, du weißt ed, wie ich dich geliebt von jener 
Stunde an, da ich zu dir fprach: „daß ich der Hands 
ſchuh wär an deiner Hand, und füßte deine Wange,’ 
ih mar noch fehr jung damals, als ich zum 
erften. Male las von deiner plößlichen göttlichen Liebe, 
und feit jener Zeit befuche ich alle Masfenbälle, um 
dich zu finden. Shafefpeare weiß es, denn ein gros 
fer Dichter fieht tief in die Herzen, daß ich den 
ganzen Winter unter zärtlichen Küffen die Yulia 
liebe und den ganzen Sommer unter luftigen und 
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fchalfhaften Küffen die ſchoͤne humoriſtiſche Porcia. 
Ich gedenke deiner in Verona, ich fehe die fihwarz 
und rothen Montagues und die fihwarzen Capulets 
unter meinem Balkon auf dem Korfo beranziehen 
und die Degen entblößen, ich feh es: da drüben an 
jener tiefen Hausthuͤr fällt mein alter Freund Mer— 
eutio, der Tod und der Humor ringen wie Tod und 
Leben auf feinem bleichen, bärtigen Gefihte. Ich 
ſeh es: bier aus der Seitengaffe ftürzt Romeo mit 
den langen Locken und großen fihwärmerifchen Aus 
gen, fein Degen ift blank und er fchreit laut, daß 
meine Engländerinnen feloft erfchrecfen: „Tyhalt, 
Merkutios Mörder, ſteh!“ Und bier auf dem 
Trottoir vor dem offnen Kaffechaufe Beginnt der 
Kampf. Tyhalt fällt, Romeo wirft den Degen weg, 
und geht in jene enge Mebengaffe; dort führt der 
Weg hinaus nach der Etſch und nach dem Garten 
der Capulets, wo Julia harrt — — ja, ja, Alles 
das gefchah hier unten und drüben auf jenem Plage. 
Aber Julia, was fol ich an deinem Grabe, wenn 
ich den Romeo nicht finde! 

Solche alte Stellen ſeh' ich nicht gern wieder, 
es ift hohes Gras drüber gewachfen, Schutt und 
Steine liegen zerbröcelt umher; alte Liebess und 
Trauerfpiele haben fpäter feine Augen mehr. Ich 
ließ den Archivarins und den Staroft hinausgehen, 
und blieb. 
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Den Grabſtein Juliens hat man fortgefauft für 
ein Mufeum — wenn die arme Julia noch lebte, 
ich glaube, fie fegten auch fie in ſolch' Antiquitäten: 
Fabinet, und zeigten fie ald Merkwürdigkeit, Brave 
Leute, diefe Antiquare, brave Leute, aber fchlechte 
Muſikanten. — Das flolze Haus der Capuleti, wo 
der glänzende Masfenball war, jener Masfenball, 
auf welchem wir unfre Herzen verloren, das ftolze 
Haus ift jegt eine Fuhrmannskneipe. Und das foll 
ih mir anfehn — für eine Fuhrmannsfneipe den 
Pallaſt der Capulets geben, den ih mir feit der 
erften Leftüre von Romeo und Julia erbaut habe! ? 
Nicht doch. | 

ch blieb fill an meinem Fenfter ftehn und fah 
hinab auf den fihattigen Balkon, wo die fchwarzen 
Engländerinnen mit den weißen Schultern hin und 
wieder gingen. Es war mir fehr wohl zu Muthe, 
die Luft war fo verführerifch weich, die Mädchen 
waren fo nahe, und befonderd die cine mit dem 
braunen Haare, die fo oft herauffah. Cs lag fo viel 
englifche Gefchichte in dem großen grauen Auge, 

Die andern gingen in’s Zimmer, fie blieb allein 
auf dem Balkon, Ich legte mich tief hinab zu ihr 
und flüfterte: „daß ich der Handſchuh wär an dei— 
ner Hand: und kuͤßte deine Wange.’ 

Pauſe. Sie regte ſich nit. Es ift nicht. wahrs 
ſcheinlich, daß Sie Schlegelfhes Teutſch verfteht. 
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Haftig riß ich ein Blatt aus meiner Brieftafche, und 
fchrieb ihr NRomeos Worte darauf, faltete es, ließ es 
vor ihre Füße fallen. Es glitt über ihre ſchoͤne 
Schultern, und fiel an den Boden des Balfons, 
Eie reste fih nicht. Ich fürchtete den Eleinften 
Wind, aber es wehte nicht der kleinſte Wind. Es 
war eine fiharmante Windftille, man wußte nicht, 
was gefchehen würde, 

Und das weiße Tafchentuch fiel ihr aus der Hand. 
Sie hob es auf, und ging in’s Zimmer. Der Him- 
mel fegne deine unfterbliche Liebe, Romeo! 

ch eilte hinab auf die Straße, denn das Geſetz 
der Schwere zieht auch die Liebeöbriefchen nach dem 
Boden, Klaffifcher. Korfo, ein neuer Montague ging 
auf und ab. 


Sie fam wieder, und fah hinauf und fah herab, 
aber der Zettel flog, ohne daß fies bemerkte. An 
der Hausthür, wo Mercutio zum legten Mal faß, 
erbafchte ich ihn. Es war mein Zettel, und wenn 
es nicht fo fehön Tag gewefen wäre, fo hätte ich 
nicht gefehn, daß unter meiner Schrift zwei Fleine 
Worte ftanden, zwei Eleine unbedeutende Worte: 
why. not? | 

D, du feharmantes „Warum denn nicht!‘ Ich 
füßte dich ‚Warum denn nicht?” und mein englis 
fches Mädchen ging lächelnd in’s Zimmer. 
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So fagte ja auch Julie zu Romeo, als er fie 
das erſte Mal küßte „Warum denn nicht!” — 

„Ihr kuͤßt recht nach der Kunſt“ — ei, und 
warum denn nicht?! 


Wer am Tiſch ſitzt, und nicht ißt 

Und nach Italien geht und nicht kuͤßt, 
Und die Sonne fieht und nicht lacht, 
Der ift aus Langerweil gemacht, — 


Nenn ich dich wieder feh’, Julia aus Alt» England, 
werd’ ich noch viel glücklicher fein, und doch bin ich 
fchon fo glüdlih: — Was noch wachfen Fann 

Iſt eben die Seligkeit — 
Wenn ich nur Jemand in der Eil hätte umarınen 
Eönnen, das war meinem Herzen durchaus nothwendig. 
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Sortfep& ung. 


ir fnieten in dem dunklen Winkel einer Eleinen 
Kirche neben einander, Die Kirche war fehr Elein, 
und es war nur ein Schleier zu fehen., Das Aus 
ditorium beftand nämlich aus eitel Frauenzimmern, 
und alle Häupter waren gebüct und befchattet von 
den langen veronefifhen Schleiern. in junger 
dicker Prediger fprach von den Höllenftrafen, und 
hob Hefonders heraus, daß es in der Hölle gar 
nichts zu trinken gebe, weder Wein noch Waller, 
noch Gefrornes, noch Limonade. Dabei wifchte er 
fih den Schweiß von den heißen Wangen. Wenn 
ein Baier zugegen gewefen wäre, der hätte fich 
ſchoͤn in’s Fäuftchen gelacht; denn der Herr Ka: 
plan hatte das Bier ausgelaflen. Was ift das für 
eine miferable Hölle, wo noch Bier zu haben if, 
folche Eöpecen haben wir genug in teutfchen Bier: 
Eneipen, und dabei haben wir noch Vergnügen. 
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Ein gebildeter Menfh trinkt zwar niemals Bier, 
aber was fümmert das die Hölle? 

Außerdem erzählte der junge Prediger noch, wie 
man mit glühenden Zangen gezwickt, mit fpisen 
radeln geftochen würde, und was man für fchlechte 
Geſellſchaft finde, es war zum Erflaunen, wie er in 
der Hölle zu Haufe war, und alle Details zu ents 
wickeln verftand — die weibliche Verſammlung regte 
fih nit. Nun fam er noch einmal auf den Durft, 
und ging dann mit einem tiefen &eufjer zu den 
Freuden des Patadiefes aber. Er trocknete ſich wies 
derum den Schweiß ab, und fehilderte den interefz 
fanten Umgang mit den Heiligen männlichen und 
weiblichen Geſchlechts, welchen man da genießen 
würde. Er entwickelte die befondern gefellfchaftlichen 
Vorzüge jedes Einzelnen und jeder Einzelnen, und 
fprach befonderd von den ausgezeichneten Rednerta⸗ 
lenten, welche man dort verfammelt finde, und von 
dem vorzäglichen Orchefter, welches Madonna Santa 
Cäcilia dirigire. Das war ein fehr gefährlicher Mo: 
ment, und mein verderbted Innre neigte fich ſehr 
zu der fchlechten Geſellſchaft in der Hölle, denn lang: 
weilige, vortrefflih und rein gefegte Kirchenmuſik 
und ſchoͤne Kanzelreden fünnen mir auch das Para⸗ 
dies verleiden. Jetzt ſchwang er fich aber mit einer 
oratorifhen Wendung zur himmlifchen Liebe, und 
verbreitete fich darüber links und rechts, da entftand 
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eine Unruhe, ein Flüftern und Raͤuspern zwifchen 
den Schleiern, daß ich meinte, wir befänden uns 
im englifchen Unterhaufe, im Haufe der Gemeinen, 
und es flüge „Hört, hört’ von Bank zu Bank. 
Der Kaplan fchilderte auch diefe Angelegenheit 
maffiv, und ich darf’s nicht Adugnen, daß das Par 
radies mit bedeutender Majorität durchging. Er 
hielt fih namentlich ſehr lange bei den 11000 
Jungfrauen auf, und fam mehrmals darauf zurück, 
dag im Paradieſe Gütergemeinfchaft herrfche, und 
Jedermann machen koͤnne, was er wolle. 

- Darauf entließ er uns mit feinem beften Segen. 
Ich Füßte meiner ſchwarz verfchleierten Engländerin 
die weiße Hand inbrünftig und andachtsvoll, und 
reichte ihr meinen Arm. Wie ein Rabe flatterte 
ich zwifchen all’ den weißen Schleiern zum Kirchs 
lein hinaus. Hier gab es troß des Gedraͤnges keine 
Stöße und Püffe wie in Teutfehland, es waren 
lauter fanfte, fehmeichelvolle Arın - und Handbemer⸗ 
fungen, welche mich unterrichteten. Und alle. lich: 
ten den jungen Kaplan. Bei der Biulietta war er 
geftern gemefen, bei der Francesca heute, zur Laura 
wollte er morgen fommen, er fchien das ganze Aus 
ditorium perfönlich zu Eennen, um Kraft feines Am— 
tes die Liebe an allen Orten zu verfündigen.- Das 
wird gewiß ein Heiliger, und er befommt bald eine 
größere Kirche, — 
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Das Kirchlein fand fehräg über von unferm 
Gafthofe, wir hatten gar nicht weit bis nach Hatıfe, 
aber wir wollten eben weit mit einander gehen. Es 
war völlig dunkel auf den Straßen geworden, und 
um diefe Zeit fliegen die italienifchen Nachtvoͤgel 
and. Machtvögel find alle Staliener, die Flügel 
haben, das heißt: laufen können. Es ift um diefe 
Zeit in den italifchen Städten, als begann’ der Ball 
auf den großen Plägen: durch alle Straßen fluthen 
die Menfchen, und fehwagen und lachen, die weis 
Ben Schleier fliegen wie Sommermwölfchen, und die 
Trabanten jenes Geftirns hinterdrein. Die fteiners 
nen Häufer von allerlei Bauart fehließen die müden 
Tagesangen, in ihren Korridoren wird geflüftert und 
geküßt, fie verrathen nie etwas davon, denn fie 
fchlafen, und hören und fehen nichts. Sie find die 
Bertrauten aus den teutfehen Komödien, die am 
Tage für die Liebespaare wachen, und des Nachts 
für fie fchlafen. 

Wir kamen am Grabmale der Scaliger vorhber 
— Senny fagte mir's — und ich fah die großen 
fteinernen Ritter. Was fie aber machten, weiß ich 
nicht, e8 war zu finfter, und Jenny fagte: was 
gehen dich die Scaliger an? fie find von Stein, 
ſehr Kalt und lange todt. Man muß den Todten 
aus dem Wege gehn, denn der Tod ift die wider: 
wärtigfte Inregelmäßigkeit des Lebens, der Tod ift 
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das einzige Ungluͤck der Erde, wenn's feinen Tod 
gäbe, fo wären wir Götter. Die Leute, welche ihn 
nicht fürchten, find dumm, find befoffen an herges 
brachtem Muthe, ich fürchte den Tod, und wenn 
ih ein Mann wäre, fo fürchtete ich nichts als den 
Tod. — Vorüber an den Ecaligern! — 

Voruͤber, Jenny! du bift ein Weib, 

Hu, wie ſchwarz, wie dief, wie breit, wie uns 
faßlich flieg das alte Gebäude vor uns auf; man 
läuft, man läuft, und entläuft ihm nicht, es liegt 
Einem mit den fchweren Steinbloͤcken auf der Ferfe, 
Das ift die Arena, das Amphitheater. Todtenfill 
war's rings um die Arena, mit verwitterter drohens 
der Kraft ftand fie da in der Finſterniß, wie befiegs 
ter römifcher Trotz, wie ein zürnendes Alterthum. 
Sie gleicht von außen einer unwirſchen römifchen 
Ruine, und mit gerunzelten Augenbrauen fah fie 
hinüber auf die Piazza⸗Bra, wo die Defterreichis 
fhe Regimentemufit Strauß’fche Walzer und Bellis 
nifhe Melodieen fpielte, wo die Veroneſer zu Huns 
derten auf den breiten Quadern hin und her täns 
zelten. Wir traten in die wogende Menge hinein, 
Ein folcher Abend in der Piazza: Bra ift viel vers 
guüglicher als ein teutfcher Ballz- es iſt nicht fo 
viel Licht da und doch viel mehr - Ferner, man 
braucht nicht untadelhaft: weiße - Gtacehandfchuhe, 
man braucht Feinen guten Ruf, Feine Tugend und 
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feine Empfehlung, und Mädchen und Muſik find 
viel Iuftiger. Eben kam der Mond über die Arena 
herauf, ein reputirlicher Kronleuchter, und aus den 
glänzenden Kaffeehäufern, die alle offen ſtehen, kam 
vielfacher Lampenſchein zu Huͤlfe. Hundert Stühle 
harren, ich fegte mich mit Jenny, wir aßen pesce, 
fchönes füdliches Eis, und fahen zu, wie die Wels 
ber und die Paare vorüberlachten. Ad, wie viel 
Intriguen liefen da durcheinander, wer fie alle 
wüßte! Aus folhen Haufen hat fich Boccacz den 
Decamerone geftohlen, und Boccacz ift noch heute 
der hüpfchefte italienifche Spigbube. 

Nachmittag, als Jenny bei Tifch gefefien, war 
ich in die Arena gegangen; jetzt mußt ich ihr ers 
zählen, was ich da gefehen, 

Wer diefe Jenny fei? Ya, das erfahre ich ſelbſt 
erft ſpaͤter; es war das Mädchen mit den blendend 
weißen Schultern, und fie war mir allerdings ber 
kannt wegen ihrer Schönheit, denn Schönheit ficht 
der Schönheit ähnlich, aber ich wollte es lange nicht 
glauben, daß wir uns aus Teutfchland fennten. — 

Es war alfo zur Zeit, mo die Engländerinnen 
zu Mittag aßen, ald ich in die Arena flieg. Ich 
ging wohl eine halbe Stunde um ſie herum, ehe 
ich den. Eingang fand, Won Außen hat fie ein ſehr 
muͤrriſches Anfehn, wie eine verfallene Stadtmauer 
dehnt fie ſich in weiten Kreife, die fchwächliche 
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Nachwelt hat hie und da ſchwaͤchliche, dfonomifche 
Solzgeftelie in ihre Tiefungen gebaut — die Zeiten 
purzelten mir fo fläglich durch Kopf und Herz, daß 
ih umkehren und von dannen gehn wollte. Sch 
meinte auch, es fei nichts DBefferes dran zu fehen, 
als dies braune Lazaroniaͤußere. 


Hätten nur nicht die Engländerinnen gerad bei 
Tiſch gefeffen! 


Endlich gerieth ich in eine Deffnung, man vers 
langte einige Gentefimi von mir, man fchob mic) 
hinein, und — beim Jupiter Capitolinus — es 
war mir, als flarete mich an aus weiten fleinernen 
Augen Koma, die ewige, ſelber. Mein alter zers 
Iefener Livius blätterte fi) auf vor meinen Augen, 
und die vier Weltbuchftaben SP Q R ftanden vor 
meinen Blicken. Es läuft mir noch heut ein Nies 
fein über die Schultern, wenn ich fie ausfprechen 
höre von einer tiefen Etimme, die vier Worte: 
„Senatus PopulusQue Romanus“* — da fah ich 
das braune Numidien, das. heiße Syrien, die hohen 
ufitanen, die fernen Briten in die Knie finfen, 
Alles, was groß ift, beugt fich vor diefen vier eifers 
nen Buchflaben. Und diefe Buchftaben fahen mir 
ploͤtzlich in's Geſicht, ich fühlte mich plöglich in der 
Römer Gewalt, Rings um mich liefen die hohen 
fleinernen Treppen hinauf bis an den Himmel, bie 
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zum Jupiter, und Alles war verfchloffen, nur die; 
fer hohe, römifche Steinweg führte hinauf. 

‘ch fühlte es, daß ich ein germanifcher Barbare 
fei, denn fo hoch und fteinern hatte ich mir das 
Roͤmerthum nimmer gedaht. Wenn man aber in 
Teutfchland, wo ein Paar alte Nathhäufer und ein 
Paar neue Theater die Macht der Ahnen und der 
Zeitgenoffen befunden, wenn man da oben von rs 
mifchen Bauten hört, da poltern die Worte hindurch 
durch die Vorftellung und das Gedächtniß, und es 
bleibt nichts zurück, — Aber jene veronefifche Arena 
liegt jegt wie ein großes römifches Monument in 
meinem Sinn. ch begreife es jegt, wie die Bars 
baren, welche über die Alpen fliegen, meift in Obers 
Italien vafteten, hier in Verona, dem erften roͤmi⸗ 
ſchen Vorpoſten ftill hielten — fie fürchteten ſich. 
Diefe Arena hatten die Römer in den wenigen Mur 
Beftunden beiläufig aufgethürmt, fie war eine kleine 
Erholungsftudie — das Volk, welches fich folcherges 
ftalt mit Rieſenbauten erholt, das fucht man nicht 
gern in Waffen auf. Und man hört gar keinen 
nennen von den ftolzen römifchen Namen, der fich 
für diefen Rieſenbau intereffirt hätte, ausdruckslofe 
Namen, wie Schulz und Müller, erfährt man bei 
genauer Forſchung. So alltäglih war fol’ ein 


Werk. 
Hu — 08 fpringt ein Bild von fchauerlicher 
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Größe Roma's in die Höhe, wenn man zu Verona 
in die Arena tritt. 

Ich flirg langfam die Stufen hinauf, und die 
Stufen waren fo hoch, daß meine preußifchen Beine 
gar nicht zureichten. Hatten denn die Römer auch 
fo lange Beine? 

Mit dem einen Beine traten fie tief hinein in's 
ftille Aſien, bis an die Zelte der Parther, mit dem 
andern fanden fie auf dem Walle von Eboracum, 
was heute York heißt im luſtigen Alt: England. 
Sie hatten lange Beine. Für die Eleineren Men: 
fhen und für die Weiber haben fie aber Eleine Fuß: 
wege gehauen in die hohen Quadern, welche den 
langen Schritt theilen. Hie und da läuft ſolch' ein 
Fußweg bis hinauf zum Jupiter. Da ich fein Ans 
tiquar bin, fo hielt ich diefe Eleinen Echritte für 
modernes Roͤmerthum. | 

Es war mir fo feierlich, als wenn ich wieder 
in der lateinifchen Klaffe zu Groß: Glogau fäße, 
und der Rector mit lateinifcher Lippe den römifchen 
Klaffifer erplieirte. In folch? feierlicher Echweigfam: 
keit flieg ich hinauf bis auf die breite oberfte Stufe, 
Die Römer ſchwindelten nicht: die fteile Höhe hinab 
nad) der Piazza ift durch nichts beſchraͤnkt, und wenn 
man fich umwendet, und hineinfieht in diefen fpig- 
zulaufenden Trichter von Treppen, da wird Einem 
das Herz weit demokratifch, Hier könnte fich die 
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Mepräfentantenfammer eines ganzen Erdtheils ver: 
.fammeln, und die Republifen könnten Weib und 
Kind mitbringen, und es würde noch Platz genug 
fein zu Intriguen. 

Sch dachte mir ſolch' einen alten römifchen 
Abend, wenn das bärtige Togenvolf lang und breit 
von oben bis unten auf diefen Duadern gelegen 
hat, ſtolz und hochmäthig: And Alles ſprach rd; 
mifch — wer hat das flolze Latein erfunden mit den 
vollen, unbeugfamen Konfonanten und den flarr: 
äugigen Vokalen! Wie vornehm fprach ein römis 
ſcher Bettler feine unbeugſamen lateinifhen Worte 
und der Jude unter den Tempelgängen in Yerufas 
lem, der Germane in feinen Wäldern mußte die 
wichtigften diefer Worte lernen, 

Ah habe die Roͤmer nie geliebt, denn ich liebe 
nimmer das bloße Prügeln und Kriegführen, die 
Scylagedrein und Haudegen, feien fie noch fo groß, 
ih liebe die Schönheit mehr, ald die rohe Kraft. 
Aber wenn ich in die Nähe der Nömer fomme, fo 
tret' ich immer ſcheu wie vor dem Anblick einer im: 
pofanten Matrone zurück. Ich will fie nicht Eüfs 
fen, aber ich will fie ftaunend betrachten, Und die 
großartige Einheit des engen Gedanfens, „Roma, 
nil nisi Roma“, die ftarre Einheit diefes engen 
Gendankens, in welchen fie alle Melttheile Feilten, 
befängt mich wie der ſtrenge Blick einer Matrone. 
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ie in ein Meer fieht man hinein da oben von 
der Arena, wie in ein römifches Meer — da uns 
ten der enge Echauplaß, das ift der Eenat, der 
Senat aus Gold und Eiſen. Dabin laufen alle 
Stufen; er figt wie Neptun mit dem Dreizacd im 
£rpftallnen, tiefften Meeresgrunde. Wenn die alten 
grauen Senatoren ihre Bärte fehüttelten, da bebte 
der Erdfreis, | 


Koma — Roma — Noma — wie lächerlich 
flingt dein Löwenname jeßt, wie das entweihte 
Zauberwort einer verftorbenen Religion, deren My— 
ferien das Gefpött eines Knaben find. Da unten 
in der Arena war ein italienifches Iheater aufge 
fhlagen, und man gab ein Eläglich Luftfpiel nach 
dem teutfchen Signore Gogebue, worin eine Frau 
ihren Mann betrog, und die Staliener lachten dar— 
über fo gräulich, daß manchmal ein Eleiner Nachhall 
von dem Gelaͤchter bis zu mir heraufdrang, der ich 
oben bei den alten Roͤmern ſaß. Ein abgeriſſen, 
hiſtoriſch Lachen, was durch die Luft flog. Was 
hatte es zu bedeuten? Stumpfnuͤſtrige Hunnen und 
Czechen gingen neben mir da oben auf der altroͤmi— 
fhen Höhe auf und ab, als bewaffnete Wachen. 
Sie waren in graues oͤſterreichiſches Tuch genäht, 
auf ihren fchlaffen, firuppigen Barbarengefichtern 
lag eine endlofe Dede von Unkultur, auf ihren 
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ſchwuͤlſtigen Lederlippen Erochen Fothige, uncivili⸗ 
firtte Worte — und fie bewachten die alte Roma. 
Der römifche Stolz, die römifche Rede, die roͤ— 
mifhe Götterform, die römifche Heroen » Freiheit 
bewacht von ein Paar. hunnifchen und czechifchen 
Musketenträgern, die Roͤmer Staliener geworden, 
welche in der Arena über Kogebue lachen — Ita— 
liener! Elingt der Name nicht ſchon ſchneidend wie 
ein furchtfamer nächtliher Dold), und der Himmel 
noch derſelbe dunkelblaue Göttermantel, und die 
Steine noch fo hart wie damald — o, die Stalies 
ner find mir nie fo Elein vorgefommen, ald da ich 
- fie da oben von der Arena betrachtete. Ich kam 
mir wie der weife Sibbon vor, der auf den Kolof 
ſeum zu Nom feine gigantische Roͤmergeſchichte 
fchließt, mit jenem marfzerwühlenden Fluche fchliegt 
über das jammervolle chrifilihe Nom. Gibbon war 
garftig, und die Nacht brach herab auf Nom, als 
er den fchönen Fluch ausfprach und feine Gefichtes 
züge dabei zu einer erſchrecklich ſchoͤnen Haͤßlichkeit 
ausfpannte, 
Wenn man das Chriftenthuin liebt, fo muß man 
nimmer nach Stalien ziehn, die chriftfiche Eranfe 
Bruft hat all’ das alte Roͤmermark verzehrt, — — 
Ich flieg die Eleinen Stufen hinunter, und 
„bravo, bravo, bravi, bravi“, fihrie Alles um 
mich. ber; das theatro diurno ging eben zu Ende, 
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Es war ein guter hiftorifcher Scherz, als fich bie 
norbifchen Barbaren im vorigen Zahrzehend diefe Stadt 
zum Kongreß auserfahen. Ein römifcher Poſthumus 
war zerfchlagen, und bier auf Elaffifhem Boden wollte 
man bie Verlaffenfchaft theilen. Damals hat man 
hier in der Arena ein Schaufpiel arrangirt, und alle 
Sitze find voll gewefen — in diefem einzigen Anblice 
fonnte der romantifche Norden feinen Sieg über den 
Elaffifchen Süden erbliden. Solch' ein Anblid ift ein 
Sieg. Sch glaube, auch Chateaubriand hat hier gefef: 
fen, und die großen Worte haben ſich auf feinen Knieen 
gefchaufelt. Man muß fo eitel fein wie Chateaubriand, 
um auf römifhen Steinen große Worte zu haben. Sn 
römifchen Bauten kann ich meine Schreibtafel nicht aus 
ber Zafche nehmen. 


— — — — — 


ee fagte, ih fei ein Narr, und id follte 
ihre lieber vom Theater erzählen, ich fei ja aus 
Zeutfohland, 

Ah hatte beim Hinauffteigen wirklich eine Zeit 
lang zugefehn und zugehört. Der Anblid war mir 
neu. Es war unten in der Arena ein Theater auf: 
gefchlagen, fo groß wie eine teutfche Provinzialbühne, 
einige Logen zogen fich bis an die Stufen heran, und 
die übrigen Zufchauer faßen nun an die 50 Stufen 
hoch über einander unter Gottes freiem Himmel, 
Die Höcften waren allerdings einige Stockwerke von 
der Bühne entfernt, aber fie hatten feine Augen und 
Ohren, menigftens lachten fie tüdıtig mit. Die 
Schauſpieler felbft waren einem Teutſchen fehr auf: 
fallend: die Dame des Stuͤcks, eine hohe römifche 
Schönheit, erfchien in einem mit fteahlendem Golde 
befesten rothen Sammtkleide, und war bis in’d Dee 
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tail prächtig gekleidet. Es mar aber ein einfaches 
Konverfationsftüd, meldyes aufgeführt mwurte. Als 
ich immer weiter hinaufftieg, und die Nömer fich in 
meinen Sinn einnifteten, da hüpfte die rothſammtne 
Prinzeffin wie eine Eleine Cleopatra vor meinen Aus 
gen herum, — 

Außer ihre waren noch zwei Herren in dem Stüd 
befchäftigt. Der ältere war ihr Mann, ben fie nicht 
liebte, der andre ihr Freund, den fie fehr liebte. Alle 
drei fprachen mit einem Aufwande von Kraft und 
Energie, als wollten fie die Welt erobern. Jenes 
prächtige, wichtige Sprechen und Agiren ift aber Acht 
italienifh: fie ſtammen mirflich meift noch von den 
alten Römern, und da fie feine Eöhne der Scipios 
nen und feine ftolzen Thaten mehr haben, fo affekti- 
ren fie wenigſtens Söhne des Cicero und machen 
ftolze Worte. Und Nedetalent haben fie wirklich alle. 
Die Schaufpieler fpradyen ihr dummes Zeug mit ei⸗— 
nem Ausdrud, mit einer Klarheit, mit einer ſtuͤrmi⸗ 
fhen Eindringlichkeit, als ſeien's die wichtigften Dinge, 
Sch kann den innerlich leidenfchaftlichen Ton noch heut 
nicht vergeffen, mit welchem ber Liebhaber feiner Ge: 
liebten aufzählte, wie rafend er fie liebe, wie unglüd: 
lich er fet, und wie die Staliener auf den fleinernen 
Sigen mit ihm lärmten, Und bei folchen einzelnen 
Morten und bei plöglihen fchreienden Wendungen 
ihrer üppigen Opernarien, da ift e8 Einem, als wende 
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ſich die italienifche Freiheit im Grabe um, und feufze 
tief wie eine unglüdlihe Mutter — und dann glaub’ 
ich einen Augenblid dran, daß die Staliener mit ih: 
rem bdepravirten Volkscharakter nur eine große Komö- 
die fpielen, und eigentlich) Alles falfh, Alles Maske: 
trade, ja daß Alles in großer Verſchwoͤrung begriffen 
fei, und auf den rothen Morgen einer ficilianifchen 
Vesper harre. Es ift aber nicht fo — nur bie Ju— 
gend und Freiheit gehören zufammen wie Schönheit 
und Liebe. Aber Alles Andre ift leider aͤcht. Oder 
fie find wie die alten Komödianten, bie nicht mehr 
aus der Kofetterie herauskönnen, fie mögen auf den 
Brettern fein, oder nicht, 

Sch fürchte wirklich, die Staliener find alte Komoͤ— 
dianten — bekanntlich das furchtfamfte Gefindel. — 

— (68 war ein dcht italienifcher Anblick, wie die 
feinften Nüancen der Konverfation gefchrieen werben 
mußten, damit man auf den fleinernen Treppen et= 
was davon merke, und wie man das Plumpfte ju: 
beind aufnahm. Der betrogene Ehemann fpielte feine 
Rolle mit einer Volubilität, und einem Leben ohne 
Gleichen, und Publikus lachte erfchütternd über fein 
eheliches Malheur. 

Das Sakrament der Ehe ift auch hier mohl be 
beſtellt — und Niemand kann was Neues erfinden. 

Senny lachte, und zeigte mit dem Finger in das 
Gedraͤng. Da fpazirten die andern Engländerinnen, 
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und wir ſahen's an den gebeugten Augenlidern, daß 
fie das verlorne Kind ſuchten. Jenny rief nach ihe 
nen, ich erſchrak des Todes, und hielt ihr eiligft ben 
Mund zu. Sie hatten's glüdlicherweife im Gewühl 
nicht vernommen. | 

Aber Senny, ſprach ich, und all meine Liebeshoffe 
nungen kauerten fi zufammenfchrumpfend nieder — 
aber Senny — — 

Sie hatte mir verfpeochen, draußen im Garten, 
wo Julia fchläft, mit mir zu ſchwaͤrmen, fie hatte 
alle Einleitung in befter Romanform getroffen, mich 
zu lieben, wie e8 einem jungen feurigen Mädchen 
wohl anfteht, und jest wirft fie alle Knospen und 
Blüthen unfers Inkognitos den Leuten an den Kopf 
— Jenny! — Sie lachte kindiſch. 

Sa, gewöhnliches Mädchen aus Engelland, rief 
ich, jest kenne ich Dich, jegt weiß ich's, daß Du jene 
Halberftädter Pſeudo-Jerta bift, von der ich in Halle 
Abfchied nahm. Du bift jenes Ungeheuer, was feine 
Liebesgedanken, fondern nur Liebeslaunen hat, Du 
bit — 

Ah, und das Mädchen mar fo fehön in dieſem 
Augenblide, fie ftrich fich lächelnd mit der weißen 
Hand über die Augen, und bie- Augen fprühten 
Feuer, und ich wußte, baß mir al? mein Peroriren 
nicht8 half, daß ich aber ſehr glüdlich wäre, wenn 
ich das englifche Mädchen in diefem Augenblide Füfs 
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fen könnte. Ich brach ab bei den Worten „Du bift 
— und bat Jenny, mir einen Eatholifhen Kuß zu 
geben, drüben sim, Schatten ber Arena, im breiten, 
toleranten Schatten, 

Sie fpigte, mic zu neden, den Mund, nahm 
mich bei der Hand, und führte mich in's Gebräng, 
und als ih ihr» zärtlid die Hand druͤckte, lachte fie, 
und- gab mir eine"zarte, liebenswuͤrdige Ohrfeige. 
Ploͤtzlich aber ließ fie mic los, und fland lachend vor 
den Ihrigen, den andern ſchwarzen Engländerinnen, 
erzählte ihnen, daß fie mit einem Xeutfchen fpaziren 
gewefen fer, und: ſprach gleich von etwas Anderem. 
Solche Spazirgänge fehienen alfo gar nicht an ihr 
su befremden. Ich Tand wie ein Schulbube darne- 
ben, und far Fein’ Gegenftand., Man promenirte 
weiter auf>ber Piazza, man fam zurüd, ich war fo 
teutfch dumm dergleichen englifches Wefen nicht be⸗ 
greifen zu koͤnnen ich ftand noch an berfelben Stelle. 
Jenes englische Auge ohne Blick von der Halberftädter 
Poft ‚ging wieder an mir vorüber. Umfonft ſprach ich 
drei Worte für Jenny, als ihr Arm mid flxeifte, 
unfre Bekanntfchaft war zu Ende. Dumme vornehme 
Leute machen’s in-Zeutfchland fo, wenn fie dem. ar: 
men Plebejer auf wuͤſtem Felde oder in bürgerlicher 
Sefellfchaft begegnet find, und ihn dann wieder fin: 
ben im Schooße ihrer Pairs. Aber Jenny war bloß 
vornehm und nicht dumm, Jenny war nur englifch, 
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und würde e8 mit ihrem Ehemanne eben fo machen. 
Ah, und Jenny mar fo fhön, ich hätte vor ihre 
nieberfnien mögen auf ber fleinernen Piazza. 


Sie fam nicht mehr zuruͤck. Der Arcchivarius 
firich vorüber mit einer ſchwatzhaften Stalienerin, auch 
er ſah mich nicht, denn cr fah in nächtliche Augen 
— ber Staroft ging fporenklircend neben einer ftolzen 
hohen Veroneſerin einher, und ſprach, und fprach, als 
gälte e8 fein Leben, Nur ih mar eine müßige 
Ariadne — dummes Stalien, was half mir beine 
üppige Nachtluft, in der man fich nicht erfältet, was 
halfen mir die füblichen Mädchengedanfen, die in mir 
herumflogen, mas halfen Gedanken — Gedanken. 
Ueberhaupt dene ich nur, wenn ich nichts Beſſeres zu 
thun habe, 


Zangfam ging ich nach Haufe quer über den gros 
Ben Plag. Die Guelfen und Ghibellinen haben hier 
oft ihre Schwerter gemeffen, und die Staliener fagen, 
auch Romeo's und Juliens Unglüd habe darin gele- 
gen, daß die Guelfen und Ghibellinen einander todf- 
fhlugen. Die Menfchen waren immer dumm, unb 
machten fich das Leben fauer, und den Tod leicht, 
Diefe Guelfen: und Ghibellinenfämpfe find mir 
immer wie die Stubdentenffandäler vorgelommen — 
als es noch teutfche Univerfitäten gab, da befeindeten 
fih die Parteien und fchlugen eventualiter einander 
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tobt, weil die einen fagten, ſchwarz und roth fei huͤb⸗ 
fher, die andern aber: blau und roth. 

Zum Beitvertreib find die ſchlimmſten Dinge ges 
fchehen, und die gründlichften Hiſtoriker, die überall 
tiefe Urfachen fuchen, machen die duͤmmſten Streiche 
und verfälfchen die Gefchichte am meiſten. Die ftei: 
gende Givilifation ift oft nur darum ein Troſt, meil 
fie das Todtſchlagen allmählig ganz und gar abfchafft. 
Sn einigen Sahrhunderten wird man Alles fchriftlich 
abmachen, und eine Schachpartie wird die Kriege ent: 
ſcheiden. 

Wer lacht da? 

Ich ſtand an einem Pallaſte, und ſah durch den 
Thorweg, tief in einen Garten hinein, uͤber die Etſch 
hinweg, und in daͤmmrigen Mondſchein bis hinauf 
auf ferne ſchwarze Berge mit fanften Konturen, Es 
mar gar nichts zu lachen — o Senny, mit der mei- 
Ben Schulter, e8 war gar nichts zu lachen. Sch 
lehnte mich an eine falte Statue, und aus meinen 
Augen, die dur die fihmale Durchſicht über den 
Fuß flogen, aus meinen Augen liefen warme 
Thränen. 

Warum meinte ber teutfche Narr? Stiegen ihm 
die teutfchen romantifchen Schriften zu Kopf? — 
Ach, #8 fiel mir ein, daß ih mohl nimmermehr das 
Stud finden würde — das Gluͤck, deffen Ahnung in 
meiner Seele liegt. Diefe wirre MWeltgefchichte un: 
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fer durcheinander gebildeten Weſens, dieſe Unruh, 
die ung von Land zu Land jagt, biefer weite Him⸗ 
"mel, bdiefe fleinerne Erde, diefe Schönheit des Wei: 
bes, welche ein Nachtfroft zerftört, diefes Launenhafte, 
an dem Alles hängt in diefer Welt, diefes Unrecht, das 
fortwährend herrfcht, und nicht zu befiegen ift, biefe 
Machtlofigkeit des einzelnen Menfhen — Alles, Als 
les das peitfchte mir bitte warme Thränen aus ben 
Augen. 

Thränen find ein Eleiner Neft der alten Gottheit 
in ung — es giebt Augenblide, wo man verrüdt 
wird? — fo nennen’ die Menfchen — wenn man 
nicht meinen kann. Die Menfchen, welche fchmwer 
weinen, werden leicht wahnfinnig. Das heißt: fie 
denken leicht anders, als die meiften übrigen, und 
man nennt fie dann mwahnfinnig, weil das Gefes das 
richtige heißt, an welches die Meiften glauben. 

Julia, Julia Capulet, ich koͤnnte eine ganze 
Macht weinen, wenn der todesbleiche Gedanke vor 
meine Augen tritt, daß Du fterben mußteft an bie 
fer Erde, weil Du eben tie fchöne Julia warft, weil 
diefe Erde zu arm für Dich war. 

As ich diefe Worte laut gefprechen, trat ein Bette 
ler hinter der Statue hervor, und bat mid im Na: 
men der heiligen Giulietta um eine Gabe. Nein, 
Sulia, ich weiß es, Du bift Beine Heilige, ich hoffe 
ed, Du wirft nimmer eine, Du bijt Romeo’s. Ich 
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griff in die Taſche und gab dem Bettler ein Geld: 
ftüd. Es mar ein öfterreichifcher Dufaten, aber ich 
hatte nichts anderes, und mußte in diefem Augenblide 
dem Bettler gewähren, hätt? es mein Leben gekoſtet. 
Alte Heiligen wünfchte er auf mich herab, 

Sch kam zum Tode ermattet, in meinen Gafthof 
zurüd, die Zimmer der Engländerinnen glänzten im 
hellen Kichterfchein, in dem meinen war es finfter. 
Sch legte mich auf's Sopha, ein altes Lied, in alter 
Liebeszeit, tief oben in Zeutfchland gedichtet, fummte 
mir durch den Kopf: 


Thraͤnen fallen hinunter 

In eine tiefe Welt, 

Wo fromm und frhön die Liebe 
Des Rechtes Wage hält — 


Einft find fie lauter Kuͤſſe, 

Denn Liebe ift gerecht, 

Drum weint hier lauter Hoffnung 
Ein thränenreich Gefchlecht. 


Und das Lied, was ich einft den lichten Augen 
eines blonden Mädchens in Schlefien gemacht hatte, 
fane dunkel in Berona auf meine Augen. Sch 
fhlummerte ein, und ich weiß heut noch nicht, wie 
fpät e8 damals war. 


55. 


Fortſebung. 


„Wollen Sie ſich ergeben?“ 
Fragte ſie mich heut — 
Nimm, ſprach ich, das Leben, 
Aber ninım es heut ! 


Morgen,’ ſprach fie mit Lachen, 
Und band die Echleife feſt — 

Sie wil mid elend machen, 
Durd) das, was fie mir läßt, 





Va: Jenny — yes, tief ich und fprang in bie 
Höhe. Der Archivarius hatte mic) geweckt, ich follte 
mit hinunter gehen, und zur Macht effen, es feien 
Zeutfche ba. 

Yes — fagte ich, und wir gingen hinunter. 

Der Schlaf ift eins von den Geheimniffen, in 
telchen die Quinteffenz der fünf Bücher Mofis, das 
heißt die ganze Schöpfung der Welt ruht. Ich 
hatte Alles rein verfchlafen und vergeffen. 

Wir waren noch kaum aus Teutfchland heraus, 
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und ſchon Fang es fo beruhigend heimathlich: Es find 
Teutſche da. Man darf nur etwas verlieren, um es 
zu lieben. 

Im Speiſeſaale ſaß ein ſchwammiges, aufgeblaͤhtes 
Brillengeſicht, wie man deren zu hundert im teutſchen 
Reiche ſieht. In den Zuͤgen kein Charakter, uͤber den 
Augen Glaͤſer. Das ſind eben die Leute, aus denen 
man Alles machen kann, nur nichts Beſonderes. 
Neben dieſem ordentlichen Manne, der mit Aufmerk: 
famfeit die neuen italienifchen Gerichte fpeif’te, faß ein 
teoden blondes Daͤmchen. Das teutfche Philiſter— 
thum, eine vollfommen originale Cigenfchaft unfers 
Daterlandes, fah ihre mit all feiner glüdlichen Bes 
ſchraͤnktheit aus den indifferenten Zügen und Fingern. 
Sie war hoͤchſt blond, durch und durch blond. Es 
giebt eine Sorte blonder Maͤdchen in Teutſchland, 
von denen ich ſchon mehrere Jahre argwohne, daß fie 
weißes Blut haben: ſie ſind alle bis zur Langenweile 
duͤrr tugendhaft, und bilden die Hauptreſerve der al: 
ten Sungfern. Diefe Mädchen halten die Energie 
des teutfihen Volkes fehr auf, fie find die Ehrenda: 
men der Bleichgültigkeit. 

Solch' teutfches Paar ſaß am Tifche, und ich war 
durchaus nicht begierig nach feiner Befanntfchaft, ver: 
fhanzte mich hinter unfchmadhaften italienifchen 
Speifen, kuͤmmerte mi um nichts. Aber der Sta: 
roſt konnte nie einer Bekanntfchaft aus dem Wege 

II. Ä 15 
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gehn, und das Pärchen that nach Kräften erfreut, als 
es Randeleute verfpürte. 


Der Here mit der Brille bewieß mir fehr bald, 
daß ich ganz ohne Nutzen reif’te, er fragte, ob ich 
dies oder jemes, und das oder dieſes gefehen — nein, 
nein, nein, o mein Gott, nein. Und nun fagte er 
mir, daß ich nichts gefehen habe. Wie mir ber 
Menſch Angſt machte wegen des Nugens und wegen 
des Buchs, das ich über die Reiſe fchreiben mollte. 
Und nun erzählte er, was Alles zu fehen geweſen fei 
auf unferm Wege, und mas wir Alles verfäumt hät: 
ten. Er ftand fortwährend 20 Grad Neaumur und 
fand Alles hoͤchſt, ja hoͤchſt intereffant. 


Sch bezeugte Neue, und hörte auf zuzuhören: das 
Sclafglödchen der Langenweile fing an zu Elingeln, 
der Mann ſprach von der Xriftofratie, und der richti= 
gen Mitte, und das blonde Frauenzimmer fagte im: 
mer „Ja,“ und nad) einer Weile „Ja gewiß.” 


Sch ließ mir in der Stille dad Fremdenbuch vom 
Kellner bringen, und vergemwifferte meine fchläftige 
Muthmaßung, daß der Here mit der Brille und dem 
fauber gebürfteteten blauen Node ein fchlechter teut: 
ſcher Schriftftellee fei, dem der Buchhändler wenig 
Honorar zahlt, weil andre Leute die noble Gefinnung 
des Autors bezahlen. Solche Quinquailleriehändler, 
die mit ihrer Burzen, unbebeutenden Waare zu wu— 
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chern verftehn,, kann ich in Teutſchland genug finden, 
in Stalien geh ich ihnen aus dem Wege, 

Der Mann hatte noch einen freiherrlich beruͤhm— 
ten Namen, er hieß Rouffeau, Sch begreife nicht, 
mie man Rouffeau heißen, und nichts, gar nichts weis 
ter werden kann als ein ordentlicher, gemäßigter Zei⸗ 
tungsfchreiber, das iſt ein naturmwidriges Vergehen. 

Der Staroft, bemokratifcher als ich, der ſich mit 
Alleın herumgebalgt, twas ihm in den Weg fommt, 
ließ fich mit Herrn Nouffeau ein; der Archivarius 
faß zufammengefauert da, und lachte mit den Augen 
und mit den Fingerfpigen; ich ging von dannen. 

Es war fhon fpät in der Nacht, das Haus mar 
ſchweigſam und todt. Als ich über den Saal des 
erften Stodwerks fchritt, wo die Engländerinnen 
wohnten, hörte ich leife Muſik, Harfentöne und eine 
melandpolifche, beraufchend füße Altſtimme. Es war 
ein alt altenglifch Lied. Sch liebte einft ein ſchlan— 
kes nordteutfches Mädchen , und fie fang das Lieb oft 
fpät des Abends, als unfre Liebe fchon zu Ende ging, 
Es Elingt noch viel trauriger ald „der König in 
Thule,“ und das Herz thut Einem fo meh dabei, wenn 
man es hört, .. 

Sch fehlich den Saal entlang den Tönen nah — 
ein großes Fenfter ftand offen, was heraus auf den 
Sur führte. Drinnen im Zimmer am jenfeitigen 
Fenſter ſaß die Sängerin in hellem Meondfcheine, die 
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Harfe fhimmerte, bas weiße Nachtgewand des Maͤd— 
chens leuchtete. 

Es war Jenny, die verfuͤhreriſche engliſche Jerta. 
Das braune Haar fiel in aufgeloͤſ'ten Locken uͤber ihre 
Schultern, die vollen Arme taͤndelten auf den Sai⸗— 
en, ihre tiefe Romanzenſtimme ſprach von Diamans 
tengruben ihres Herzens, die Niemand je gefehen. 
Mie ftill lehnt ich mic) auf das Fenfter nnd horchte, 
und dachte der Gefchichte diefes Mädchens nach, von 
ber ich nichts wußte, Das mußte eine fehr moderne 
englifche Novelle fein. | 

As das Lied zu Ende war, ftellte fie die Harfe 
weg und fah in den Mondfchein, eine hohe, meiße 
Lady Macbeth. Ganz leife fing ih an zu fprechen, 
und fie zu bitten: Jenny erzähl? mic Deine Gefchichte. 
Sch mußte es, daß fie nicht erfchreden wuͤrde. Cie 
wendete ſich langſam um, und kam nad der Tiefe 
bes Zimmers. Dit vor mir am Senfter blieb fie 
ſtehen — „erzähle Jenny!“ Ich ergriff ihre Hand 
und ihren weichen Arm und brüdte meinen. Mund 
und meine Augen darauf, „Jenny erzähle.” 

Darauf fhien mir's, als dringe ein feifer Seufr 
ger aus ihrer Bruft. Ach, das war mir fo unend- 
lich rührend; ich hatte nie geglaubt, daß Jenny feuf: 
ten koͤnne. Sie legte ihre flache Hand auf mein 
Gefiht, und fagte: Meine Gefchichte, Henry, ift fehr 
teu:fh, dieſe wolluͤſtige veronefifhe Nachtluft paßt 
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nicht dazu — Du ſollſt fie in Teutſchland erfahren, 
reife nad) Zeutfchland, Und ihr Haupt mit dem 
mwallenden Haare ſank einen Augenblid auf meine 
Augen, und e8 war mir als zude Jennys Bufen wie 
unter einem fchnellen Mefferftiche, 

Bald darauf war das Fenfter gefchloffen, und ich 
wandte mich um heimzugehn — heim? ich wußte 
ſelbſt nicht wohin. Noch einmal aber mußt ich an's 

Fenſter klopfen: „Jenny, Du Eennft mich nicht, Du 
wirft mich im. breiten Zeutfchland nicht finden.” 

Da kam Senny noch einmal, legte mie mit zwei 
Fingern noch einen Eleinen Kuß auf die Lippen, und 
fprah: „Sch kenne Dih, Du bift ein Fompromittir- 
ter Schriftfteller, „die Polizei weiß Deine Adreffe 
— geh!” 

Ich ging. Die Eleine Franzöfin fuhr im Nacht: 
roͤckchen über die Treppe, und flüfterte „Tomm mit, “ 
aber mein Herz war befchäftigt, ich weckte ben-Kell- 
ner, ließ nach der Poft ſchicken, flieg in den Wagen, 
und fuhr von bannen, 

„Wenn man nicht genau hinfieht, kann man vor: 
überfahren‘ — welch’ ein dummes Wort war das ges 
weſen! Das ganze braunrothe Verona legte fih auf 
meine Seele für jenes Wort, j 

Verona ift eine höchft wichtige, poetifche Stadt — 
ich geftandb mir's jegt. Alle Zeitalter find dort abge 
druckt, und das hätte ich wohl wiſſen können, als ich 
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die alte braune Mauer, die ernſte, melancholifche 
Befeſtigung, drüben jenfeits der Erf, nad) den Bars 
baren zu erblidte. Hier fand ich Lie erfien Römer, 
Auge in Auge fah ich diefen ernften Sugendbefannten, 
mit denen ich im Cornelius Nepos fo viek umgeganz 
gen war. Hier fand ich die Gothen, meine Ahnen 
— 0, 08 Maren tüchtige Ahnen, und alt,. alt, langs 
weilig alt. Dort drüben im Mondfchein fand die 
Burg Theodriche, mie ein beftaubtes Folioexemplar des 
Mibelungenliedes. Wenn er nun hinauf träte auf die 
Zinne, dein Ahnherr, der alte lange, in Gifen taffelnde 
Dietrich von Bern — wie lang müßte fein Bart jegt 
fein. Die Staliener nennen heut noch einen rothen 
Kalenderheiligen zur Sicherheit neben dem rädernden 
Namen Theodorico. 


‚Hier fand ich die legten Spuren ber langen blond: 
bärtigen Longobarden, in Verona nur giebt's noch hier 
und da ein wunderlich, gefährlich blondes Mädchen, 
Sch wollte den Hofrath Böttiger Eüffen, wenn er mir 
die Derficherung geben Eönnte, Sulia Gapulet fei blond 
geweſen, für diefe Notig fcheute ich Eein Opfer, 


Da — halt Kutfcher — ja, das ift il castello 
vecchio, und e8 ift fehr möglich, daß der blutrothe 
E;zelino dort gehauft und feine Kerker bevölkert habe. 
Sehr möglich, Weiter, Kutfcher, mich friert kei die 
fem Anblid, 
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So? — draußen, fagte er, weit draußen foll auch 
ein Grabmal des Königs Pipin fein. Man mirft die 
Zeiten bier wie ein Spiel Whiſtkarten durch einan- 
der, König Pipin möge mich entfchuldigen, daß ich 
ihn mit einem „So?“ abfpeife, es ift zu lange her, 
daß er geftorben ift, und ich habe es nie zu einer SI: 
luſion über ihn bringen können, meil er „klein, kurz 
und di” genannt wird. Haͤtt' ich nicht den Napo— 
leon gefehen, ich hätte mein Lebtag nicht daran ge 
glaubt, daß man zu gleicher Zeit Elein, kurz und 
die, und groß fein Eönne, 


Pipin war der erfte franzöfifche Napoleon, er wird 
nur nicht gezählt, weil er einen größeren Sohn 
hatte. Kinder find oft ein größeres Unglüd, wenn 
fie gerathen als wenn fie mißrathen; 's iſt wie mit 
fchönen Eheweibern. 


„Man koͤnnte voruͤberfahten“ — mas iſt doch 
ſolch' ein launenhafter, moderner Reiſender für ein 
unzuverlaͤſſiger Menſch. Die Alten hatten gar nicht 
Unrecht, daß fie ſich auf Reifen ex officio Alles an⸗ 
fahen — man hat als Neifender ein Amt, und fol 
beffen warten. 


Hier fah ich zum erften Male die breiten Maffen 
einer lombardifchen Stadt, den ganzen großen Unter: 
ſchied zwiſchen ihr und einer teutfchen, Wir find 
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Gothen, Eingewanberte, mir fühlen uns nie ficher 
auf unferm Boden, wir haben eine Religion, und 
Häufer gebaut, die zur Hälfte fehnfüchtig im Him⸗ 
mel Ichen. Das ift hier Alles anders, Klobig, 
breitgedrücht find die Paläfte, nirgends fpig ſtrebend, 
nirgents nah dem Himmelreich luͤſtern wie bei ung. 
Befriedige find die Häufer und Thuͤrme, fertig mit 
ihrem Dafein — klaſſiſch. 


Ein officieller Neifebefchreiber macht's wie die Eyes 
geten mit der Bibel: er nimmt mit wenig Variatio— 
nen denfelben Grundtert an, und macht die gebräuchs 
lihen Stoffen. Bis einmal ein gefcheidter Mann 
fommen und biefen nnd jenen fagen wird: Ihr feid 
Ale Narren. Sch woll! er kaͤme bald, eh man zu 
alt und ein zäher Narr wird, Denn das Alter uns 
terfcheibet fich eben dadurch von der Tugend, daß es 
an feine Narrheit glaubt, 


Der Mond fehlen Elar, ich dachte, Jenny's 
Augen drin zu fehn, und hätte meinen mögen 
über die traurige Gefchichte Jenny's, die ich nicht 
kannte. Verona, die Stadt der Montechi und 
Gapuleti ftand fo regungslos da, weiß mie ein Tod—⸗ 
tenhemd fiel der Mondfchein in die Saffen, Sus 
ia iſt todt — Alles todt. Der Wagen rollte 
weicher auf der breiten weißen Heerftraße, ich drüdte 
mid in die Wagenede, und weil ich müde war, 
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dankte ich Gott, daß ich nicht bie Welt zu regieren 
brauchte, fondern ſchlafen Eönnte, 

Das Geräufh bed Wagens wurde immer leiſer 
und leifer, und immer fchwächer und ſchwaͤcher wurden 
die Worte: Meine Gefchichte ift fehr teutfh — die 
Polizei weiß beine Adreſſe — nicht doch Jenny — 
niht do — — Ä 
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Montebello, 


E⸗ war immer noch klarer Mondſchein, als ich auf 
der Station ankam. Der Poſtillon blies ein altes 
Reiterlied, ich dachte an die Schwadronen Latour: 
Maubourgs in dem Franzoſenkriege, dachte an Reiten, 
Reiten, ich dachte, ob man nicht aus der Welt reiten 
koͤnne. Beim Mondſcheine fällt mir gar zu oft Buͤr— 
gers Lenore ein, da reiten fie auch gefpenftifch zum 
Teufel. 

Vor dem Pofthaufe hielt ein eleganter Reiſewa—⸗ 
gen. Eben fpannte man frifche Pferde davor, Ein 
Mann ftand an der Thür, es fehien der Reiſende aus 
jenem Wagen zu fein. Der Mond befchien ihn hell; 
er hatte jenes wunderbar Anziehende, was wir Poefie 
nennen. Die fchmalen Lippen maren gefchloffen, 
große, fehr fchön große graue Augen fahen ſtarr nach 
dem Monde, und regten fih nicht. Die langen 
ſchwarzen Wimpern machten nicht die geringfte Be: 
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mwegung, der Mann hatte ein feines Geficht, deſſen 
Farbe ganz blaß war. Ein ſchmaler Bart flog Leicht 
über die Oberlippen. Sch hielt ihn für einen Mili: 
fair, und es lag gewiß nicht bloß am Mondfcheine, 
daß er mir fo leidend, romantifch, intereffant vorkam. 

Wunderlich genug konnte ich den Gedanken nicht 
108 werden: der Mann hat fehr unglüdlich geliebt, 
oder ift öfter am Rande des Todes gewefen, mas im 
Grunde einerlei iſt. 

Wir bemerkten es Beide nicht, daß ich ihn unver: 
wandt anblidte. Da Fam man fragen, ob und mo: 
hin ich meiter fahren wollte, 

Sa, erwiderte ich, nach Montebello, 

Bei diefen Worten fah er mich an, e8 fehlen mir, 
ald freue ihn mein Anblid. Sch grüßte ihn; er 
nahm Feine Notiz davon, bot mir aber einen Plag 
in feinem Wagen an, da er auch nah Monte: 
bello reife. | 

Da mich Fein eigner Magen hinderte, fo nahm 
ich's an. 

Lieben Sie den Marfchall Lannes? fragte er mich. 

Sehr, mein Here, er mar einer der frifcheften 
Daladine Napoleons, 

Nicht wahr? fprach er, und drüdte mir flüchtig 
die Hand. Sch fahre eigentlich zu ihm aufs Schlacht: 
feld, wenn Sie nichtd dagegen haben, 
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Der Bediente des Meifenden fah mich ſcheu und 
mwunderlich an, als ich in den Wagen ftieg, 

Die Straße zwifchen Verona und Vicenza iſt eine 
breite, fehr breite meiße Chauffee. Es Eönnten vier 
Magen neben einander fahren. 

Mein neuer Bekannter ſprach nicht; ich glaubte 
alfo, Schweigen fei ihm angenehmer, und fchmieg 
auch. Da bat er mich aber fehr liebenewürbig, faft 
rührend, ich möge fprechen; er habe eine große Sehn⸗ 
fucht nad Menfchenftimmen, namentlicy nach teut= 
[hen Worten, 

Ich weiß felbft nicht, wie e8 kam, mir hatten 
teutfch mit einander gefprochen. 

Der Poftillon fchlief ein, die Pferde gingen facht, 
die Nachtluft fleg leife und fanft wie ein mübder Vo— 
gel an unferm offnen Wagen hin, die weiße Strafe 
leuchtete gefpenftifch, es war fo ftil — warm — italie: 
nifh, ic dachte an Boccaccio, der in folchen lau— 
fhenden Nächten feine fchönften Novellen gefchrieben 
hat. Ich hätte gar zu gern eine Novelle gehört. 
Wenn es fo ſchweigſam ift, da flechten fich die Elei- 
nen Begebenheiten, die Charafterzüge, die Augen 
und al die einzelnen Theile fo befcheiden und fleißig 
in einander, fie verfchränfen ordentlich gegenfeitig die 
Arme, und eh’ man fich’s verfieht, ift die Vorarbeit 
erfüllt, und die Kataftrophe überrafcht uns felbft wie 
Kleine Kinder, welche langſam das Grundblatt ihres 
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Kartenhauſes weggezogen haben, und nun eifchreden, 
daß es plöglich zufammenftürzt. 

Mein Begleiter nickte fehr lebhaft mit dem Kopfe, 
und als ich ihn fragte, ob er gern Novellen höre, da 
nidte er noch fort, nahm meine Hand, faßte fie feft, 
und fagte: ich merde ihnen felbft eine erzählen. 
Sagen Sie mir offen, mein Herr, würden Sie ſich 
erfchießen, oder beſſer, koͤnnten Sie ſich erfchießen, 
wenn Sie grenzenlos ungluͤcklich wären? Aber, ich 
bitte Sie recht fchön, ganz, ganz offen, als fprächen 
Sie mit fich felbft? nichts von der falfchen Muthpols 
tronerie, bitte, bitte — — 

Sch fagte ein Wenig betroffen über die Querfrage, 
bei der Leben und Tod auf feinem Geficht ftand, und 
bei der er in die Wagentafche nach einem Piftol griff 
— es knackte, er zog den Hahn auf — ich fagte 
offen und ehrlich, daß ich's ſchwerlich koͤnnte. Es ge 
höre gewiß der größte Aufwand von Muth dazu, 
wenn man nicht Parorysmen ausgefegt fei, und das 
Geſchwaͤtz von Feigheit, wenn ſich Einer erfchieße, 
fei eben ein‘ Gefchwäs der Feigen, die fi) nimmer 
erfchießem könnten. Man habe e8 aus Borficht zur 
veligiöfen Formel gemacht, den Selbftmord Feigheit 
zu nennen. Das Leben fei Alles. 

Sein ganzes Geficht frahlte vor Freude, er ſchoß 
bie Piftole in die Luft, und umarmte mich ftürmifch, 
Der Poſtillon fuhr Hoch in die Höhe, und peitfchte 
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mafchinenmäßig fogleich in die Pferde hinein, einen 
Näuberanfall fürchtend, das bedenkliche Geficht des 
DBedienten bog fich in den Wagen. 

Mein Begleiter fagte mir leife in's Ohr: Ich 
kann's auch nicht. 

Und als er die Worte gefprochen, warb er wieder 
ſehr ernſthaft. — Die Pferde gingen wieder Iangfa= 
mer, der Poftillon fchlief wieder ein. Sch hatte nichts 
mehr gefagt, und nach einer langen Meile ſprach 
mein Nachbar noch einmal leife vor fih hin: Sch 
kann's aud nicht, und dann fing er unaufgefordert 
folgende Erzählung an. 

Es giebt in Zeutfchland ein Eleines Herzogthum, 
das heißt Braunfchweig, und feine Hauptftadt "heißt 
eben fo. Dort Iebte während eines Falten teutfchen 
Winters ein junger franzöfifchee Officier. Er war 
aus dem früheren Burgund, und mar wie alle mo: 
dernen Burgunder von tiefer, melancholifcher Reizbar—⸗ 
feit, hatte weniger Lebhaftigkeit, aber mehr innere 
Beftändigkeit und Ausdauer, als die Franzoſen fonft 
haben. Diefer Mann mar eines Abends auf einem 
Hofballe im Schloſſe. Weil er nicht viel tanzte, 
fland er in einer Fenftervertiefung mit übereinander: 
gefchlagenen Armen, und fah dem bunten, hüpfenden 
Zreiben zu. Da tanzt eine hohe, fchlanfe Dame 
vorüber, ihr Auge weilt einen Moment fragend auf 
ihm. Sie war fehr fchön, und Alerandre fieht ihr 
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neugierig nach. Die zweite Runde bringt fie wieder 
in feine Nähe — die Augen.begegnen fih. Es war 
ein tiefer Himmel in diefem dunkelblauen Auge — 
Alerandre ging in den Saal, die Dame zu fuchen, 
fie kennen zu lernen. Ein Bekannter fagt ihm, es 
fei eine reiche Engländerin. Sie tritt eben zum Kon⸗ 
tretang an. Ihre Figur war von jener Iyrifchen Weich: 
heit, welche die Engländerinnen fo reizend macht, von 
jener luftigen Schlanfheit, um welche ein volles, zarte 
tes Fleiſch fpielt von zauberhafter Inkarnation, Viele 
gefcheidte Leute halten die Engländerinnen für bie 
Thönften Weiber. 

Sie hatte lichtbraunes Haar, eine feine — 
Kette ſchimmerte darin. Eben fing ſie den Kontretanz 
an, und die ſchoͤne, wiegende Figur ſchwebte vor ihm 
her, ihre ſchoͤnen, entbloͤßten Arme tanzten langſam 
mit wie ernſthafte Grazien. War es die goldgeſtickte 
rothe Uniform Alexandres, war es ſein entzuͤcktes, 
loderndes Auge — die engliſche Dame ſah oft nach 
ihm bin, aber nicht mehr mit jenem erſten unbefan⸗ 
genen, forfchenden Blicke, fondern mehr eilig, vor⸗ 
uͤberfliegend. 

Gleich nach dem Kontretang war fie verfchwunden, 
Alexandre fuchte fie umfonft; er harrte, fie Fam nicht 
wieder. Er warf fih in den Wagen, er fuhr durch 
die Straßen, hinter jedem erleuchteten Fenſter vermu— 
thete. er fie, und fchwelgte mit ihrem Bilde, 
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Es verging eine Woche; er fand fie in Feiner Ges 
fellfchaft. Eines Abends glaubte er fie in einer Loge 
bes Theaters zu fehen, und es fihien ihm, fie zöge 
fih zurüd, als fie ihn erblidte. Aber warum das? 
Er warf ben Gedanken fort. Dthello wurde ge« 
geben. — 

— Am andern Morgen fand er einen Brief auf 
feinem Nachttiſch. Darin fragte man ihn, ob er des 
Mohren Eiferfucht übertrieben fände, Den Kopf voll 
England fchrieb er drunter: „yes“, und verfiegelte 
ben Brief wieder, mie es verlangt worden war, und 
gab ihn feinem Bedienten, bei dem er abgeholt wer— 
den follte, Er hatte für nichts Sinn; heut war 
er bei Hofe zur Zafel, und mußte, fie werde auch 
da fein, 

Sie war nicht da. Erft acht Tage darauf begeg- 
nete er ihr zu Pferde. Sie war fe genug, ohne 
einen Geleitsherrn auszureiten, und hatte nur einen 
Jokey hinter fih; er war dreift genug, fich auf der 
Landſtraße felbft vorzuftellen, und zu ihrem Befchüger 
anzubieten. Die Dame mar wirklich ein Wenig vers 
legen, aber Alerandre war ein gewandter Mann, — 
Sie ritten auf Nebenwegen nad ber Geite des 
Harzes zu. Er erzählte ihe von Frankreich und 
von Paris, | 

Paris, fagte fie, gefiele ihr, und fie werde hin⸗ 
reifen, | Ä 
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„Wann, Milady?“ 

„Bald — morgen“. 

Und ſie beſtellte beim Jokey die Reiſeangelegenhei— 
ten, und. jagte ihn im Karriere nach der Stadt, Ale 
gandre war in der peinlichften Unruhe; die Lady ftummt, 
aber ſchoͤn, überaus ſchoͤn. Die Sonne flog mit einem 
leichten Winde über ihr Antlig, und die fliegenden 
hellbraunen Locken. Der aufgeftülpte ſchwarze Sammt— 
hut mit der mwogenden Feder, das weite Reitkleid ga= 
ben ihre etwas Fabelhaftes, das Antlig war naͤmlich 
übergoffen mit jenem englifchen Nebelreiz, der gleich 
dem rofigen Reif eines Pfirfih wie Himmelsfammt 
auf den fchneeweißen Wangen liegt. 

Alerandre bat fie dringend, den Vorfag ihrer ſchnel⸗ 
Ien Abreife aufzugeben. Umſonſt. Er fühüttete ihr 
fein ganzes Herz aus, geftand ihr feine glühende Liebe. 
Sie hielt ihe Pferd, fah ihm lange, durchdringend, 
voll Innigkeit, voll Staunen, voll Freude, voll Zwei⸗ 
fel in die Augen. Der Blick war eine ganze Novelle. 

Dann wandte fie plößlich ihr Pferd und fagte: „du 
bift galant”, und jagte pfeilfchnell nach der Stadt. 
Alerandre ‚holte ihren englifchen Nenner nicht ein. 

In ihrer Wohnung mard er nicht vorgelaffen — 
Alles padte an den Reifemagen. 

Am andern Morgen fand er wieder. ein Billet auf 
feinem Zifch, darin ſtand: „Als ich dich zum erften 
Male auf: dem Balle in: ber Tenftertiefung ftehen fah, 
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liebte ih dih. Du haft jenes Antlig,. was meine 
Seele fucht, deine Augen hab’ ih von Jugend auf 
in meinem Herzen gefehn;, mit ihnen hab’ ih Sha— 
Eefpeares Liebesfcenen gelefen, Aber ich liebe wie der 
Tod bis zur Vernichtung; ich wich dir aus, meil ich 
dich ausfchließender Liebe nicht fähig hielt, ich vermied 
dich, als du mir fchriebft, Othello's Liebe fei übertrie- 
ben, ich fliehe dich, da ich deine füßen Worte gehört, 
Du bift zu ſchwach, meine Liebe wuͤrde dich unglüd: 
lich machen, “ Senny. 

Alexandre war außer fih, er flog zu ihrer Woh— 
nung — vor Sonnenaufgang waren die Wagen da— 
von gefahren. Nachreiſen durfte er nicht, es feſſel— 
ten ihn Dienftgefchäfte, Mach zweien Tagen unter= 
lag er der Laſt der Eehnfucht, eilte zum Herzoge, 
erzählte ihm fein unglüdliches Glüd, bat um einen 
Brief nad Paris, daB man einen Andern an feine 
Stelle fchiebe. Ä 

Der Herzog lachte und gewährte, Mach endlofen 
vierzehn Zagen maren die Angelegenheiten in Ord⸗ 
nung, und Alerandre reiffte nach Paris, 

Er mußte nicht, wo er Jenny finden follte, und 
ließ glei am Zage feiner Ankunft Aufforderungen 
für fie, ihm ihre Adreffe mitzutheilen, in alle Sour: 
nale rüden, Die Sournale brachten Eeine Antwort, 
Alerandre flog drei Zage durch alle Salons, durch 
alle Theater, und fand fie nicht. Am vierten Tage 
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wurde ir der großen Dper Roffini’s8 Othello gegeben. 
Da jauchzte er auf, dort mufte er fie finden. Sie 
ſaß mit einem fchönen jungen Manne allein in einer 
Loge. Sie war ganz weiß gekleidet, und fah wie ber 
Frühling aus. Ihr Begleiter hing mit den Augen 
an ihrem Antlige, und fprach viel und eifrig mit ihr. 
Meben ſich hörte er: „„Voyez la belle Anglaise et 
le due“ — — 


Die Eiferſucht Othello's ſchien ihm heut natürlich), 
und er eilte voll Gluͤck und Zmeifel in ihre Loge. 
Sie empfing ihn wie einen alten Bekannten, aber 
kuͤhl und gewöhnlich, und ließ fich in ihrer Theil— 
nahme an der Dper' nicht flören. Eıft am Schluß 
berfelben brach fie auf, fagte ihm: „bon soir “, und 
ließ fi) vom Herzoge an den Wagen geleiten. Ale: 
andre war beftürzt bis zum Verſtummen. Kaum 
ermannte er ſich noch zu rechter Zeit, um den Be: 
dienten nach der Adreffe zu fragen. Er fuhr nad 
ihrer Wohnung, feſt entfchloffen, fie zu erwarten, 
und wenn fie erft gegen Morgen aus der Gefellfchaft 
zurückkehrte, 


Sie war zu Haufe, und allein. Unangemeldet 
drang er in ihre Zimmer. Auf einem Eleinen Tabou— 
vet faß fie im Winkel eines matt erleuchteten Zim= 
mers, und bemerkte fein Eintreten nicht. Den weis 
Ben Hut hatte fie abgelegt, und den Shawl, ber ihr 
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die Schultern bedeckt hatte, die Hände ia ihe im 
Schooße. 

Nach einer kleinen Weile trunkenen Anſchauens 
ſagte Alexandre mit leiſer Stimme: Desdemona, 
Othello hat Recht! 

Ach, rief ſie eben ſo leiſe, und fragte mit weicher 
Stimme: „Nes?“ 

„Yes“, ſprach Alexandre, fiel vor ihr nieder, 
und drängte fein Haupt in ihre warmen Hände, in 
ihren Schooß. | 

- Darauf hob fie ihm den Kopf in die Höhe, ihre 
Augen maren voll Thränen, und fie fragte ihn noch 
einmal ernfthaft, ob er einer folchen nichts duldenden, 
grenzenlofen Liebe fich hingeben könne, Ob er nichts, 
aber auch nichts, nichts außer ihr lieben wolle. Und 
als er bejahte, da flieg ein unendlicher Subel auf, 
und ein Küffen und Kofen begann, daß ihr feibnes 
Atlaskleid völlig zerfnittert, und das goldne Kettchen 
im Haar zerriffen wurde. 

Am andern Morgen verband fie ber Priefter, und 
fie Iebten wie die Engel im Himmel. | 


Einige Zage darauf reiften fie in dem großen, 
bequemen Reifewagen der Lady nach Stalien, zwifchen 
Derona und Vicenza kauften fie eine Villa, die in 
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der Nähe des Schlachtfeldes von Montebello liegt, 
und fie waren fehr glücklich. | 

Eines Tags hatten fie eben gefruͤhſtuͤckt, und ſich 
gefüßt, als der Kammerdiener eintrat, um den Ser: 
vice abzuräumen. Er benahm fich ein wenig unges 
fchicft dabei, und Alerandre fehärfte ihm ein, die 
große goldne Taſſe, aus welcher er täglich trinfe, 
ja in Acht zu nehmen, denn er habe fie außerordent: 
lich lieb. Jenny trat zu dem Kammerdiener, um 
noch etwas auf den Teller zu ftellen, der Teller ges 
raͤth in's Schwanfen, die Mundtaffe Alerandres fällt 
an die Erde, und iſt zerbrochen. 

Er ift verdrießlich, und will ausreiten, um es zu 
vergeſſen, was ihn ärgert. Sein Kanarienvogel 
fehmettert ihm ein luſtig Abfchiedslied, und er bittet 
Kenny, den Vogel ja in Acht nehmen zu laflen, er 
babe ihn fo gern. Jenny war hoch fihwanger, und 
die kurze Trennung auf einige Stunden war immer 
fehr zärtlih. Als Alexandre zuruͤckkam, begrüßte ihn 
fein Vogel nicht mehr, er eilt zum Bauer: man hat 
ihm die Füße abgefchnitten. Außer ſich eilt er nach 
den Zimmern Jennys, und erzählte ihe die boshafte 
That, fie ordnen fogleich eine große Unterfuchung 
an, aber es ergiebt fih nichts, Niemand will im 
Zimmer gewefen fein. 

Unmuthig ruft Alexandre bei Tiſche ans: Es 
fehlt nur noch, daß man den Hektor, meinen ges 
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treuen Jagdhund, und die Zulma, meine fchöne 
Etute, die Du mir aus England Ffommen licßeft, 
Kenny, daß man dicfe beiden Thiere noch verftüms 
melte, dann wär ich doch all’ meiner Lieblinge baar. — 

Menige Tage drauf war der Hektor verreeft und 
die Zulma lahm. Aber Senny lag in Rindeswehen, 
Alerandre hatte feine Zeit für feinen Grimm. Cie 
gebar ein reisendes Mädchen, und Alexandre war 
unausfprechlich glücklich, er herzte und eüßte das 
Kind ohne Ende — 

„Du haſt wohl die Kleine ſehr lieb, Alexandre,“ 
fragte Jenny. 

„„Außerordentlich““ 

„Wohl lieber, als mich, Alexandre?“ 

„„Wie kannſt du ſo thoͤricht fragen!“ 

Alexandre geht auf ſein Zimmer. Bald darauf 
hoͤrt er ein kreiſchendes Geſchrei. Es iſt die Amme, 
welche ihm die ſchreckliche Kunde bringt, die gnaͤdige 
Frau habe eben das kleine Kind erſticken wollen, 
Sie habe es mit Mühe gerettet; die gnädige Frau 
muͤſſe ſchwer Eranf fein. 

Entfegt eilt er zu ihr, fie liegt Gleich auf dem 
Bett, und erklärt ihm mit matter Stimme, er möge 
fie verlaffen, wenigftens auf einige Zeit verlaffen, fie 
licbe ihn fo grenzenlos, daß fie darüber zu Grunde 
ginge. Aus Eiferfucht Habe fie die Taffe zerfchlagen, 
den Vogel verftämmelt, den Bund vergiftet, feinem 
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Pferde eine Flechfe zerfchnitten, ans Eiferfucht habe 
fie eben ihr Kind tödten wollen. Sie koͤnne nichts 
um ihn dulden was er liche, 

Und er reifte ab von der fohönen Villa, ging 
über die Alpen nach Tentfchlaud, er reifte ohne 
Zweck und Plan, es war ihm wuͤſt und traurig zu 
Muthe, vor ſeiner ſchoͤnen Jenny empfand er einen 
unheimlichen Schauder. Zufaͤllig kam er wieder 
nach Braunſchweig. | 

Kenny ging von Montebello nah Paris. Eir 
fchrieben einander furze Briefe, und fo verging ein 
Jahr. Ihr Kind war an der Braune geftorben. 
Alerandre Fonnte fich nicht mehr denfen, daß er an 
Jennys Seite ruhn, daß er ihren Mund Eüffen 
koͤnne! 

Ein weiches, teutſches Maͤdchen kam ihm in 
Braunſchweig mit vieler Liebe entgegen, und er ent— 
ſchloß ſich, Jenny die Scheidung vorzuſchlagen, da 
ihnen zuſammen doch kein Gluͤck bluͤhen koͤnne. Er 
erzaͤhlte ihr, daß er ein Maͤdchen gefunden, die ihn 
mit ihrer ſanften Liebe begluͤcken werde. Jenny ant— 
wortete ruhig und ganz zufrieden damit. Auch ſie 
habe eine weniger heftige Neigung gefunden, ſie ſei 
vollkommen einverſtanden mit ſeinen Gruͤnden. Eins 
nur erbäte ſie ſih: Er möge fie Tag und Stunde 
feiner neuen Hochzeit willen laffen, damit fie zu gleis 
cher Zeit ihre Vermählung feiern Eönne. 
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Das gefchah, und einige Wochen darauf ward 
Alerandre in der Kirche zu Braunfchweig getraut. 
Seine neue Frau war nicht aus Braunfchweig, 
und fie hatten beſchloſſen, fosleih am andern Tage 
zu ihren Eltern zu reifen. 


Es war noch ſehr früh am Tage, man öffnete 
erft hie und da die Hausthüren, als Alerandre die 
Treppe heradftieg nach dem Flur, um etwas in den 
Meifewagen zu legen, der fihon bereit ſtand. 


Da fieht er mit Staunen Jennys Jockey eintres 
ten, denfelben, der damals ihre Abreife nach Paris 
beftellt, der ihm in der Oper die Adreffe gefagt hatte, 
der mit ihnen bei Montebello gewefen war. Er bes 
richtet dem ahnenden Alexandre, daß feine Herrin 
geftern Morgen in Braunfdweig angefommen fei. 
Geſtern Abend habe fie ihm den Brief gegeben, und 
ihm aufgetragen, mit dem Früheften ihn abzuliefern, 
Doll trüber Beforgniß erbrach ihn Alerandre haftig. 
Er lautete folgendermanßen: 


„Ich mußte deine neue Fran fehn, ich war in 
der Kirche. Meine Heirath war nur ein Vorwand, 
dich nicht zu ſtoͤren. Die Licbe zu Dir, mein 
Alerandre, ift noch fo unfäglich wie fonft. Die heus 
tige Nacht Fann ich nicht überleben. Wenn du dies 
fen Brief erhäleft, ift dein Piebesgefpenft todt. Sich’, 
das wußte ich Alles damals, als ich dich zum erften 
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Male in Braunfhweig ſah — Gott wollte eg aber, 
daß der Othello noch einmal erfüllt würde, 


„Questa & ’la campagna de Montebello‘“ fprach 
der Poftillon, und hielt die Pferde an. 

Der Wagen fand am Ufer eines ausgetrockneten 
Sluffes, in welchem lauter trodne Steine lagen, 
der Mond fah bleich darauf herunter, 

Schweigfam flieg mein Begleiter mit mir aus, 
er flügte fi auf meine Schulter, und wir gingen 
in das Flußbert hinab. Ein lauer Mind ſtrich dars 
in entlang. Der Bediente Fam, um ung Kiffen zum 
Eigen unterzulegen. Wir feßten uns aber auf die 
Steine, und mein Begleiter fagte: dag ift der uns 
glücliche Yockey, das Einzige, was mir geblieben. 

„Sie haben mich ftil_ angehört,” mein Herr, fuhr 
er fort, „und am Schluß nichts Unnüges gefprochen. 
Halten Sie mich nicht für wahnfinnig, wie Manche 
thun, ich bin's leider nicht, und ich kann mich auch 
nicht erfchiegen — nicht wahr, mein Herr, das ift 
ein Ungluͤck. Wahnfinn ift ein Irrthum, und das 
Unglück ift ein Kind des Irrthums, und böfe Kins 
der werden immer fchlimmer als ihre Eltern; denn 
fie werden immer größer, — Wollen Sie mir einen 
Dienft erweifen? 

„Ja.“ 

II. 16 
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Er führte mich eine Strecke in dem Flußbette 
hinauf, bis an eine dunkle Stelle, wo ſich die Bäume 
neugierig über das Ufer legten. Dort trat er mit 
mir in’s Düftre, zog einen Dolch aus der Tafche, 
und bat mich, ihn zu erftechen. „Sch fihäme mid) 
vor Jenny;“ fagte er, „machen Sie meiner Schaam 
ein Ende,” 


Der Jockey war uns nachgefchlichen und fand 
hinter ihm. 

Ich fagte ihm aber, das Leben fei die Dauptfache, 
den Tod Eönnten wie nicht verantworten, aus cs 
fälligkeit und bergebrachter Konvention mitfterben, 
fei nur in veralteten Trauerfpielen Mode, .Er folle 
eine Fußreife nah Epanien machen, da würden 
ihm die Grillen vergehn, er folle die Sefchichte alle 
Tage Jemand erzählen, da würde fie ihm bald 
gleihgültig vorfommen. Im nächften Yahre um 
diefelbe Zeit hoffte ich ihn am füdlichen Thore von 
Sevilla wiederzufinden. 

„Topp!“ fagte er — 

Topp, fagte ib — trinken Sie viel erifihes 
Brunnenwaffer und gehen Sie viel zu Fuß; dabei 
vergißt ſich Alles, 

Und er ginge Bald hörte ich den Wagen rols 
fen, immer weiter, weiter auf der harten Heerſtraße. 
Mein ſchoͤn geftickter Tabacksbeutel ſteckte in der 
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Wagentafche, ich hätte ihn gern wieder gehabt, denn- 
ein franzöfifches Mädchen hatte mir ihn geftickt in 
flillen nächtlichen Stunden. Der arme Alerandre! 
Er braucht viel Klugheit, um feinen Jammer zu 
betäuben, und erfchießen kann er fih nicht, und ich 
fürchte, der Jammer wird alle Tage wachen. Am 
füdlichen Ihore von Sevilla werd’ ich ihn ſchwerlich 
finden, und wach meinem Iabacksbeutel fragen 
können. Ä 

Es war ein fchlimmes Omen, daß er fih auf 
der Campagna von Montebello eine Villa Eaufte. 
‘a, hier fchlug er zwar feine fehönfte Schlacht, der 
fhöne, ftattliche Lannes, bier ward er durch fein 
Schwert ein Herzog von Montebello. Aber jener 
ftattliche Sannes, jener Duc de Montebello war juft 
fo unglücklich wie Alerandre. Und auf diefem Bo— 
den müffen lauter folche Gefchichten fpielen., Er 
liebte die Freiheit wie Brutus, aber er fonnte dem 
göttlichen Auge Napoleons, des fränkifchen Jupiter, 
nicht widerftichen. Er ſah die Tyrannei, und den 
Jammer, und die mörderifchen Kugeln, er fah Alles 
das voraus, aber er ftürzte ſich ihm in die Arme 
wie Jenny dem fchönen Alerandre mit dem füßen, 
melandyolifchen Geſichte. 

Napoleon war ein Euger Mann, und er mußte 
wohl, wie viel der ritterliche Lannes ihm opferte, wie 
jene Siege, welche er fo wild mit erfechten half, 
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fein Herz immer mehr zerriffen. Napoleon wußte 
eö wohl, daß der Duc de Montebello mehr war als 
ein ritterlicher Soldat, und als bei Eflingen die Kar 
nonenkugel feinen Leib zerfchlug, da beugte ſich jener 
unbengfame Kaifer in bitterm Echmerze über den 
blutenden Lannes und rief: Es ift nicht möglich 
Lannes, daß Du ftirbft — denn der ergebne Freund, 
der unfre Schwächen fennt, ift mehr werth, als der 
thöricht ergebne. 

„‚Jlest impossible, Lannes, que tu meurs.“ — — 


Cannes aber ftarb, und feinen festen, brechenden 
Blick wollte der Kaiſer nicht, verſtehen — er ging 
bloß hinein in fein Zelt und weinte bitterfich, und 
fchrieb an des Lannes Frau, und bat ihr das Un 
glück ab. 

Wenn wirs fonft nicht wüßten, daß Napoleon 
ein großer Mann gemwefen fei, die Männer, jene 
ehernen Freunde, die rings um ihn fielen, weil fie 
ihn anbeteten, wuͤrden's uns fagen, An Rolands 
Liebe habe ich Karl den Großen erkannt. 


Es war fo mondeinfam auf dem Schlachtfelde, 
ich faß im Flußbett unter einer langhaarigen Weide 
und dachte an die nächtliche Heerfchau vom Freiheren 
von Zedlig, und an „die blutigen alten Schwadror 
nen,” die „trapp — trapp — trapp vorüberritten, 
und an die marmornen bärtigen Garden, welche vors 
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übermarfchirten, „eins — zwei — eins zwei.” Ne 
gungslos fahen alle Augen links ber, da ſtand Er, 
und wo eine Bärmüge flürzte, da trat eine andre 
ein, und die Augen blieben immer links her gerich, 
tet, 06 er fie auch fähe. So tanzen junge Mädchen, 
deren Geliebter an der Seite ftcht, und dem Tanze 
zufieht, fie fehen nur nach ihm. So tanzten die 
alten Garden im Paradefchritt zum Tode durch den 
Kugelregen, und erft dicht vor dem Feinde fällten 
fie das Bajonett und ohne einen Laut drangen fie 
tödtlih ein, vor diefem gefpenftifchen, marmornen 
Stillſchweigen aber liefen die Feinde heulend davon. 
Denn der fchweigfame Muth ift der Heldenmuth. — 


— Und al das hat dir nichts geholfen, unkeu— 
fche Stalin. — 

Mit diefen Worten wachte ich auf unter der 
Weide am Schladhtfelde von Montebello. Die 
Sonne ſchien mir in’s Geficht, der ganze Leib 
ſchmerzte mi, ich hatte auf Steinen gefchlafen. 
‘a, man bettet uns hart. 


— Ich hinkte nach der Brücke, über welche die 
Etraße führt — da kam ein Einfpänner hergetrabt, 
drin faß mit feinem Tubus der Archivarius, und 
als ich unter feinem Glaſe erfchien, fehlug er die 
Hände zufammen und rief: Sie werden ſich noch 
einmal ſchoͤn erfälten, 
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Ja wohl, fagte ich, und flieg zu ihm in den 
Magen, 

„Wo find wir denn jeßt?” 

Wir fahren über das Echladhtfeld von Mon: 
tebello. 

„Zo?” 


97. 


Vicen za. 


Außer in Belgien und in Klein-Aſien ſitzen ſich 
nirgends die großen Städte fo auf der Schulter ald 
in Ober; Jtalien. Man fehläft nicht aus von einer 
zur andern, Mach Malta und Belgien wohnen 
auch die meiften Menfchen hier zufammengedrängt, 

Die Straße nad) Vicenza ift noch heut fo breit, daß 
die große Armee 25 Mann hoch marfchiren kann; und 
weiß wie Kreide. Weithin nach Norden und Süden 
siehen fich dunkle ausdruckslofe Felder von Rankenge— 
wächfen, die Morgenfonne lag glühend auf der Ges 
gend, als wir uns Vicenza näherten. Es ſchweigt 
Alles in ihren Strahlen, das ganze Land hat ein 
katholiſch ſtilles Kolorit; ich koͤnnte mir keine ſchwatz⸗ 
haften, predigenden Proteſtanten in Italien denken. 
Schon wegen der Sonne koͤnnen Luther und Calvin 
kein Gluͤck hier machen. 
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Vicenza ift eine Sommerrefidenz der Lombardei, 
ein Mittelpunkt des Lombardifchen Adels. Die weite 
dunkelgruͤne Fläche ift erfüllt von Villen und adeli- 
gen Häufern, und in der Stadt iſt die einzige große 
Dper, welche im Sommer thätig bleibt. Ich glaube, 
nur in der Mefle wird auch in Bergamo gefungen, 
in Bergamo, wo Taffo geboren ward. Sonft find 
alle die riefengroßen Opernhäufer gefchloffen und bez 
fihattet von geheimnißvollem Bretterdunfe. Man 
glaubt es aber kaum, wie wichtig Oper und Theater 
für den Staliener if. Puppenſpiel und Komödie ift 
fein Element, die Franzofen find die Schaufpieler 
der Weltgefchichte, die Staliener die Komddianten 
der Liebhabertheater. Wie die alten Römer rafen fie 
noch heut für die vicenfifhen Spiele. Sie reifen 
von Venezia nach Milano, von Milano nach Fior 
renza, von Fiorenza nah Roma, um eine neue 
Dper zu hören. Die Opern find ihre Staatsactios 
nen; eine neue Oper ift der Mittelpunkt einer gans 
zen Jahreszeit. Daneben- fehlt ihnen, . wunderlich 
genug, der Tanz. Diefer ift völlige Nebenfache in 
alien. Klima, Eörperlihe Faulheit, tiefere Volks; 
gebräuche mögen die Urfache davon fein. Ein uns 
verheurathet Mädchen darf nie tanzen, und dieſe 
Sitte ift nicht eben ohne Grund, wie das mancher 
eiferfüchtige Liebhaber zugeftehen wird. Wer giebt 
gern allen frivolen Händen den heißen unerfahrnen 
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Leib feines Mädchens preis. Ich war einft fehr 
entzückt, ald mich ein teutfches Mädchen nach dem 
erften Kuſſe verficherte, jegt tanze fie nimmer wieder, 
Sie kam mir wie eine freiwillige Heilige vor. Sol—⸗ 
che heilige Feminina giebt’s zur Genüge in Stalien. 
Auch die niedrige Klaffe tanzt nicht wie bei uns im 
den Schenken um die Säule herum, fie amuͤſirt ſich 
ftilfer. 

Die Liebesintriguen find befanntlih in Stalien 
an der nächtlichen Ordnung, aber man darf nie vers 
gefien, daß fieben Achtel davon mit Frauen fpielen, 
auf die Mädchen kommt fehr wenig. 

Das find ftatiftifche Notizen für Reiſende. 

Darum heurathen auch die Mädchen blitzge— 
fchwind, fobald ihnen ein Mann nur den Eleinen 
Finger beut. Sie werden erft durch den Ehemann, 
das heißt durch feinen Namen, Mitglieder der Ges 
ſellſchaft. Die armen Mädchen, befonders wenn fie 
nicht aus vornehmen und reichen Betten ſtammen, 
find fehr übel dran. Ein Mädchen kann fich bei 
der Opera num in der Loge fehen laſſen, in’s Pars 
terre gehen nur die, welche feine Mädchen fein oder 
bleiben wollen. Die Logen find aber theuer.. 

Das Land gehört den patricifchen Familien; das 
arme Volk ift nicht fo vortrefffih dran, als wir 
Hlauben, wenn es auch nicht fo leicht hungern muß, 
wie bei ung; denn der Staliener hat wenig Hunger. 
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und ſtillt ihn fehr wohlfeil mit einem Stuͤck Polenta 
und Waſſermelone. Die bekannten Pinienzapfen 
oder pignoli ſind ſchon eine Delikateſſe. Napoleons 
Franzoſen ſollen Monate lang davon in Spanien 
gelebt haben. Man röftet fie, und der Kern ſchmeckt 
wie Mandeln. Was das Vergnuͤgen anbetrifft, ſo 
entſchaͤdigen ſich die niedrigen Klaſſen in den Kir— 
chen und des Sonntags im Tagstheater und auf 
dem Korſo, wo ſie ſpazieren gehn. 

Jede italieniſche Stadt hat ihren Korſo, da faͤhrt 
Abends um die ſiebente Stunde die beau monde ſich 
und die fchönen Kleider fpaziren. Das ift der Eir 
telfeitsweg der Stadt, wo man mit fhönen Equipa— 
gen, Gefihtern und Toiletten wetteifert, Das find 
die italienifchen Bälle. Die Patrizier fahren und 
produciren Parifer Moden, die Plebejer kommen 
aus dem Theatro diurno und produciren italieniſche 
Augen und legere, ungefchnürte Taillen. 

Die alte italienifche Komddie mit den ftehenden 
Figuren iſt übrigens in jenen Theatern längft ver: 
ſtorben, die alten Späße, über welche der Großvater 
ſchon gelacht hat, verfangen nicht mehr, Pantalone 
mit dem Bocksbart iſt ſchlaͤfrig, Arlechino ift lahm. 
Scribe und Kotzebue find an der Tagesordnung. 
Auch das italienifche Volkselement iſt verwirrt wor⸗ 
den, auslaͤndiſche Melodramata werden mit hungri⸗ 
gem Intereſſe angeſehn. 
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Der Korfo von Vicenza zieht fih bis hinaus 
in’s Freie nach dem Campo Marzo, und foll einer 
der ſchoͤnſten in Italien fein. 

Was die Vicentiner felbft anbetrifft, fo kann ich 
nicht darüber urtheilen, ich habe nichts ald Sonnen; 
fihein und fteinerne Gebäude gefehn. Die Sonne 
war dreift italienifch an jenem Tage, und nur Ge; 
ſchaͤftsleute und Gefindel ließen fih in Vicenza fer 
hen. Gefchäftsiente find aber in Leipzig und in Bir 
cenza gleih unintereffant, und das Gefindel gleicht 
fich überall in Italien: es hat braune, fehmußige, 
adlige Gefichter und bettelt bis aufs Blut. 

Wenn ich Napoleon gewefen wäre, ich hätte mit 
dem italienifchen Gefindel einen großen Prozeß vor: 
genommen. Kin ftumpfes, nordifches, flavifches 
Element reißt immer mehr ein in die Gefichter der 
Teutſchen. Es werden immer mehr verwifchte Mo; 
vellengefichter produeirt, die fcharfen, fehönen Umriſſe 
hören am Ende einmal ganz auf, e8 droht uns eine 
troftfofe Flachheit der Gefichter. ch hätte als Na? 
polcon einige hundert diefer italienifchen Bettler in 
warmen Bädern rein wafchen, fie in goldne Kleider 
nähen laflen und fie ald Ducas und Marchefes nach 
Teutfchland gefchieft.e Sie hätten alle vortreffliche 
Partieen gemacht, den alten Adel wieder aufgefrifcht, 
und lebten jeßt als ſekulariſirte und medlaun rte 
Herrlichkeiten. — 
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— Ich trat mit dem Archivarius aus dem Wirthes 
hauſe. Wir hatten zu Mittag gegeffen und waren 
fehr mißvergnügt. Das römifche Kiffen disharmo— 
nirte entfchieden mit unferm germanifhen Magen. 
Mir zosen fo lange grämliche Gefichter, bis wir 
einander anfahen und lachen mußten. Auch der 
Speifezettel ift fo renommiftifch wie Alles in Sytas 
lien, er ift endlos lang wie Leporellos Regiſter 
„all' der Damen, die fein Herr geliebt und lieber,” 
Unkundig jener ftocitalienifhen Namen der Gerichte 
verlangte ich fehulmäßig und einem foliden Etudium 
angemefien von oben herunter eins nach dem andern, 
Aber ich war bis auf die Hälfte des Zettels gekom— 
men, und noch war nichts erfchienen, was nur von 
Weitem an etwas reell Teutfehes, noch weniger 
Englifches erinnert hätte, Jedes Eleine, unbedeutende 
Beieſſen, was man bei uns gar nicht nennt, mas 
ſich von ſelbſt verſteht, ſpielte hier eine felbftftäntige 
Charakterrolle. Und Alles triefte von Oel — bie 
Dlivenmwälder find ganz feharmant, aber die Dlivenz 
faucen find Übel. Man verjagt den Hunger an eis 
ner italienifchen Tafel, aber nur durch Ekel. Schon 
in Vicenza feufzte ich nach vaterländifchem Brote, 
nach ſchwarzem, hausbacknem, barbariſchem Brote; 
ich habe mein Vaterland lange nicht ſo geliebt, als 
da mir uͤbel war vom Vicentiniſchen Mittagseſſen. 
Die wackre Geſinnung jener Landsleute, welche den 


373 


Börne fhmähen, den Vaterlandsfchmäher, fiel mis 
fchwer aufs Herz. Ich hatte fie nie genug gewürs 
digt, und ich glaube, Börne verfchont auch nicht 
einmal das Sauerkraut, nicht einmal das gemüthlis 
che; teutfche Sauerkraut. Nichts it dem Manne 
heilig, er frevelt an den fchönften Gefühlen. — 

Diefe italienifche Polenta, eine weiße porenfofe 
Mauer aus Mais zufammengefnetet, kann einen 
verſtockten Sünder zum Geſtaͤndniß bringen, Sch 
Habe nie Weinlieder gefchrieben, da mir Effen und 
Trinken niemald poetifch genug gemwefen ift, aber 
wenn man mir in Stalien bei jedem Mahle jenen 
verwahrlof'tenrothen Wein vino nero — vino santoetc. 
vorfegte, da hab’ ich mit inniger Sehnfucht, mit heis 
Bem, poetifchem Verlangen an unfre fchlanfen, blans 
fen Rheinweinflaſchen gedacht, ich hätte gern den 
Anblick einiger Cypreſſen für einen tiefen, recht tie; 
fen, teutfchen Zug gegeben, Ach, ich Habe in Star 
lien fortwährend gedurftet, 

— Wir fohlihen wie ein Paar Schüler, die 
fchlechte Cenfuren befommen haben, trübfelig in dem 
Scatten der großen Häufer hin. Um foldhes Vers 
gnügens willen fo weit zu reifen! 

Aber die Schatten waren breit, die Käufer was 
ren hoch. Wir fahen hinauf. Stolze, fehöne Ger 
bäude, und ‚ohne Anfhören ſtolze, fchöne Gebäude, 
und wie oft blieben wir ſtehn vor einem merkwuͤrdig 
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majeftätifchen Haufe — und die majeftätifchen Haͤu⸗ 
fer glichen alle einander wie die Eöhne einer und 
derfelben Mutter. Auf einem Plage ftanden wir 
plöglich felbft fteinern vor einem gewaltigen, fteiner: 
nen Säulenhaufe — es war ehrwürdig dunkelgrau, 
und hatte ein volles diktatorifches: Geficht wie ein 
römifches Nichthaus. In den Säulengängen waren 
die fchönften Melonen, Pfirfihen, Aprikofen, Feigen, 
Drangen und Pimonen aufgehäuft, ihre blendenden 
Farben hoben das düftre Haus. 

Wir fahen uns Eopffchättelnd an, und fragten 
einander, ob wir uns irrten, ob nit Er aus Bir 
cenza ſei. Drauf erfundigten wir uns bei einem 
Weibe, das Limonen verkaufte, von wen das Haus 
erbaut fei. In Tentfchland hätten wir einen Anti- 
quar ſuchen müffen, bier weiß das jedes Höferweib. 
Der alte Städteftolz ift noch nicht erlofchen, der eine 
Zeitlang die Kräfte der Lombardei fo auf die Spige 
getrieben hat. Sie wiſſen nichts mehr von Guel: 
fen und Ghibellinen, von Päpftlih und Kaiferlich, 
aber fie find noch eiferfüchtig, noch neidifch auf eins 
ander. Sin folchen Zeiten der Eiferfucht haben die 
Griechen und Lombarden ihren Sturz vorbereitet; 
aber auch ihre größten Männer erzeugt. Es geht 
mit Völkern und Staaten wie mit den Früchten des 
Feldes und Baumes — wenn fie reif find, werden 
fie gemäht oder fallen ab. 


375 


Und das ift die Tragödie der Weltgefchichte, über 
welche man eigentlich als ein gebildeter Menfch nicht 
mehr weinen follte, 

Die Limonenverfäuferin beftätigte mit Feuer und 
Haft, daß Er aus Vicenza fei, ganz und gar aus 
Vicenza, und dort drüben fei das Haus, was er 
bewohnt, und alle Palazzi Staliens habe Er ge 
baut — si! — — 


98. 


Palladio, 


N Sahre 1508 wurde des Morgens einem armen 
DVicentiner, der in einer fchmalen Eeitenftraße wohnte, 
ein Eöhnlein geboren. Der Bube ward Andrea ges 
tauft, und wuchs auf mehr zu feiner Mutter als fei- 
nes Vaters Freude, Er hatte ein filled ſchweigſames 
Weſen und befchäftigte fich viel mit Spielereien, malte 
fih Bildchen, Enetete Figuren aus Thon, lag in der 
Sonne und räumte. Der Vater meinte, er fei zum 
Handwerker verborben, und die Mutter entgegnete, das 
freue fie, denn Andrea folle ein Künftlee werden. 
Auf der Piazza vorn mohne ein fehr gefchickter 
Meifter in der Bildhauerei, mit dem habe fie geftern 
Abend gefprochen, und er werde den Andrea zu fich 
nehmen. Und fo gefchah’s denn auch: der Bildhauer 
fagte, Andrea habe ein fchönes Auge für den Mar- 
mor, ein großes meitläufiges Kunftauge, Andrea würde 
ein tüchtiger Meifler werden, 
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Um jene Zeit war ber Bube groß gewachfen und 
flügge geworden, er ftrich des Abends auf dem Korfo | 
umher, und die Mädchen fchalten ihn heftig, weil fie _ 
ihn in dem Verdachte hatten, daß er mehr als eine 
Geliebte Euffe. Andrea fah aber fehr ernfthaft dazu 
aus, wuchs immer größer, ward immer voller und 
tüchtiger, und die Figuren, die er mit feinem Meiiter 
fhuf, wurden ihm täglich Fleiner und unbebeutender, 
Es war viel-Unruhe und Drang in feiner Bruft. 

Am Thore von Vicenza liegt noch heut ein Eleiner 
bunfelgrüner Hügel, der heißt feit vielen Sahrhunder: 
ten Monte Berico, und darauf fand damals eine 
ganz Eleine Kapelle. Dorthin pilgerte Andrea gewoͤhn⸗ 
lic) gegen Sonnenuntergang, und fah mit Sehnſucht 
in die Weite, Denn unter dem Monte Berico breis 
tet fi) wie ein dunkelgruͤner Mantel die Lombardei 
aus, Das Herz ſchwoll ihm auf, Größeres zu ſchaf— 
fen als feine Eleinen Statuen, und es quälte ihn, 
daß er nicht wußte, wie das anzufangen fei. _ 

So faß er auf der Treppe der Kapelle, das Land 
war vom Abende tief roth und blau, drin am Als 
tare Enieete ein Weib, Alles war ftill, und die finn- 
liche lombardifche Andacht ſchwebte durch die Luft, Es 
war dem Andrea felig unglüdlich, als müßte er eine 
Melt gebären, 

— Da raufchte ein Kleid hinter ihm, er blidte 
ruͤckwaͤrts, das Weib vom Altare fand hinter ihm, 
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die legten rothen Sonnenftrahlen fielen auf ihre hohe 
Seftalt und ihr hohes Antlig. Sie war fhön und 
verführerifch mie eine griechifhe Heilige. Andrea 
fprang vor Freude erfchroden auf, und feine ausge— 
breiteten Arme und feine trunfnen Augen fagten ihr, 
daß er fie liebe, 

Die griechifche Heilige fah ihn mit einem Blide 
an, vor dem fein Herz auffprang wie eine Knospe 
von der Morgenfonne, und ihr weites, ſchwarz feidnes 
Gewand raufchte an ihm vorüber, und Andrea feufzte 
(aut auf, und ward fich feiner erft wieder bewußt, 
als der fliegende fchmwarze Schleier unten in ber Däm: 
merung verſchwand. 

Er war in einem wunberlichen Zuftande: die Ges 
ſichtszuͤge des ſchoͤnen Weibes waren wie Sonnens 
ſtrahlen nur hindurch geflogen durch ſein Gedaͤchtniß, 
er hätte fie nimmer malen koͤnnen. Aber ſtolze Tem— 
pel und Palläfte fliegen auf vor feinem Geifte, hoch 
und üppig mie der Wuchs der ſchwarzſeidnen Dame, 
mit wolluͤſtigen Säulengängen und breiten beraus 
fchenden Kichtern wie die Augen, bie großen Augen 
des Meibes. Ihre Augen erfchienen ihm fo groß wie 
ber Himmel. 

Es weiß Niemand genau, wie jene Nacht und jes 
ner Tag vergingen, am andern Abende ftand er wies 
der oben auf dem Monte Berico, und das fchöne 
Weib ftand neben ihm, und erklärte ihm die Schöns 
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heit der Welt, Er fiand eine Stufe tiefer denn fie, 
und fah mit dem feligiten Schmerze hinein in das 
weite Auge der Göttlicyen, e8 war ihm, als Eönne er 
immer nicht tief genug bineinbliden, denn die Ges 
bäude der athenifchen Akropolis, und dahinter die Pale 
täfte von Babylon meinte er zu fehen, und hinter 
diefen Palldften waren noch fchönere, fein Auge reichte 
nur nicht weiter. So drängte er im Gluͤck des 
Schauens fein Haupt nahe an ihren Leib; fie trat 
aber zurüd und fprah: Du darfft mid) nimmer be: 
rühren Andrea. 

So verging ein Abend nach bem andern; fie fan: 
den fich immer wieder bei ber Eleinen Kapelle, und 
erzählten einander von den Schönheiten der Welt. 
An einem warmen Abende, ald die ſchwarzſeidne 
Dame ihren fchönen, entblößten Arm ausſtreckte, und 
einen Halbkreis zog an dem Horizonte, um einen phan- 
taftifhen Pallaft darzuftellen, als Schulter und Bu— 
fen dem vorgebeugten Arme fich nachfenkten, bin zu 
Andrea, fo daß der warme Hauch ihres Lebens ihn 
beraufchte, da vergaß er ihres Wortes, drüdte ihren 
fchönen Arm um feinen Hals, bedeckte Bufen und 
Schulter und Mund mit Küffen, ftürmte mit aller 
Raferei der Jugend in die meiche volle Schönheit des 
Mädchens ein, war unbändig wie ein Halbgott, 

Und das fhöne Mädchen wehrte matt der Uber: 
mältigenden heißen Kiebe, und es ward bunfel im 
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Thal, es ward dunkel auf dem Monte Berico — das 
unendliche Küffen fragte nicht nah Sonne und 
Mond, — 

— Leuchtenden, glüdlihen Auges flieg am ans 
dern Abende Andrea wieder den Hügel hinauf, um 
feine Geliebte zu kuͤſſen. Aber e8 ward dunkel in ber 
Ebene und auf dem Monte Berico, nicht Mond, 
noh Sonne, noch irgend ein Stern Fonnten einen 
Kuß verrathen, Andrea faß einfam an der Kapelle. 
Und e8 vergingen fieben Abende einer langen Woche, 
feine Einfamfeit blieb ungeftört. Er durchfragte alle 
Pallaͤſte, alle Hütten Vicenzas, er fragte jeden Wa— 
gen, jeden Schleier auf dem Korfo, das Blut flürzte 
ihm in die Augen — nirgend$, er war die 
Dame feiner Pallafte zu finden. 

Nach vielen Wochen erzählte ihm feine Mutter, 
daß man lange Zeit fein Leben und feinen Verſtand 
aufgegeben habe, fo fei er vom hitzigen Fieber ge- 
fchüttelt worden. Als er bleih und matt zum erflen 
Male wieder vor das Thor kam, und die Eleine Ka⸗ 
pelle auf dem Monte Berico erblidte, da fuhren ihm 
dunkle, ferne, ferne Mährchen durch den Sinn von 
ſchwarzſeidnen Zempeln, fleifchigen, vollen Palläften 
mit großen Himmelsaugen, Fenftern, auf welchen 
die ganze Sonne fchlafen koͤnne. Und auf dem Rüd: 
wege trat er in's Haus des berühmten Triſſino, zeichs 
nete ihm wunberlihe Gebäude auf den Tiſch, und 
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fragte ihn, ob er's nicht erlernen Fönne, ſolche Haͤu— 
fer wirklich zu bauen, er hätte ihrer gar zu viel in 
Kopf und Herzen, und müffe einige los werden, fein 
Auge lechze nach ihrem Anblick. Auch fühle er, daß 
er die Geſtalt feiner verlorenen Geliebten wieder auf: 
bauen könne in fchönen Palläften. 

Und Zriffino flieg mit ihm zu Roſſe, und fie rit: 
ten nach Rom. Dort erklärte er ihm die Schönheit 
der Acchiteftur, und Andrea fagte, das ſtimme Al- 
les vollkommen zu dem, was er früher darüber em: 
pfunden, was er fich über volle architeftonifche Formen 
gedacht habe, 

As fie zuruͤckkamen, fing Andrea an zu bauen, 
lauter Palläfte aus dem Auge feiner fchwarzfeidnen 
Dame, und auf dem Monte Berico erbaute er eine 
Kapelle in Form eines Maltheferkreuzes, welche die 
frühere Eleinere einfchloß, und welche heut noch fteht. 

Man erzählte ſich, jene Lehrmeijterin Andrea’s fei 
eine fehe vornehme Dame aus Venezia gewefen, und 
es dauerte gar nicht lang, fo fchickten die Herren vom 
Markusplage in Venedig den Titel eines „Baumei— 
fters der Nepublit Venedig,’ und Niemand baute in 
Oberitalien einen Pallaft, der nicht dem Andrea ben 
Bau übertrug. 

Andrea Palladio hieß aber jener Süngling 
mit feinem vollen Namen, welchen jene Limonenver: 
kaͤuferin fo eiligſt ausſprach. Palladio heißt der Stolz 
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Vicenzas, und wo man in Öberitalien einen von den 
vollen, fleiſchigen Palläften fieht, an welchen felbft 
die üppigen Säulen, Wolluft der Schönheit zu em⸗ 
pfinden fcheinen, aus welchen gleichfam große, kuͤß— 
luſtige Himmelsaugen bliden, da fann man immer 
von vornherein wiffen, das ijt einer von Palladios 
vollen Liebesgedanfen. Und er hat der Gedanken une 
glaublich viel gehabt, Vicenza wimmelt von Pallaften 
des Signore Andrea Palladio, und Padua, Venedig 
hat Kirchen und Haͤuſer in Fülle von ihm, 

Die Eitelkeit der italieniihen Städte auf ihre 
Künftler hat etwas Ruͤhrendes. Verona auf Paul 
Veronefe, Padua auf Petrarca, obwohl er bloß da 
geftorben ift, Venedig auf Zitian, Wicenza auf Pal: 
ladio. Und jede Etadt Fennt ihren Helden bis auf 
die Fußſpitzen. Man wich uns das Haus des Pallas 
dio, und wir haben ihm zu Ehren vor feiner Thür 
Kaffee getrunken, Damit ich doch Einen beglüde, 
welcher die Jahrszahlen liebt, ſetze ich fein Todesjahr 
her — Andrea Palladio ftarb im Jahre 1580, Es 
ift nicht zu überfeben, daß er das finnlich fchöne, 
römifch-Eatholifche Zeitalter des zehnten Leo, des wei— 
chen, ſchoͤnheitsſchwaͤrmeriſchen Medizaͤers, mit durch—⸗ 
lebte. Gerade damals legte ſich der Katholizismus 
recht an die Bruͤſte der Schoͤnheit und Kunſt, und 
während die Frivolitaͤt feines orthodoxen Aberglaus 
bens aufs Hoͤchſte flieg, erftieg auch feine Schönheit 
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den Gipfel, Er glich einem Foquetten Frauenzims 
mer, die immer übermüthiger wird, je mehr fie ihre 
Schönheit ſich entwideln ſieht. — 


Damals warfen die ledernen Haͤnde der nüchter: 
nen neuen Pfaffen in Mordteutfchland die fchönen 
nadten Bilder aus den Kirchen, ſtrichen das Myſte— 
rium mit weißem Kalf an, vermandelten den verborge 
nen Gefang der Himmel in das troden, irdifche Ge— 
fchrei einer unmufifalifchen Menge. Im Süden rafte 
man mit Wahnfinn, im Norden mit Vernunft. Und 
bei St. Veit eine vernünftige Naferei ift die un- 
heimlichfte. 

— Man hat dem Palladio den fchönen Namen 
bes Raphaels unter den Baumeiftern gegeben. 


Mir brannten vor Begierde, auf den Monte Be 
tico zu fommen. Er ijt das Auge Vicenzas: ja er 
ift für mich das Auge der Lombardei, Sanft auf: 
fleigend geht man hinauf durch einen langen, langen 
bedeckten Säulengang, durch die Arkaden. Nach der 
Stadt zu und nah Dften find fie offen, und die 
Lombardei wählt immer länger und breiter vor den 
Bliden, je höher man fleigt. Und wenn man ihr 
Ende, ihren Außerften Höhepunkt erreicht zu haben 
glaubt, da haben dieſe liebenswürdigen Arkaden nur 
ihr Haupt gewendet und in der nämlichen langen, 
langen Ausdehnung laufen fie nach Suͤdoſt ſich keh— 
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tenb bis zur Madonna del Monte hinauf, jener Ka: 
pelle, wo die fehwarzfeidne Dame geftanden. 

Eie find ein zauberhafter Gudkaften, diefe Arkas 
den. Hier erfährt man die Bedeutung des Wortes 
„Lombardei. Wie ein dunfelgrünes fpiegelglattes 
Meer läuft die Ebene bis an die Tyroler Berge, und 
auf der andern Eeite, enblos, ohne Begrenzung nad) 
Padua hinüber, deffen Thuͤrme mie ferne Segel 
ſchwimmen. Gleich Eühnen Berfen fchießen bier und 
da die kecken Cypreſſen, die leuchtenden gerad’ in bie 
Höhe gehenden Kicchthürme auf; einmal mie das 
andre, links wie rechts, und dieſe liebenswürbige, großs 
artige Einförmigfeit beraufcht das Auge mit einer 
Elaffifchen Poeſie. Und ein dunfelfarbiger romantis 
fcher Friede liegt wie ein Nomanzennebel auf der weis 
ten Ebene, die alten römifchen Helme, bie gothifchen 
Lanzenfpigen, die mittelalterlichen Barettfedern, bie 
franzöfifhen Adler, Alles das fieht man abwechſelnd 
zwifchen ben fernen Gpprefien auftauchen und ver- 
fhwinden. 

Dort oben in ben Attaden muß man roͤmiſche 
Geſchichte ſchreiben. 

Es hat jeder Menſch einen Lichtpunkt in ſeinem 
Leben, von wo aus ſich die Strahlen über die früs 
heren und fpäteren Tage verbreiten, dem Einen iſt's 
das Auge der zuerft Geliebten, dem Andern ein freier, 
fröhlicher Fruͤhlingsmorgen, dem dritten ein Gedanke, 
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welcher ihm das Meltgeheimnig auffchließt. Jene 
Madonna del Monte war mein Lichtpunft Staliens 
— dort empfand ich bis in’s innerfte Herze die 
Schönheit Italiens. 

Ich ſtand mit verfchränften Armen auf der Treppe 
jener Madonnenkapelle wie Polykrates auf feines Da- 
ches Zinnen zu Samos, und fah hinüber das flache 
dunfle Land entlang bis an die Berge Tyrols, Die 
Ebene geht Hügellos gleich einer glatten Tafel bis an 
das Tußblatt der Berge, wie fich diefe Formation fchon 
bei Salzburg ankündigte, Seine, durchfichtige Son: 
nennebel flogen herab von meiner Heimath tie Gei- 
ſtergewaͤnder — Geifter haft Du wohl, o Heimath, 
aber keine Farben, 

Die Farben find es eben, welche mie bunfle ver: 
führerifche Locken auf diefem Lande ruhen. 

Die Pforten der Kapelle ftanden offen, durch bie 
verhangnen Fenfter fiel ein Fühler, dunkelrother Tag 
in das marmorne Gotteshaus. Die Madonna felbft 
ift ſchamhaft wie eine teutfche Jungfrau, fletd ver: 
huͤllt fie fi mit einem goldnen Schleier, nur wenn 
der Priefter das Allerheiligfte zeigt, enthüllt fie ihr 
Antlig auf Augenblide. Bor ihre lag, mie damals 
als. Palladio eintrat, ein ſchwarz verfchleiert Frauen: 
bild, EL und regungslos, fchlafend oder fterbend in 
Andadıt. 

Reife fchlüpfte ich auf dem glatten Marmor hin: 

1. 17 
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der Ort fehlen mir durch den Glauben und bie 
Matur, welche durch feine Senfterfpalten ſah, fo 
heilig, daß mir jedes Geraͤuſch verlegend erſchie⸗ 
nen märe. 

Wenn ich zum erften Male ein überaus fehönes 
Mädchen fehe, fo kann idy fie nur mit gebämpfter 
Stimme anreden. Es giebt eine gewiffe Schönheit, 
die Stille und Schweigen erheifcht. 

Sm WRefektorium hängt ein. groß Gemälde von 
Paul Veronefe, das fieht Einen plöglidy mit rühren: 
den Augen an. Es tft La Cena di Sarı Gregorio. 
Dapft Gregorius hat immer eine reiche Tafel für bie 
Armen bereit gehalten. Einft fand ſich ein febr ſchoͤ⸗ 
ner Pilger dabei ein, und fegte fi) meben den mit- 
fpeifenden Papft, und als. das Mahl zu Ende war, 
verwandelte fich fein Teller in Gold. Da erkannte der 
Herr Gregorius den Deren Chriftus felber, wie mid 
dünft, nur etwas. zu fpät, aber fehr bezeichnend für 
einen Papft, der erft Gold fehen muß, eh’ er an bie 
Heiligkeit glaubt. Auf heilige Zeller verfteht er fich, 
aber nicht auf heilige Augen. Ich kann mir nicht 
helfen, aber wenn ich die Saftfreundfchaft fehe und 
Armenfpeifung, fo denke ich immer an Muhamedar 
ner, höchftens an die Apoftel, aber an unfre guten 
ChHriften nimmer. Es mag daher kommen, daß alle 
die magern Kaufleute mit dürren, langen Fingern, die 
ich. gierig und einfam ihr Mahl verfchlingen fah, 
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chriftliche Kaufleute waren. Aber :trog des realiftifchen 
Dapftes und diefer ruchlofen Gedanken fiel das Bild 
mwohlthuend auf mein Auge. Es füllt eine ganze 
Wand, und hat ein verfchmwenderifch. reiches füdliches 
Anfehn. In einem hohen Säulengange fpeifen die 
bärtigen Leute, Treppen führen von beiden Seiten 
hinauf, die bunten Diener mit den breiten Schüffeln 
drängen fih an einander vorüber, Kinder, Affen, 
Kardinäle, Hunde, Pagen figen durcheinander, in⸗ 
mitten glänzt das egoiftifch = heilige Papftgefiht — «8 
ift ein ſchoͤnes Bild, | 
: Man erzählt, Paul Veroneſe habe das Bild auf 
ber Flucht gemalt. In der Nähe von Vicenza 
liegt naͤmlich die Villa des Grafen Galdogno, dort 
babe Paul von Berona und Fafolo Fresken gemalt, 
und die des Fafolo feien dem Paul fo fehön vorge: 
kommen, daß er ihn an einem heitern Morgen aus 
Eiferfucht niebergeftochen habe. Darauf fei er nad 
der Madonna del Monte geflüchtet, und habe hier 
zur Befchwichtigung feines Gewiſſens und zur Aus: 
füllung feiner Beit die berühmte Gena gemalt. Die 
Gewiſſensbiſſe koͤnnen nicht fehr heftig gemwefen fein, 
denn der Pinfel iſt ſtark und Fräftig, die Farben find 
feifh und munter, roth und grün. Das kommt von 
der italienifch = fatholifchen Civilifation. — 
Als ich wieder durch die Kapelle ging, ſeufzte 
das fchwarze Zrauenbild tief und laut. Der Ar 
17° 
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hivarius fand in einer Ede, beobachtete fie durch 
fein Glas, und machte mich aufmerkffam. Sie 
ſchlug wirklich den Schleier zurüd — es war or: 
tenfia, das wunderliche Mädchen vom Gardaſee. 
Aber tie verändert, wie tief und ſchwer veräit- 
dert ! Ein ſtrenges, büßendes Römerinnengeficht 
fhaute aus ascetifhen Augen, und um den Mund 
hatte fi) der bekannte griechifche Tragöbienzug unaus- 
loͤſchlich eingegraben. 

Ich trat an ſie heran, ein todter Blick fiel 
auf mich, todt, lang, kalt — dann winkte ſie mir 
abwehrend mit der Hand. Ein kleiner Kuͤſter trat an 
mich heran, und bat, das Maͤdchen nicht zu ſtoͤren, 
fie wolle eine Tochter Gottes werben. 

Afo auch in dir, du unternehmender Katholizis- 
mus irrt man fich), wenn man bauernded, Fühnes 
Leben fuht. In Teutſchland werden die Leute mo: 
ralifhy und gehen in die Berftunden, wenn fie fich 
vor dem Vergnügen zu fürchten anfangen, in Stalien 
gehen fie in's Klofter. Es ift doch fehredfich, daß der 
Herrgott fo viel Vergnügen gedeihen läßt auf ber 
Melt, es ift nicht nur ſchrecklich, es ift Unrecht, — 
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Wenn ich ein aͤcht engliſches Geſicht ſehe, da kommt 
mir immer eine ganze Schaar von hiſtoriſchen Gedan⸗ 
ken. Dies helle, klare Geſicht mit dem Reife eines 
gruͤnen neblichen Landlebens erinnert mich ſtets an die 
Voͤlkerwandrung. In ſolchen engliſchen langen Ge⸗ 
ſtalten, die ſo halbblond, vergeiſtigt geſund ausſehen, 
erblicke ich das große Geſchlecht der Gothen, welche 
den groͤßten Theil Europa's damals verjuͤngten. Es 
iſt mie immer, als exiſtirten nur drei Menfchengat: 
tungen in unferm Welttheile, nämlich Slaven, welche 
aus dem tiefen Afien und aus verborgenen afiatifchen 
Thälern fi) zufammengefunden haben; ferner Go— 
then, welche bis nad) Spanien und Afrika drangen, 
und noch heut das Hauptelement von Zeutfchland, 
Skandinavien, England, Holland, Belgien, Nordfrant: 
reich find; drittens Ueberrefte der alten Elaffifchen Völs 
fer, der Voͤlker, welche einft alle Tateinifch verftanden. 


Als wir an einem Landhaufe bei Vicenza ſtill hiel⸗ 
ten, fah ich drei Männer auf dem Balkon ftehen, 
und fie fahen aus wie ganz verfchiedene Gefchichtsepo- 
chen. Der mittlere war länger als die beiden andern, 
fhlanfer, mit unbeflimmteren, aber intereffanteren 
Gefichtöformen, mit einem drängenden, tief poetifchen 
dunkelblauen Auge. Das war ein Barbar, der von 
den Gothen abflammte — es war nicht ein Lateini- 
fher Strih an ihm, und bie fanfte gothifche Liebe 
lag auf feinen Augenbrauen, er mochte finfter oder 
fröhlich ausfehn. Die andern beiden waren nicht fo 
groß, hatten Adlernafen und biktatorifche Augen voll 
Kraft, aber ohne Phantafie. Alle Formen an ihnen 
waren feit, fcharf, abgemacht, nichts aber blieb un: 
beftimmt, zweifellos in ihrem Aeußeren. Und ber 
Zweifel ift e8, welcher die moderne Zeit beginnt: der 
Zweifel fchuf neue Religionen, ber Zweifel flürzte 
Rom, der Zmeifel macht intereffant, ein Wort, was 
die Elaffifchen Völker gar nicht Eennen. Sie waren 
bloß groß oder Elein, fchön oder häßlich. 

Und das find fie zum Theil in Stalien noch, fie 
find wirklich noch die fortgepflanzten Leiber und Augen 
‚und Nafen der Lateiner, fie find ganz, ganz andre 
Menfchen als wir Gothen, wir Barbaren. Die la: 
teinifchen Völker find heut noch fehöner als wir, aber 
- wie find reicher, mannigfaltiger und intereffanter. 

Das Wort Langeweile ift ihnen noch unbekannt, und 
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das ift ein Zeichen, daß fie viel langmweiliger find, als 
wir, Sie leben. in Stößen, und tragen bemußtlos 
zwifchen diefen töbtlich lange Paufen; wir leben in 
fortwährender. Bewegung und Thätigkeit, wir find viel 
breiter, umfangsreicher gebildet, die Iateinifchen Völker 
find heut noch fo einfeitig wie Rom ed war, Rom's 
Einfeitigkeit war aber großartig, die jegige italienifche 
ift pugig. Sie produeiren ſtatt der alteömifchen Trium⸗ 
phe fcharmante Opern, und find ein Vierteljahr lang 
von einer Tenorarie entzuct, und warten dann ein 
Vierteljahr auf eine neue. Statt der altrömifchen 
MWundergefhichten erzählen fie ſich Eleine Gefchichten 
von ihren Komponiften, und in Ermangelung größe- 
ver Gegenftände betvundern fie diefe. Roſſini if eins 
mal in Mailand in einen Mufikladen getreten, und 
hat eine fehr fehöne Dame dort gefunden. Cr will 
ihe eine Liebeserklärung machen, die Dame fordert 
fie aber mufikalifh. Und Roffini geht in's Neben— 
zimmer, und fchreibt eine kleine Arie, wo jebe Zeile 
mit einem gefungenen Seufzer fchließt, und bie Dame 
und Stalien find entzüdt davon. 

Diefe Gefchichte vom Roffini im Mailänder Mu: 
fitladen hab’ ich in jeder Stadt zu. wiederholten Ma: 
len erzählen hören, und fie erzählten das, wie bie 
alten Römer von Cato's Tode in Utica geſprochen 
haben mögen. 

Die beiden Staliener auf dem Balkon erzählten. 
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fie eben wieder dem Engländer, ber zwifchen ihnen 
ftand, ich hörte fie bis unten feufzen, und wir mad) 
ten, daß wir fortfamen. 

Der Weg nad) Padua wird immer teutfcher, man 
fieht fogar hie und da eine Wiefe; es ſtehen Weiden 
am Wege, italienifche Pappeln, Ruͤſtern mit ihren 
flüfternden Blättern, Platanen mit ihrem dunkelgruͤ⸗ 
nen Walde, fogar die fchönen italienifhen Ochſen 
werden feltner., Solch’ ein Paar Ochfen, die mit 
altrömifcheer Gemüthsruhe vor einem Wagen liegen 
und Fäuen, dürfen auf einem richtigen italienifchen 
Bilde nicht fehlen. Sie find fehr groß und ftark, 
haben edle, noble Ochfengefichter mit ernfter, Elaffiz 
fher Ruhe, und ihre Hörner find groß und kuͤhn 
wie das Papitthum. Alle Ochfen, bie ich dort gefe= 
hen habe, waren von weißer Farbe, und biefe gab 
ihnen ſolch' ein menſchlich melancholifches Kolorit, 
daß ih mir Italien gar nicht mehr denken kann, 
ohne feine ftillen, wieberfäuenden Ochfen, bie in 
fhweigfamer Schönheit und lautlos ihre Laſten ziehn. 
Diefe Ochfen haben auch die vielen taufend Verwun⸗ 
beten gezogen, welche für -die Freiheit oder fonft Etwas 
in die Kugeln gelaufen find. Auch die blutenden 
Räuber ziehen fie nach den Städten, und wenn ihnen 
der Prieſter begegnet, fo halten fie fill, damit der 
Sterbende die legte Delung befomme, ja fie Enieen 
ſelbſt dabei nieder — es find liebe hiftorifche Thiere, 
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die fich in Alles zu fehiden wiffen, und gleich allen 
Dchfen nicht ahnen, welch' eine furchtbare Kraft in 
ihrem Zorn und ihren Hörnern ruht. 

Auf dem Wege nad) Padua findet man fogar 
eine Art von Dörfern, die wie in Teutfchland hinter 
Bäumen liegen, Es geht der Meereöküfte zu, alle 
Ausficht ift zu Ende, und dennoch wurden wir leb- 
haft daran erinnert, daß wir nod) in Stalien feien. 
Der Tag neigte fih, der Vetturin fuhr mit feinen 
£leinen dalmatifhen Pferden, die hier fehr gewöhnlich 
find, auf der breiten Straße frifch trabend dahin, es 
lag Alles ſtill und glüdlih um uns ber, Da wies 
der Vetturin mit der Peitfche auf eine weiße Wolke 
bin, welche nad) dem adriatifchen Meere zu langfam 
vorüberzog. Cie war Elein und unbedeutend, und 
wir begriffen nicht, was er damit wolle. Da fahen 
wir plöglih, daß die Wolke in Feuer aufging; alle 
teutfchen Traͤume und Allegorieen fielen mic ein. 
Sie fchleuderte Blise nah alten Seiten, und rüdte 
nicht von der Stelle. So Elein, fo weiß blond und 
fo voll Teuer. „Auf dem Meere ift ein Gewitter”, 
fagte der. Kutſcher, und fe&te. ſich auf feinem Sige 
fefter, und fchüttelte mit dem Kopfe. ’ 
Nach : einer Eleinen Meile Eehrte er fich. wieder 
aum,cund fagte ung leife, an. unfrer Straße feien ſo 
viel: Bäume, und! ed. — häufig Wagen — 
ten von Spigbubens:.. "on. Qi 
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In Zeutfchland Habe ich immer auf die gute Po⸗ 
lizei gefchimpft, bier fchimpfte ich auf die ſchlechte. 
Mit welchem Vergnügen hätten wir einige preußifche 
Gensdarmes umarmt, wenn fie ung begegnet wären. 
Jeder von uns verachtete laut die Furcht vor eingebils 
deten Gefahren, und Jeder fenkte ftill die Hauptbörfe 
in den Stiefel, und rüftete ſich eine Theaterbörfe für 
den Banbiten. Damit felbiger auch meine Delifa= 
teffe erkenne, ftecte ich einen Dukaten unter das Sit: 
bergeld; wir wurden ftill, und erwarteten unfer 
Schickſal. Es ward immer dunkler, und „Padua 
— „Padua“ feufzten unfre Herzen. 

Piöglih hörten wir lärmende Stimmen unweit 
vor und — der Vetturin feufzte den Namen eines 
Heiligen, und hieb in die Pferde — es fchien ein 
Trupp von Landleuten zu fein, die aus Padua 
famen. 

Endlidy lag eine ſchwarze Maffe vor ung, und 
der Vetturin athmete tief auf. Der öfterreichifche 
Korporal mit der weißen Jade und dem gelben Wuͤ— 
ftengefichte war uns ein höchft erfreulicher Anblid, 
und zum erften Mal in meinem Leben gab ich mei— 
nen Paß mit Vergnügen ab. 

Das Gewitter. vom Meere: hatte ‚einen Echauer 
feines Zorns heruͤbergeworfen bis auf?d Land, die 
Strafen , waren ‚feucht „. und die: Regentropfen gläng: 
ten hie und da im Laternenſchein. Es war ein end- 
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108 Fahren durch allerlei Straßen, und ich mußte 
mich immerfort befinnen, wo ich fei. Es giebt Städte, 
bei denen man nicht einen Augenblid vergeffen kann, 
wohin fie gehören; mer kann durch die vornehmen 
Berliner, durch die Ängftlich ſtillen Gaffeler, durch die 
mogenden Wiener Straßen fahren, ohne fortwährend 
Berlin, Caſſel und Wien vor Augen zu haben, mer 
verfennt eine teutfche Reichsſtadt, eine peinfe 
Landſtadt! 

Aber in dies Padua konnt' ich mich nicht finden, 
bie Doctoren von Padua rauſchten mir mit ihren 
langen Roben im Kopfe herum, ich fonnte die Vor—⸗ 
ftellung nicht los werden, daß wir in eine teutfche 
Univerfität gerathen fein, An den Häufern liefen bie 
fteinernen Lauben entlang, wie man fie in den fehle: 
fifhen Gebirgsjtädten fieht. Dort werden fie „Lös 
ben“ genannt, und es find Schugdächer, welche fünf, 
ſechs Schritte breit herüberreichen in die Straße, und 
lange Bogengänge bilden, wo man vor Sonne und 
Regen geſchuͤtzt iſt. Unter diefen „Loͤben“ waren bie 
Boutiquen geöffnet, und die Menfchen liefen hin und 
her wie bei den teutfchen Sahrmärkten. 

Dann rollte der Wagen mieder neben finftern al- 
ten Gebäuden vorüber, und die ganze mittelalterliche 
Gelehrfamkeit Padua's fah ſchwarz von ihnen. herun: 
ter. Das gab. der Stadt wieder eine duͤſtre Würde. 
Auf einer Piazza hielten wir vor ber „Stella d'oro.“ 
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Alles in dem Haufe war dunkler, Ealter Marmor, 
ber Fußboden, die Wand, der Tifch, der Fenſterſims, 
es ward mir am Ende feierlich gelehrt zu Sinne, und 
ich ging mit gemeſſenen, ernſthaften Schritten aus, 
um mir die naͤchtliche Stadt zu beſehen, unter jedem 
Quaderſteine dacht' ich, ruht das Buch eines Doktors 
von Padua. 

Ein glaͤnzend erleuchtet Gebaͤude zog meine Blicke 
und Schritte an. Es kam mir vor wie ein moderner 
ſalomoniſcher Tempel, auf den Vorplaͤtzen ſaßen Her⸗ 
ren und Damen. Wenige Stufen fuͤhrten hinauf, 
und da ſaßen wieder Herren und Damen und eine 
endloſe Reihe von Zimmern lag vor mir, ich mochte 
mich rechts wenden oder links, und Alles war glaͤn— 
zend hell, und uͤberall ſaßen Herren und Damen. 
Ich war wie berauſcht, und griff nach der erſten 
Saͤule, ob ich traͤume oder wache. Die Säule war 
glatter, kuͤhler Marmor — ih rannte ſchnell durch 
die Säle, überall ſchoͤne Welt, glänzendes Licht, überall 
Marmor, Alles Marmor. 

Hat denn Taſſo in Padua gelebt, iſt's ein Pataft 
aus Armida’s Gärten?! — Nein, fagte der Archiva— 
rius, es iſt ein Kaffeehaus, in Berlin wirde man's 
eine Zabagie nennen, Genießen wir ein Glas Eis. 
Wir ſetzten und, und man brachte ung Eis, Ab: 
gerundet, abgezirkelt wie ein ſchlanker tofenrother 
Thurm fand das Glas vor mir, ich fcheute mid, 
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das Kunſtwerk anzurühren. Eine volle Pabduanerin 
faß nicht weit von mir, und fah mich forfchend und 
laͤchelnd an — der gothifche Barbar mochte mir aus | 
allen FTingerfpigen kucken. 

Und doch war mir Alles, doch war ich mir felbft 
niemals fo Elaffifch vorgefommen, als hier mitten in 
diefeom Marmor, Ein anfländiger Menſch kann hier 
gar nichts Ordinaires ſprechen. Die alten Griechen 
hatten auch wirklich viel leichter fchreiben, wenn fie 
unter ihren Elaren, ſchoͤnen Hallen faßen; die Ge: 
danken find wie die Kinder im Meutterleibe von den 
Umgebungen abhängig: die Mutter verficht fi, und 
das Auge verſieht fih. Das Verdienſt eines Zeut- 
fhen iſt noch einmal fo groß: er fieht in feinem 
kleinen Landftädtchen nichts als Miſthaufen und for: 
genvolle Gefichter mit dem unmandelbaren Motto; 
„Sieb uns unfer täglich Brot!” und foll fchöne, 
fröhlidye Dinge fchreiben, 

Wenn man aber fo unter Marmor und Schön: 
heit fitt, dann halt man auch das ganze Schreiben 
für überflüßig — wenn wir befriedigt find, brauchen 
wie Feine Feder. Ohne Hunger giebt’ feinen Schrifte 
fteller. Es ift nur zu Ai e8 mancherlei 
Dunger giebt. — 

— Ich weiß es felbit niet; wie ung ich an 
jenem Abende im neuen Paduaniſchen Caffeehauſe ge: 
feffen habe, Meine Neifegefährten waren: fortgegans 
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gen, ih mußte nicht mehr, wann und wohin — 
durch die offnen Senfter drang die abgefühlte, üppige 
Gewitterluft, ringe um mich her erblidte ih Mar— 
mor und Elaffifhe, römifche Köpfe, und ein fchönes 
Weib darunter fpielte mit ihrem Shawl, mit ihren 
Augen und Eleinen Gefchichten, die fie erzählte, 

Nur eine davon hab’ ich behalten. Im SZahre 
1812, als Napoleone noch Herr der Welt war, Fam 
ein blutjunger franzöfifchee Volontair durch die Stra⸗ 
Ben von Padua geritten, Er hat noch feinen Bart, 
aber große, verliebte Augen, und als diefe zwei an« 
dern verliebten Augen im erften Stockwerk begegnen, 
da fleigt er vom Pferde, tritt in’ Haus, und er- 
fuht die Mutter des fchönen Mädchens, was er am 
Fenſter gefehen, ihn in’s Duartier zu nehmen. Die 
Mutter fraͤgt nad) feinem Billet. Der Franzoſe fagt, 
er habe es verloren, aber es laute zu ihr — „Ma: 
dame heißen doch?“ — 

— Signora Carmagnola — 

„Ganz recht, Signora Carmagnola; id) habe den 
Namen fhon in Paris gekannt, der Oberft meines 
früheren Regiments hat uns oft erzählt, wie er im 
Kriege gegen die Aufkriaci Padua zum erfien Mal 
befegt habe, damals haben die fehönften Damen Pas 
dua's auf den Balkonen geftanden und die Franzoſen 
„willkommen“ geheißen“. „Damals — fo erzaͤhlte, 
Signora, mein Oberſt mit Feuer — damals habe er 
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vor dem fchönften Mädchen Paduas feinen Degen ge: 
neigt, vor Mademoifelle Carmagnola“ — 

Dabei kuͤßte der junge Franzos der Signora mit 
vieler Galanterie die Hand, öffnete die Thür des Zim: 
mers, und bat fie, voranzugehn. In felbigem Bim: 
mer befand fich das fchöne Mädchen, was er am 
Tenfter gefehen hatte, und der junge Herr verficherte 
der Mutter und der Tochter, daß er nie eine fo frap: 
pante Achnlichkeit gefehen habe, 

Am nähften Abende, als die Signora Carma⸗ 
gnola nach dem Prato della Valle fpaziren ging, lag 
der junge Franzos vor der Mabemoifelle Carmagnola 
auf den Knieen, und befchwor fie, ihn zu lieben. 
Das Mädchen verwirrte ihm mit der Eleinen Hand 
die ſchwarzen Loden, und fagte, er fei noch zu jung. 
Da fprang der Franzos auf, holte ein Piſtol, und 
fchwor dem Mädchen mit bebender Etimme, daß er 
ſich auf der ‚Stelle erfcdjießen werde, wenn fie ihn 
nicht. Liebe. Das Mädchen lachte, und berubigte ihn, 
was ihr nicht fo ſchwer wurde, da der Franzos fehr 
huͤbſch war, Er. blieb ein halbes Jahr lang in: Par 
dua, und ſprach nicht mehr vom Erſchießen. An 
einem fehönen Morgen aber erhielt er draußen an- ber 
Brenta ‚auf dem Exercierplatze den Befehl, alfogleich 
zu marſchiren. Er gewann: nicht ſo viel. Zeit, um 
Abſchied zu nehmen, und erſt vor einigen Wochen Fam 
er zum erften Male wieder nach Padua zuruͤck. 
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Es waren .alfo über zwanzig Fahre vergangen, 
und in zwanzig Jahren ändert ſich viel, Er forfchte 
umfonft an allen Drten nady der Signora Carma— 
gnola. Niemand mußte, was aus ihr geworden fei; 
im Sabre 1813 fei fie aus ihrem Haufe verfhmuns 
den, die Stadt habe fieben italienifche Miglien im 
Umfange, e8 habe fich Niemand die Mühe gegeben, 
die Frau mit ihrer blaffen Zochter aufzufuchen. 

Der Franzos ergiebt fih in fein Schidfal, und 
vergißt die Angelegenheit, er war feit dem Sahre 
1813 weit in der Welt herumgefommen, und hatte 
Bielerlei erlebt. Gefchäfte hatten ihn nad) Padua 
geführt, Geſchaͤfte feffelten ihn eine Beitlang da— 
ſelbſt. — 

Eines Tages fehlender er in ber Kirche der heili— 
gen Suftina herum, betrachtet das ſchoͤne Altarblatt 
Maul Veronefes und die gefchnigten Chöre, an denen 
Riccardo Taurin zwei und zwanzig Jahre gearbeitet 
bat, und iſt feſtlich geflimmt durch das hohe, eins 
fache Gebäude — da erhebt fich an einem Seitenal⸗ 
tar eine Frauengeſtalt. Nur einen Moment fieht er 
die Augen, dann fallt der Schleier darüber. Aber 
jene Augen weden alle Geftalten ſeines Herzens auf. 
Acht Zage lang geht er umfonft nah Santa Gius 
flina, das Mädchen mit. den munderthätigen Augen 
iſt nicht mehr zu fehn. Am neunten Tage, als er 
eben wieder in aller Fruͤhe nach der Kirche fleuert, 
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teitt fie mit einer Alteren Frau eben aus der Thür, 
ihe Schleier ift zurüdgefchlagen — das Antlig . fällt 
ihm wie ein Gedicht feiner Jugend in die Seele. Er 
glüht und bebt, er kann ſich nicht faſſen — das 
Mädchen umarmt die ältere Frau, die nach der an: 
dern Seite von dannen geht. Jene kommt auf ihn 
zu, unverfchleiert, fhön wie ein Sonnenftrahl — be: 
raufht von ihrem Anbli tritt er ihr entgegen, und 
bittet fie, feine Begleitung anzunehmen. Er bittet fo 
heiß wie ein Wüftenwandrer, der am Verſchmachten 
ift, um einen Trunk bittet. Das Mädchen lächelt — 
er war ein Mann von etwa fünf und dreißig Jahren 
in voller Mannesfchönheit. Sie fagt ihm, ihre Mut: 
ter fei eben nach der Brenta gegangen, um nad Be: 
nezia zu fahren, fie wohne allein, und. fönne feinen 
Mann bei fih ſehen. Wenn er ihre was zu fagen 
habe, fo möge er ein Stud mit ihr gehn, nur nicht 
bis an ihr Haus wegen der Nachbarsleute. 

Und der gewandte Franzos war fo beftürzt von 
der Schönheit und Anmuth des Mädchens, daß er 
nichts zu fprechen mußte, und fie nur dringend bat, 
des andern Tags wieder zur heiligen Giuſtina zu 
fommen. 

Am andern Tage Enicete er neben ihr in einer 
ſtillen Seitentapelle, und fein Mund floß über von 
dem Gefange feines Herzens. Er fagte ihr, fie fei 
die Heilige feiner Seele, das Geheimniß feines Lebens 


ruhe auf ihrem Munde, der Himmel feiner Seligkeit 
in ihren Augen. 


Das Mädchen lächelte, und ging heim. In eini: 
ger Entfernung ging er ihe nach, und fah das Haus, 
in welches fie eintrat. 

Als es dunkel ward, öffnete er die Thür ihres Zim⸗ 
merd, und warf fich zu ihren Süßen, und befchwor 
fie um Liebe, Das Mädchen machte ihm lebhafte 
Vorwürfe, daß er fie fo in Verlegenheit bringe, die 
Hausleute hätten ihn gewiß gefehn, und ihre Mutter 
koͤnne jeden Augenblid von Venezia zuruͤckkommen, 
und die habe fie immer auf das Rührendfte gewarnt 
vor unvorfichtigen Liebfchaften. 


Er biieb aber ungeflört zu ihren Füßen liegen, 
und befchwor fie immer glühender um Liebe. Ends 
lich fagte fie ihm, daß er ein hübfcher, angenehmer 
Mann fei, daß er aber mehr das Zutrauen wedende 
Werfen eines Bruders für fie habe — jezt aber möchte 
er nach Haufe gehn, denn die Mutter Eönne jeden 
Augenblid kommen. 


Sn dem Augenblide ging bie Thir auf — es 
war unterdeß ſehr dunkel geworden — eine Frau, vom 
Regen triefend, kam bis vorn an's Fenſter, wo der 
Franzos noch vor dem Maͤdchen knieete, und ſuchte 
im Dunkeln die Geſtalten zu erforſchen. Als ſie einen 
Mann und die Situation zu erkennen ſchien, wendete 
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fie fich zuruͤck in's Zimmer; ihe großes feuchtes Tuch 
fiel zur Erde; ſie ließ es liegen. 

Nur dem nahen Ohr des Franzoſen vernehmlich 
fluͤſterte das Maͤdchen die ſchwankenden Worte: 's iſt 
meine Mutter — — 

Die Frau ſtand im — ſtill — Niemand 
regte ſich im Zimmer. — 

Unweit von dem Gemache, was die beiden Frauen 
bewohnten, lebte in einem kleinen Raume ein bejahr⸗ 
ter Studioſus, der ein eingezogenes, fleißiges Leben 
fuͤhrte, und des Abends immer zu Hauſe war. Die 
Mutter des Maͤdchens war ihm ſehr zugethan, weil 
er ein ſanfter, verlaͤſſiger Menſch zu ſein ſchien, und 
die Tochter machte es ihr oft zum Vorwurf, daß ſie 
dem Studioſus mehr von ihrem Som erzähle, als 
‚ihr, der leiblichen Tochter. 

Diefer Studiofus trat jegt mit einem Bicht in. 
das ſchwuͤle, ſchweigſame Zimmer, er habe die ©i- 
gnora Carmagnola nah Haus kommen hören, und 
wolle fich erkundigen, wie es ihr in Venezia ergangen 
fe, Die Signora aber nahm ihm haſtig das Licht 
‚aus der Hand, und fchritt zu dem fremden Mann 
und ihrer Tochter. Der Franzoſe fprang auf, als er 
jenen Namen hörte — fie ftanden einander gegenüber, 
die Augen mwühlten einander krampfhaft in den Zuͤ⸗ 
gen, das Entfegen trat immer Elarer auf ihre Ge: 
ſichter — 
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Mit tonloſer Stimme fragte er nur hinweiſend: 
„Und das iſt deine Tochter?“ 

Die Augen draͤngten ſich der Frau aus den Hoͤh— 
len, die Lippen bebten, ſie konnte nur wiederholt mit 
dem Haupte nicken — ſie hatten ſich vollſtaͤndig er— 
kannt. 

In dem Momente dieſer unzweifelhaften Klarheit 
fiel der armen Carmagnola das Licht aus der Hand 
und verloſch — der Franzos flürzte fehaudernd nach 
der Thür, hinter ihm drein der Stubiofus, — — 

Hier hielt die Dame einen Augenblid inne, und 
legte ihre Dand auf die Schulter des neben ihr fißen: 
den Mannes und ihre Finger fpielten, als Eomponir: 
ten fie das Ende der Begebenheit. Der ganze Zu: 
hörerfreis war mäuschenftil, es mar ſchon ziemlich 
fpät, wie ich glaube, und die Säle waren leer ges 
worden. Nach einer Paufe fprach fie unaufgefordert 
weiter: | 

Der Studiofus fcheint von allem Fruͤheren durch 
die Signora völlig unterrichtet gewefen zu fein — er 
ift eilig hinter dem Franzofen hergelaufen; biefer aber 
hat nicht eher geraftet, bis er erfchöpft vor Eanta 
Giuſtina niedergefunfen iſt. Der Studiofus hat fich 
neben ihn gefegt, und ihn nah Diefem und Senem 
gefragt: automatifch hat der Unglücliche geantwortet. 
Endlich Hat der Studiofus ihm vorgeftelit, daß er fei- 
nen Sehler gut machen und Signora Garmagnola die 
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Aeltere heurathen folle, er, der Stubiofus nämlich, werde 
in nächfter Woche Advokat, habe als folcher fein Aus- 
tommen, und erfuche ihn im Voraus um bie Hand 
feiner Tochter, die ihm fehr wohl gefalle. Sie koͤnn⸗ 
ten dann eine Familie bilden. 


Da ift der Franzofe aufgefprungen, hat den Stu: 
diofus weithin geſchleudert an bie Erde, und ift von 
dannen geftürzt. Diefer aber hat fich aufgerafft, und 
ift ihm nachgeeilt durch alle Straßen, bis hinaus vor's 
Thor. Das Regenwetter, was ſchon Signora Cars 
magnola überfallen hatte, ift ein ſtarkes, vom Meere 
herfommendes Gewitter geweſen. Als die Beiden drau- 
fen an der Brenta umhergeirrt find, ift das Unwetter 
immer Ärger geworden — nad) einem heftigen Blitz 
und Donnerfchlage hat der Studiofus den Franzoſen 
nicht mehr gefehen. 

Die Dame hielt nody einmal ein. Es mar wieder 
Alles ftill, dann fchloß fie plöglich: 

Sch habe vor einer halben Stunde den Studiofus 
gefprochen ; er hatte nicht ben Muth, nad) Haufe zu 
gehn, und den unglüdlichen Frauen zu fagen, daß der 
Franzoſe tödtlich getroffen fei vom Himmel für fein Lie: 
beöglüd und Unglüd. 


Die Sache ift nämlich heut Abend gefchehen, und 
jener heftige Schlag, der um die neunte Stunde fiel, 
hat den Mann getroffen. — 
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— O du fohlimme weiße Wolke, flüfterte ich vor 
mich hin, die fo unbefangen ausfah, und wie zum 
Spaße bligte, wie wir nad) Padua fuhren. 
| Die Gefellfchaft brach auf — ich blieb allein in Ge 

danken figen. Nach einigen Minuten fam die Dame 
allein, eine Opernarie trällernd, zuruͤck. Sie hatte ihren 
Handſchuh vergeffen. Sc hatte ihn in der Hand, und 
tändelte damit, ohne es zu wiffen. Sie nahm ihn mir, 
und fchnippte mid) leis dabei an die Finger, und la: 
chelte. Aus meinen Gedanken heraus, fah ich fie ftau: 
nend an. | 

„Veramente uno Tedesco ! * 

Si Signora! 

_ Und fie lächelte wieder, und ging. ch bin fpdrer 
allein nach Haus gegangen. 


60. 


Fortſetzunug. 


— 


Aıa wir am andern Morgen in: unfern hohen Bet—⸗ 
ten erwachten, fiel uns ein, daß Titus Livius in 
Padua geboren ſei. Diefelbe Sonne, melde durch 
unfre Saloufieen Eroch , ift zu ihm gefommen, und 
bat ihm alle die Mythen vom alten Rom gebracht, 
an welche wir fo treuherzig geglaubt haben, bie der 
grämliche Niebuhr das nüchterne Licht feines römie 
fhen Rationalismus- anzündete, | 

Livius muß ein fehr ernfthafteer Mann gemefen 
fein; ich kann mich nicht von der Idee trennen, daß 
er immer eine dunfelbraune Toga getragen, bei Zifche 
Maffer getrunken und zum Nachtiſch Radieschen ges 
geffen hat. Aber ich weiß nicht einmal, ob es zur 
Mömerzeit Radiedchen gegeben hat, und ob es jegt 
welche in Stalien giebt. So mürde ich nur fehmerz- 
lichſt den Glauben aufgeben, daß Cornelius Nepos 
Hein und did und überaus freundlicd und gutmüthig 
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gewefen, ben bie römifchen Adolescentes hie und ba 
dupirten. Er hat es wohl gemerkt, aber immer Iä- 
chelnd verziehen. Daß er ferner zierlich gefalbte Ti⸗ 
tusloden getragen, gern gut gegeffen, graziös und ge= 
meffen getanzt und einfchmeichelnd die Flöte geblafen 
habe, twegen de8 Epaminondas. Eben fo fchwer 
würde ich ben Gedanken opfern, daß Horaz etwas 
frumme Beine gehabt, und im Effen und Trinken 
dem Herrn v. Rumohr geglichen habe, Wenn ber 
Tabak ſchon erfunden geweſen wäre, fo hätte er ges 
wiß auch gefchnupft. 

Unter folchen profanen Geſpraͤchen fruͤhſtuͤckten 
wir, und gingen dann den berühmten Salone auf: 
ſuchen, den größten Salon der Welt. Er ift größer 
als die Weitmünfterhalle, ja als die Guildhall in Lon—⸗ 
don, und die Petersburger gedeckte Reitfchule fol ihn 
nicht erreichen an Umfang. Man fagte mir, er fei 
300 Fuß lang und 100 Fuß breit; ich verbürge aber 
niemals Zahlen, weil man die fchlimmften Schulden 
damit machen fann, und ich vergeffe nicht bloß bie 
Schulden, fondern fogar ihre Zahlen. Daß er aber, 
ſelbiger Salone, gar feine Mittelftüge hat, daß fein 
Dach) bloß auf den alten Mauern ruht, das hab’ ich 
felbft gefehn und befcheinige ich hiermit, Man kann 
alfo die Solidität jener republifanifchen Mauern bes 
rechnen. Er ward 1172 gebaut von Pietro Cozzo. 
Ganz, ganz hinten, es äft eine Reife bis dahin, fleht 
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die Büfte des Livius, ganz fo troden und mürrifch, 
wie man ihn immer Eonterfeit ſieht. Er hat mit 
bemfelben ernfthaften Gefichte die republifanifche Ges 
richtsbarkeit gefehen, bie hier mit unerbittlicher Strenge 
und Kürze gehandhabt wurde, wie er jegt bie Ieere 
Dede, die hölzernen Truͤmmer der alten Richterftühle, 
den ftaubigen Baufchutt fieht, welcher im Saale fich 
aufhäuft, und bei einem Luftzuge in der Sonne fpielt. 
Durch die eine Thür gingen die Gerichteten in bie 
Freiheit, wohin fie wollten, durch die andre auf das 
Schaffot. Die lombardifche Freiheit des Mittelalters 
hatte rauhe Hände, und war fanatifch wie ein eifen- 
füchtiger Liebhaber. Die republifanifchen Guelfen 
waren fo bespotifch wie die monarchifchen Ghibellinen. 
Freiheit und Republik find eben auch nur Worte, zu 
denen man Adjektiva feßen kann. | 


Sit das nicht gut öfterreichifch, und hab’ ich nicht 
Talent? — 


Der Gicerone fagte uns, der Salon fei mit dem 
Aequator parallel gebaut, und die Sonne befcheine je: 
den Monat ein andres Zeichen des barin angebrachten 
Thierkreiſes. Als Padua 1405 an Venedig gefallen, 
fei fie im Waſſermann geftanden, als Napoleon eins 
gezogen, im Löwen; jest ftehe fie fhon lange im 
MWidder, es fei, als ginge die Sonne nicht mehr von 
der Stelle. 

IL 18 
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Sch weiß nicht, ob ber behende Sranzofe, wel— 
cher unfer Führer war, dergleichen Jedermann fagt. 
Unten am Salone kommt man auf den fogenann- 
ten Herrenplag. Hier ſtand mährend der Sranzofen: 
zeit die Bildfäule der Freiheit. Jetzt ſteht nichts da, 
fogar die Bildſaͤule iſt verſchwunden. 


Jeder, der Goethes Fauſt geleſen hat, weiß, daß 
Padua eine Univerſitaͤt beſitzt, denn ein Bekannter 
Mephiſto's iſt dort promovirt worden. Taſſo hat bier 
Collegia gehoͤrt und der ſuͤße Petrarca hat, wenn ich 
nicht irre, welche geleſen. Ich habe irgendwo erfah— 
ren, daß der Hohenſtaufe, Kaiſer Friedrich, ſie um's 
Jahr 1222 geſtiftet hatz es wurde alſo ghibelliniſche 
Wiſſenſchaft hier getrieben, und Suetonius ward 
mehr geleſen denn Tacitus. 


Unſer franzoͤſiſcher Cicerone zuckte die Achſeln, als 
wir zur Academia gefuͤhrt ſein wollten. Ich ſchreibe 
dieſes Achſelzucken als Schilderung der Paduenſiſchen 
Univerſitaͤt her. Als nach der franzoͤſiſchen Julirevo— 
lution, mo ſich fo viel Leute maſſakriren ließen, da— 
mit der König nicht mehr König von Frankreich, fon: 
bern König der Franzofen, und nicht mehr Karl, Tons 
dern Ludwig Philipp heiße, als nach jener Revolu— 
tion aud Italien etwas Aehnliches machen wollte, 
verfchworen fi auch in Padua die Studenten. Es 
it auffallend, daß in Paris, Zeutfchland und Padua 
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meift die Studenten Revolutionen anfangen, Das 
„Uebel muß tief liegen, vielleicht im Studium felber. 
Sn Paris haben fie dafür Kreuze befommen, in 
Padua hat man fie relegirt, in Zeutfchland, dem 
Lande der Gründlichkeit, geht man dem ganzen Or⸗ 
den an die Wurzel, wie Philipp der Schöne in 
Frankreich dem Orden der Tempelherrn. Diefe wur 
den angeklagt, einen Goͤtzen Bafomet anzubeten, je— 
nen wird baffelbe Verbrechen zur Laſt gelegt; ber . 
Söge foll nur einen andern Namen haben. 


Die Gefchichte treibt mitunter blutige Schere. 
Aus jenem Haufe der Templer, deren Großmeiſter 
und wwichtigften Ritter ein franzöfifcher König ver: 
brennen ließ, ging Ludwig XVI., ein abgefegter fran— 
zöfifcher König zur Guillotine. Das Haus hieß da— 
mals und heißt heut noch „le temple. “ 


Und wie gewöhnlich begannen die Paduaner Stur 
denten jene Revolution hoͤchſt unfchuldig romantifch 
und liebevoll: ftreuten blau roth und meiße Kokarden 
aus. Wegen diefes bunten Scherzed wurden 200 forts 
gejagt. 


Es fah ziemlich Ieer und wuͤſt in dem ſchwarzen 
fleinernen Gebäude aus, hie und da wuchs Gras 
zwwifchen den Steinen, die meiften Studiofen, welche 
ich vorüberhufchen fah, hatten eben fo verblaßte Frei 
tifchgefichter wie im teutfchen Defterreih. Sie erin- 
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nerten mich an die fchwarzen Kurrendefchüler, welche, 
wie die Zodtenvögel früher in den teutfchen Städten 
herumzogen, und vor den Thüren betrübliche Ge— 
fangbuchliedee fangen. Das mar ein Inſtitut zur 
Beförderung ber chriftlichen Hypochondrie und zu Eh— 
ren Luthers. Bekanntlich hatte in Erfurt das bes 
bürftige Gefchrei des Eleinen Martin eine Witwe Dda« 
hin erweicht, ihm einen Sreitifch zu geben. 

Indeſſen fanden doch einige in einem fernen Wine 
kel der Kolonaden, die fih im büftern Hofe herum— 
ziehn, denen allenfall$ die roth, blau und weißen Kos 
farden aus den Augen ſahn. Die Univerfität in ih— 
rer jetzigen Geftalt ift von den Venetianern erbaut im 
Sahre 1493. Sie hat durchaus Eeinen Eindrud auf 
mich gemacht, fo viel man mir von den fhönen Säus 
len Sanforino’s fagte, und baß einft 18,000 Stu— 
benten bier ſtudirt hätten, Don gewöhnlichen Men 
fhen hätte kaum bie Hälfte Plag gefunden, aber von 
Studenten gehn befanntlih immer doppelt fo viel in - 
einen Stall ald von andern geduldigen Schafen, und 
das Göttinger Teftat „N. N. hat fi Stubireng 
halber hier aufgehalten,’ flammt vielleicht aus Pas 
dua. Es iſt auch lächerlich, das Wort „Studis 
ven ’ auf Profefforenmeisheit zu befchränfen, Unis 
verfität ift eben ein Plag für allgemeine Kultur, 
SH bin überzeugt, dab Taſſo während der Kolle— 
gien fchöne Augen ſtudirt hat, weil darin. mehr 
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Meisheit ftedt, denn in allen Büchern, und doch 
hat er das Meifte gelernt in Padua, — Das 
Kollegium der Sefuiten in Breslau, was man 
Univerfität dort nennt, trat immer wie ein ftol- 
zer fleinernee Gedanke zwifchen meine Blide und 
Dadua’d Akademie, Jene Gefelfhaft Sefu mar 
viel Eühner als die ganze Menfchengefellfchaft Sta: 
liens, denn die Sefuiten waren felbft kuͤhner und 
Elüger als die Eatholifche Kirche, die in Stalien ges 
boren und erzogen wurde. Sie maren bie flärk- 
ften Baftardföhne Rom’s, die ihre Mutter überlifte: 
ten und verhöhnten, 


Rechts am Eingange fleht unter dem Portikus 
der Paduanifchen Univerfität eine fteinerne Statue. 
Sie ftellt ein thörichtes Weib dar, was fo viel Ge: 
lehrſamkeit befeffen hat, daß man ihr den Doftorhut 
aufgefegt hat. Die Perfon fieht fehr gedenartig aus, 
und heißt Lucretia Cornelia Piſtoja. 


Einfältiges Weib, Eonnteft Du nichts Befferes 
thun, als gelehrt werden? Iſt es nicht taufendmal 
fchöner, zu lieben und fich lieben zu laſſen? Diefe 
Statue ift ein fleinernes Pasquill, und die Weiber 
follten fie niederreißen, — | 


— Sch hatte fhon fortwährend gefragt, ob wir 
nicht bald zur Santa Giuftina kaͤmen, und zum 
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Prato della Valle; ich hoffte im Stillen, der juns 
gen Garmagnola zu begegnen. — 

— Ich bin auf dem Prato della Balle gemefen, 
aber das arme Mädchen habe ich nicht gefehen, die 
Leute fagten, fie fei nach Venedig in's Klofter 
gefahren, — 


61. 


Sort feäß und. 


Uarer franzöfifcher Giceröne ſchwur beim heiligen Ans 
tonio von Padua, diefer Prato della Valle fei das 
fhönfte Marsfeld der Melt. Bekanntlich handeln 
die Giceroni mit den Merkwürdigkeiten, welche fie zeie 
gen, und jeder Krämer lobt feine Waare. 

Der Plag ift aber wirklich fchön; man athmet tief 
auf, wenn man aus ben verengten ſchweren padua— 
nifchen Gaffen kommt. Er ift ſehr groß, und mie 
überall läuft der Korfo an den Seiten her, denn ber 
Korfo it der Bufenftreif der italifchen Städte, Es ift 
viel Blut darauf gefloffen, fo ſtill öfterreichifch er jetzt 
auch erfcheint. Gegen den langen bärtigen Alarich 
ift bier gefochten worden, gegen ben Eleinen vergelb: 
ten und verfchrobenen Attila, der die garflige Hun— 
nenfauft nach einem purpurnen römifchen Kaiferweibe 
ausſtreckte, und in den italienifchen Bürgerkriegen war 
dieſer Plag ein gewöhnlicher Fechtboden. Damals 
"hatte man weiter feine Befchäftigung, als fic gegen: 
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feitig bei Gelegenheit tobt zu fchlagen; man nennt 
biefe Art die poetifche Ritterfitte, und bei einer folchen 
Gelegenheit blieben denn auch hier auf dem Prato, 
della Valle die Wenetianer Sieger auf dem Plage 
und zogen mit rothen Schwertern hinein in die Thore. 

Inmitten dieſes meiten Plages iſt eine grüne 
Inſel, welche der Brentafanal abfondert. Es iſt eine 
Eleine, aber erquidende nfel des Ruhms, das Pane 
theon von Padua, drüben ſtaubt der Korfo, das ges 
mwöhnliche , befchwerliche Leben, bier dieſſeits ver 
Brüde grünt ein bunfelgrüner Raſen, über welchen 
breite Baume ihren Schatten werfen, und in dieſem 
Chatten ftehen achtzig berühmte fleinerne Männer, 
und warten auf Fremde, welche fie anflaunen, und 
im Staunen die alten Thaten erzählen, weshalb fie 
verfteinert worden find, 

Es iſt etwas vornehm Langmeiliges, folch’ eine 
Statue zu fein, aus Falter Maffe Jahr ein, Fahr 
aus unbemweglich zu ftehn. Sch habe fchon als klei— 
ner Bube die Statuen bedauert, meil ihnen die Zeit 
erfchredlich lang werben müffe, In unferm Garten 
ftand ein verwahrlof’ter Eleiner Engel aus vaterländis 
ſchem Sandftein, zu dem ging ich wenigftens immer an 
langen Sonntag-Nachmittagen, und erzählte ihm 
Geſchichten, und tröjtete ihn wegen des Verluſtes ſei⸗ 
ner Finger. Die einſame Langeweile einer einzelnen, 
beſonders ausgezeichneten Statue hat indeß immer 
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noch etwas Poetiſches, fo Peters des Großen auf 
feinem Fels bei Petersburg; ber große Churfürft in 
Berlin, der unverwandt, Jahr aus Jahr ein auf eis 
nen Fleck über der ſchmutzigen Spree fieht, fteht zu 
ſehr inmitten des Laͤrms der Berliner Fiſchweiber, 
die aus einem Theater in's andre laufen — einfame 
Berühmtheit entfchädigt wenigſtens durch das Kigeln bes 
Despotismus. Aber wie hier in Padua mit 80 berühmten: 
Leuten unverwandt auf einem Flede flehn, das ift tödtlich. 

Es ift übrigens bier eine fehr gemifchte Gefelle 
fchaft, ein teutfches Caſino würde folche Verſchieden⸗ 
artigkeiten nimmer dulden. Zwiſchen berühmten Padu⸗ 
enfern und Päpften fteht der Polenkönig Sobieski, 
ja ber evangelifche Landgeiftlihe Guftav Adolph und 
fein mwüfter General Here Banner, der fo gern bie 
Mädchen verführte. Mit diefen beiden fpricht doch 
gewiß Feiner der übrigen ein Wort, auch wenn Herr 
Banner vom langen Anhören der Voruͤbergehenden 
italienifch gelernt hätte, Es fieht wirklich aus, als 
hätte man den beiden Herrn ein raffinirtes Exil bes 
reiten wollen. Denn angenommen, daß die Statuen 
in ſtiller Nacht lebhafte Konverfation mit einander 
führten, wie erfchredte Liebespaare wirklich gehört 
haben wollen, fo ift doch der General Banner in 
einer bedauernswerthen Lage. Sein König predigt 
ohne Aufhören proteftantifche Moral und die Vers 
berblichkeit des Zleifches, und Banner muß zähnes 
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Plappernd all der weiß und rothen, fanften teutfchen 
Mädchen gedenken, denen er ganz andre Dinge ge: 
predigt hat. Armer Banner! 

Die Franzoſen, welche vor thatlofen Statuen kei— 
nen Reſpekt fühlen, haben in der Safobinerzeit wider: 
waͤrtig auf dieſer Inſel gemwirtbfchaftet. Auch die 
todte, fleinerne Ariftofratie war ihnen zumwider, und 
fie haben viele alte venetianifche Nobili gekoͤpft, deren 
abgefhmadte Phyfiognomien ihnen nicht behagten. 

Die Paduanerinnen kennen die Statuen alle vor 
trefflich, die Hiftorifche Wiffenfchaft blüht hier, die al- 
ten fleinernen Säfte geben vortrefflihe Merkmale zu 
Rendezvous, und ein Mädchen von funfjehn Jahren 
wuͤrde ſich fchämen, eine gefchichtliche Schwäche zu 
verrathen,, wenn ihr Liebhaber von Sobieski fpräche, 

Nun gingen wir zur Santa Giuſtina. Armes Mäd: 
hen! Die Kirche mar fehr fhön, befonders da mich 
draußen auf dem Prato die Heldengluth der paduani- 
[hen Sonne gepeinigt und nach Fühler Religion luͤ⸗ 
fern gemacht hatte, Die Teutſchen wiffen gar nicht, 
was Katholiziemus ift? Wenn ein Sachſe biefes 
Wort ausfpricht, fo denkt er dabei an den Tetzel und 
an den Aberglauben, und fehüttelt fich vor Aufklär: 
ung, denn zum Aberglauben fehlt ihm die Phantafie 
— der italienifche Katholizismus ift ein Landesprodukt 
Staliens mie bie Citronen und Melonen, man braucht 
ihn bier gegen bie Witterung, Diefe kühlen Kirchen 
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preifen Gott in der Sonnenhige vortrefflich. Diefer 
italienifche Derrgott ift ein freundlicher, wohlthätiger 
alter Herr, der’s feinen Kindern bequem macht — 
der nordteutfche proteftantifche Herr Zebaoth ift nur um 
einen Grad befirer Laune als der ifraelitifche Jeho— 
vah. Sch Habe Leute gefehn, die ſich an frifchen 
Wintertagen die Gliedmaaßen erfroren in den prote— 
ftantifchen Kichen — und mehr als die Gliedmaaßen, 
wie die Fakirs, die fich officiell gottesfürchtig maltrai= 
tiren. Statt die Kirchen zu heizen — denn die Re— 
ligion ergänzt die Erde — machten fie noch die Thuͤ— 
ven auf und hielten lange Neben. 

Ich lobte mir Santa Giuftina, eine fchöne, einfache 
und fühle Kirche. Da fegte ich mich auf eine Marmor: 
flufe, und dachte in erfrifchender Bequemlichkeit über 
den Ruhm nach, Ob's der Mühe werth ift, nad) 
Ruhm zu jagen! Sch habe meine ftilfen, Eartoffelger 
nügfamen Stunden, wie dort zu Santa Giuftina, mo 
ich nicht mit dem Augenliede zude, auch wenn mir's 
allen Ruhm der Erde brachte, Aber man figt freilich nicht 
immer zu Santa Giuſtina! 's ift eine feine moralifche 
Gourmanderie, die Ruhmfucht und der Ehrgeiz — aber 
die Saulheit und der Egoismus nehmen wie das Ungezie⸗ 
fer überhand, wenn man fie ganz vernachläffigt. Der 
Nachruhm ift Senf nah dem Mittagseffen, wenn 
man feine Poefie befigt; mas ein ordinairer Bürger: 
meifter, Minifter oder Schriftfteller mit dem Nach 
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ruhm will, hab’ ich nie begreifen können — der ift 
nur etwas für die Poeten. 

Es giebt ein Stadium in jedem Menfchenleben, 
wo man einficht, daß all’ unfer Wiffen und Glau— 
ben, ſelbſt die aͤlteſten Grundfäge, ein zufälliges, 
Eunjtliches Gebäude find, was über Nacht einftürzen 
fann. Morgen fann den Leuten das Alles blau cr; 
fheinen, was uns heute roth if, morgen verlieben 
fi die vernünftigften Leute in veilchenblaue Gefichz 
ter und rofenrothe Augen. 

In folhem Stadium hält man ſich an die Poefie, 
man fchafft. Da ift man denn wohl auch im 
Stande, den Nachruhm unterzubringen. Wenn 
ein Menfch mit Ruhm bedeckt flirbt, fo entftcht zum 
Deifpiel ein neuer Stern, und die Menfchen diefes 
Sterns erhalten eine Seele des Wohlbefindens, wel: 
he eben aus diefem Nachruhm beſteht. — 

Der Staroſt ftörte mich in meinem fußfimen 
Jdeengange, und fagte mir, daß wir noch in die 
Kathedrale gehen müßten. Wir gingen in die Kar 
thedrale, ich feßte mich wieder auf eine Marmorftufe, 
und der Staroft trat nach einer Weile wiederum zu 
mie und erzählte, daß ich vor dem heiligen Per 
trarca ſaͤße. Er ift im Kalender fihlecht bewandert 
und nannte den Petrarca einen Heiligen, weil er in 
der Kirche hing, als wenn bloß Heilige gehangen 
würden, und in der Kirche bloß Heilige hingen, 
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Ich fühlte einen angenehmen Hunger beim Ans 
blick des Petrarca, fo wohlgenährt, feift und Gehags 
lich fieht er aus, und fo hatte ih mir ihn gedacht, 
In diefem Gefichte lag ein immer heitrer Appetit, 
eine bequeme ariftofratifche Sinnlichkeit, eine liebens— 
würdige Sinnlichkeit, aber nichts, nichts von Phantafie, 

Bon meinem niedrigen Sitze aus fah ich ihm fo 
lange in die wohlgenährten Augen, bis ich herzlich 
lachen mußte. Gewiß, ich hatte Recht gehabt: er 
war eine Sonettens Koquette, welche dick und fett 
wurde beim Liebesweh. Seine Neigung zur Laura 
ftörte ihn nicht im Mittagseffen, und wenn er fchlafs 
loſe Sonette machte, fo gefhah’s des Ruhms und 
nicht der Liebe wegen. ch war von frühauf mißs 
trauiſch gemwefen gegen diefen Poeten: es waren 
immer unfre mittelmäßigen Geifter, welche fo viel 
Laͤrm von italienifchen Sonettiften, und der Quelle 
von Bauclufe machten, und alle die Damen welche 
mit füßer, dünner Stimme fo überaus den Petrarca 
erhoben, konnten gewöhnlich nicht lieben, fondern 
nur über die Liebe fprechen. Denn es ift mit der 
Liebe wie mit andern Dingen; wer ernftlich damit 
befchäftige ift, fpricht nicht Viel davon. Laura und 
Petrarca heuratheten fih bloß der Sonette wegen 
nicht. Sch mill deshalb die Meinung nicht verbreis 
ten helfen, daß Petrarca nie gefüßt habe — fo fah 
dies hübfche, bequeme Sefiht des Paduanifchen Doms 
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herren gar nicht aus, was vor mir am Pfeiler hing. 
Der Piteraturgefchichte wegen will ich auch die Worte 
eines der induftriöfeften Etudenten Petrarcas nicht 
verfchweigen, die Worte des Profeffor Witte, der als 
Kind fo berühmt war. | | 

Es foll indeffen der Schielichkeit halber über 
Heren Petrarca und Herrn Witte ein neues Kapitel 
anfangen, 


62. 


Petrarxcea. 


„Im 14. Sahrhunderte wurden die Haffiichen 
Wiſſenſchaften wiederhergeftellt in Italien, nas 
mentlich durch überfiedelte Griechen und Pe— 
trarca.“ 


Augemeine Weltgeſchichte. 


Es war ein rother teutſcher Sommerabend, als der 

Herr Profeſſor Witte in Schleſien jene Worte ſprach, 

das Reſultat feiner Studien über Petrarca. Eigent⸗ 

fich waren’s feine Worte, fondern der Here Profefs 

for lächelten nur, aber wie viel Worte lagen in dies 
ſem Lächeln! 

Ich kam damals aus der Stadt und fand eine 
Damengefellfchaft im. Garten zwifchen himmelblau 
und rofenroth blühenden KHortenfien figend, und 
mitten drunter den Herrn Profeſſor. Er ift ein 
fchöner langer Mann mit einem italienifhen Dichs 
terfopfe, wenn er ſchweigt gleicht er dem Arioft, und 
feine poetifch braunen Augen, fein jungfräuliches 
Heldengeficht machen den angenehmften Eindruck. 
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Ich kam von einer zärtlichen Sonettendame, wel 
cher ich nicht begreiflich machen konnte, daß es noch 
etwas Befferes gebe, als füße Verſe, ih war entrüs 
ftet über die Zucferpoeten, ich fchimpfte auf Petrarca, 
der fo viel und fo lange Jahre gefhmachtet und ges 
girrt, und die Frauenzimmer verdorben, und felber 
fein ordentliches Vergnügen gehabt habe. 

Der Here Profeffor faß neben einem blonden 
fchlefifchen Fräulein, und lächelte, fagte, ich möchte 
mich über diefen Punkt des verftorbnen Petrarca bes 
ruhigen, und lächelte wieder. 

In Padua bei dem feiften Geficht Petrarcas 
fiel mie jenes fchlefifhe Fächeln ein, und ich vers 
ftand plöglich die Studien und das Lächeln des Pros 
fefford. In diefem gefättigten Antlige Tag feine 
Sonettenascefe, feine durchfichtige Zärtlichkeit für 
Laura ift nicht ohne Folie gewefen, ex hat gelcht 
und gelicht. 

Die keuſche Laura weiß es, ich gehöre nicht zu 
den Materialiften, jenen plumpen Gewärzfrämern, 
welhe an feine fruchtlofe Schmärmerei glauben — 
ich habe für zwei Augen und zwei Locken, die fern 
von mir waren und blieben, Jahre lang gefungen, 
aber ed machte mir doch fehr viel Freude, daß ich 
von Petrarca jegt eine beffere Meinung haben konnte, 
Das Lächeln des Profeſſors und das Bild in der 
Cathedrale zu Padua haben mir dargerhan, daB jes 
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ner Dichter manch? andres Mädchen mit reeller Ems 
pfindung umarmt hat. ch hätte mir's wohl auch 
früher denken können, daß er nicht umfonft zum 
geiftlichen Stande Übergetreten fein würde. 

Petrarca hatte nämlich Anfangs zu Montpellier 
und Bologna-jura fudirt, wie es fein Vater gewollt 
hatte. Aber es ward ein fchlechter Yurift aus ihm, 
und das ift eine von den wenigen Eigenfchaften Per 
trarca’s, welche mir immer poetifch erfchienen ift, 
Er war von Haufe aus ein Bücherwurm, und lag 
fo lange über den alten Klaflifern, bis fie ihm fein 
Vater in’s Feuer warf. Sein Vater flarb indeffen 
zeitig genug, und Francesco Petrarca beeilte ſich nun, 
geiftlich zu werden, 

Es glaubt Niemand mehr als ich an die Gewalt 
der Verſe, ich habe felbft die erfreulichfien Beifpiele 
neben mir gefehen; wer weiß, 06 ich jemals glücklich 
geworden wäre, hätte ich feine Verfe gemacht. Aber 
es blieb mir doch immer unwahrfcheinlih, daß Per 
trarca das Studium der Elaffifhen Wiflenfchaften 
wieder erweckt habe durch feine Sonette an Laura, 
die fo unklaffifch enthaltfam find. Und doch lehrte 
unfer Herr Prorector Jahr aus Jahr ein fo. Petrarca 
und die fchöne Laura und die Buchdruckerfunft fa; 
men immer zufammen bei diefer Gelegenheit, 

Die Hiftoriker vergeffen ftetd zu erzählen, daß 
Francesco Petrareca ein fleißiger, ſtiller Mann gewe⸗ 


‘ 
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fen ift, der Eiceros Briefe über die Freundfchaft her: 
ausgab, Manufeript fammelte, philofophifche Dialoge 
ſchrieb, mit vieler Mühe Griechiſch lernte, römifche 
Antiquitäten ftudirte, und nur in Mußeftunden Eos 
nette an Laura machte, Diefe Sonette fabricirte er, 
wenn ihn das Quellenftudium.ermübdet, hatte, gegen 
Abend in der Dunkelſtunde; man erzählt, dag ihm 
die Augen feiner Kage dazu geleuchtet hätten, und 
daß er al die zarten Gedichte zuerſt auf feinen 
Schlafrock gefchrieben habe. Der glüfliche Schlafs 
ro, eind von den wenigen Stüdfen, an welchen 
fih Francescos Genialität ausließ. 

Ich Habe einft eine Lebensgefchichte Petrarca’s 
gelefen, darin fagte fein Biograph: „Micht minder 
als Philofophie und Hiftorie liebte er die Poeſie.“ 
Wackrer Biograph! Wie richtig haft du Francesco 
beurtheilt ohne es zu wollen. Cr war ein fehr mos 
ralifcher Menfh und liebte auch nebenbei zuweilen 
die wunderfchöne Königin. 

Das Vorbild feiner Poefie war der ehrenmwerthe 
Herr Virgilius Maro, Dante fchien ihm zu auss 
fchweifend. 

Die große Renommee des ER war ein 
Meifterftück der Philologen: er ward nämlich bes 
ruͤhmt wegen feiner fleißigen, faubern Iateinifchen 
Gedichte; poetifche Briefe und ein großes Heldenges 
dicht „Afrika“ hatte er gefchrieben, und deshalb führte 
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man ihn am Oftertage 1341 unter glänzenden Feier⸗ 
lichkeiten auf's Kapitol in Rom, und fegte ihm den 
poetifchen Lorbeerkranz auf's Haupt. 


Nebenbei — erzählen feine Zeitgenofien — machte 
er auch kleine italienifche Gedichte, und diefe komi— 
ſche Erfcheinung fügte ſich auf folgende Weife: 
Francesco war eben von der Univerfität Bologna zus 
rückgefommen nach Avignon, und es mochten ihm 
wohl noch mancherlei Iuftige Studentendinge im Kos 
pfe herumfpringen, obgleich er eigentlich immer ein 
folider Menfch war. - Da ging er einmal während 
der Charwoche in die Kirche der heiligen Clara, und 
erblickte Madonna Laura, und verliebte ſich ſehr. 
Bon da an machte er fieben und zwanzig Jahre 
lang Sonette auf diefe Dame, welche ſehr keuſch 
und tugendhaft war, und ihn nur manchmal mit 
einem Eleinen Pächeln belohnte. Diefe Paſſion For 
ftete ihm viel Zeit und er machte ſich oft Vorwürfe 
darüber, „weil er wohl einfah, wie fehr diefe Schwärs 
merei feine geiftige Thätigkeit Hindere. Er zog 
fih nach Bauclufe zurück und „kämpfte mit feiner 
Leidenfchaft, zugleich ernftlich fudirend.’ — 


An Verona erhielt er am 8. April 1348 die 
Nachricht von Laura’s Tode, und nun machte er noch 
ſechs Jahre Gedichte auf fir „Nur im Alter Aus 
Gerte er, daß er feiner Jugendſchwaͤrmerei fich fchäme, 
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und daß er jene Gedichte, die freilich Gleichgeftimms 
ten gefielen, nicht gefchrieben haben möchte. — 


Ja, Petrarca war immer ein ordentlicher Menfch, 
und gehörte nie zu jenen Dichtern, denen die poeti⸗ 
fhen Gefühle Heiligthimer find. Er faftete mit der 
größten Gewiffenhaftigkeit, hielt feine große Biblios 
thek in Ordnung, verehrte die Heiligen, befang fpäter 
die heilige Jungfrau fatt der irdifchen Laura, hatte 
große Ehrfurcht vor.den Neliquien, war allen Leuten, 
die Bücher haben wollten, gefällig und vermachte eis 
nen Theil feines Vermögens den Kirchen. — 


— Ueber diefen Dingen war ich figen geblieben 
in der Kathedrale zu Padua vor Francesco's Bilde 
niſſe. Jetzt kam der Staroft, und fragte mich, ob 

wir nach Arqua fahren wollten. Das ift ein Dorf 
vier Stunden von Padua, wo er in der Macht des 
15. Julius 1374, in einer warmen Sommernacht, 
geftorben if. Er flarb wie er gelebt: auf feinen 
Büchern. Des Morgens fand man ihn in feiner 
Bibliothek, mit dem Haupte auf ein Buch geftüßt. 
Suter Francesco, du warſt ein treuer und vortreff 
liher Mann, aber warum follte ich zu dir nach Ars 
qua fahren. Die Sache Eoftet Geld, und hatte Feis 
nen reellen Zweck, deine Bücher find nach Venedig 
und von da in alle Welt gewandert — du hätteft 
ſolch' eine nuglofe Reife feloft übel genommen, 
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Ich erhob mich langſam und ermüdet von meis 
nem fteinernen Sige, und verließ Eopffchüttelnd dein 
Bild. Wenn ich nur genau gewußt hätte, ob der 
Profeſſor Witte mit jenem Lächeln auch die Laura 
gemeint hätte. Sobald ich noch erfahre, daß Frans 
cesco eine Nacht in-Avignon bei der ſchoͤnen Laura 
geweſen ift, ftreich ich das ganze Kapitel aus. 


Zur Zeit des Petrarca trugen die Franenzimmer 
breite geſtickte Spigenkleider, und wenn’s in Avig: 
non Abend wurde, oder es zog eine Regenwolke 
über des Papſtes Haus, da fah man die fhönften 
Frauen mit jener befannten ſchwarzen Kapuze, 
welche mancher Maler fo reizend dargeftellt hat. 
Das Gefichtchen fiel wie ein Lichtftrahl aus ber 
Finfternig. Es ift damals ein fehr muntres Leben 
in Avignon gewefen, fo lange der Gouverneur des 
Herrn Ehriftus da gewohnt hat, und man erzählt 
charmante Abendgefchichten von den jungen Pralas 
ten und den ſchoͤnen Provengalinnen. Jene Kür 
puze war cine theologifche Erfindung, damit Fein 
Mofterinm profanirt würde. 

Diefes Treiben der damaligen Zeit ging mir im 
Kopfe herum, ich fah die jungen Chorheren mit den 
langen Gewaͤndern und den gefunden Gefichtern, ich 
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fah die Iuftigen Provengalinnen mit den liebeslieders 
lichen Augen, ich hörte die jungen provengalifchen 
Lieder, es war gegen Abend, und mitten drunter 
raufchte Francesco hin, er war ein fafbionabler 
junger Seiftlicher, und fpielte die Laute mit vieler 
Geſchicklichkeit — ich fuhr wie ein Träumer aus 
Padua hinaus. 

Die Etadt ift weitläufig wie jede afademifche 
Selehrfamfeit, wir fanden uns mit Mühe hinaus 
aus der gelehrten Padova. In der legten Straße 
erzählte mir erft der Archivarius, was für Peute ich 
oergeffen hatte in Padua, Belzoni, der Student 
und nachmalige Profeſſor der Pyramiden fei bier 
geboren worden, Baliläi fei Lektor an der Univerfi: 
tät gewefen, Arioft habe hier ſtudirt. Ariofto! 
Mein Liebling Lodovico! Ich märe gern ausgeſtie—⸗ 
gen, und hätte mich nach Diefem und jenem erfuns 
digt, aber der Wagen fuhr zu ſchnell auf dem alten 
Pflaſter. Das war ein Poet wie ich fie liebe: auf 
der Straße ein ſtolzer Mann mit einem ſtolzen 
- Schwerte, unter Räubern vornehm wie ein Gott, 
auf dem Roſſe ein Eöniglicher Held und daheim ein 
friiher Schreiber. 

Ariofte war aus Reggio gebürtig, und hatte fehr 
viel Geſchwiſter. Mit diefen führte er frühzeitig Kos 
mödien auf, namentlich war ‚„Ppramus und Thiebe”’ 
und „der Löwe und der Mondfchein‘‘ fein Lichlings; 
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ſtuͤkk — er hatte von Jugend auf den Kopf voll 
toller Gefchichten, und alle Straßen von Ferrara, 
wo er aufwuchs, kannten den kleinen Lodovico, 
Auch ihn zwang fein Bater, Juriſt zu werden; die 
Suriften waren damals in Stalien fo Mode, wie 
heut in Preußen die Neferendarien. Und auch heut 
find in Preußen die meiften Schriftfteller Neferens 
darien. 

Lodovico warf das Corpus juris bald zum Fens 
fter hinaus, und ſchrieb Komödien und Gedichte, 
und weil er ein gewandter, feiner Weltmann war, 
der zu fprechen wußte, fo ftellte man ihn im Sahre 
1503 am Hofe an. Hier hat er viel Movellen ers 
lebt, und der fihlanfe Lodovico Fannte alle Hofdas 
men, alle Korridore und Fleinen Ihüren. Man ers 
zählt, daß einmal fein Onkel zu ihm gekommen fei, 
und ihm die unzmweideutigften Vorwürfe gemacht 
habe. ob feines leichtfinnigen Lebenswandels, Lodos 
vico habe am Tifch gefeffen, eifrigft gefchrieben, mits 
unter einmal den Onkel angefehn, dann wieder eifs 
rigft gefchrieben, ohne ein Wort zu reden. Der 
Onkel ift zu Ende, und will gehn, da bittet ihn 
plöglich der Meffe, nur noch zwei Minuten forts 
zufchimpfen, er brauche das gerade zu einer Pufts 
fpielfeene, und bis jegt fei’s ganz vortrefflih gegan⸗ 
gen — „bitte, lieber Onkel, fchimpfen Sie noch 
zwei Minuten lang auf mich!” — Im Sahre 1516 
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trat cr eines Morgens zum Herzog Alpbons von 
Efte in’s Zimmer, und gab ihm feinen gedruckten 
Drlando Furiofo. Der Herr Herzog muß Eein feis 
ner Beobachter gewefen fein, denn er fragte ihn 
naiv: „Meiſter Ludwig, woher nehmt Ihr nur alle 
die Poffen und Albernheiten? 

Aber Arioſt's Landsleute fanden mehr Geſchmack 
an diefen Albernheiten und nannten ihn „den Götts 
lichen”, 

Den XAriofto hätt ich gar zu gern einmal gefe: 
ben! Wenn ich aber an die ftillen, fonnverbrannten 
Gegenden Staliend denke, fo zieht ein tiefes Mitleid 
mit dem hypochondriſchen Torquato Taffo durch mein 
Herz, und eine drängende Sehnfucht, mich in foldy’ 
eine ſchweigſame Gegend zu feßen, und einen Ro— 
man zu fchreiben, Torquato Taſſo. Der unglüds 
liche blaffe Mann ift ein völliger Nomantypus — 
man bat ein fihönes Bild, wo er in einem freien 
Saale zu St. Onophrio fißt und mit fterbendem 
Auge in die dunkle Landfchaft hinausfieht. Der 
Tod zögert nur noch eine Minute über ihn. Das 
ift ein gemalter Romanſchluß, in der offnen Thuͤr 
follte nur noch feine geliebte Lenore ſtehn, die vors 
nehme liebenswärdige Frau. 

Petrarca überlaff’ ich den Philologen. — 

Es war ein frifcher Nachmittag, als ich mit dies 
fen Gedanken auf der Chaufjee gen Venedig forts 
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rollte. Immer deutlicher fühlten wir den feuchten 
Seewind von der Adria herüber. Stalien fchien 
verfehwunden zu fein, durch ein ebnes Wiefenland 
fchlängelt fih die Straße, teutfhe Bäume ftehen 
am Wege. Man nennt den Weg die Worftadt 
von Venedig, links und rechts find Landhäufer, die 
ſchmutzige Brenta, auf welcher die Kähne mit Paf 
fagieren und Lebensmitteln nach Venedig hinabglei— 
ten, läuft neben der Straße hin, und in wenigen 
Stunden fieht man links und rechts die Suͤmpfe, 
welche die Mähe jener Inſelſtadt verfündigen. Durch 
diefe Suͤmpfe wateten einft fliehend die cisalpinifchen 
Roͤmer, um fich vor den hereindringenden Barbaren 
zu retten, fie flüchteten auf die Inſeln, und grünz 
deten Venedig. 


Es war und wunderlih zu Muthe: die feuch— 
ten Wicfen waren ringsum todtenftill, das Land lag 
ruhig da wie eine nordtentfche Bruchgegend, und 
binnen wenig Minuten follten wir das völkerwims 
melnde Venedig fehen, jenes Venedig, das wie ein 
Zauberwort in allen Büchern ruht, wo ein Drits 
theil aller Rozaane fpielt, die gefchrieben wors 
den find. 


„Ecco, Venecia!‘ rief der Vetturin. Wir fas 
ben Hinten am Horizont einen erhabnen KHäuferftrich 
in der Luft Ichweben — Benedig ſchwamm auf dem 
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Waſſer. Ich hatt? es fo oft gehört, daß Venedig 
mitten im Meere ſchwimme, ich hatte es fo oft abs 
gebildet gefehn, ich hatte mir den Findruck noch viel 
großartiger gedacht, als ich ihn jegt empfand, da 
wir in Jufine, dem Kleinen Strandorte einfuhren. 
Aber ich konnte mich doch einer wunderbaren Stim: 
mung nicht erwehren! es war gegen Abend, drüs 
ben lag die alte, vielbefungene, weißfchimmernde 
Venezia, es fam mir Alles fabelhaft, orientalifch 
vor, Kleine todtenfchwarze Gondeln lagen am Ufer 
— das waren jene ſchwarzen Gondeln, weldye in 
allen Romanen herumfahren, auf welchen Othello 
Nachts unter Desdemona’s Fenfter gefahren iſt, 
um ihr heiße, afrifanifche Lieder in’d Ohr zu 
fingen. — 

Hier ift der Strand, wo einft die Barbaren und 
fpäter viele andere Völker thatlos, rathlos fanden. 
Sie wollten Venedig züchtigen, und kamen herans 
gefprengt mit bligenden Schwertern, und Fonnten 
nicht weiter — es ift nur eine Heine Stunde bis 
hinüber, aber kein Feind hat diefe Stunde befiegt. 
Dhnmächtig drohten fie hier am Etrand von Fufine 
und Meftre, drüben auf den Balkonen fanden die 
fhwarzen Nobili und lachten. Die Lagunen find 
zu flach für größere Schiffe, der fette Ihonboden 
geftattet nur den Eleinen Gondeln die Leberfahrt. 
Napoleons Franzofen haben die en ſelbſt 
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geholt — Fein Feindesfuß hat je mit IE und 
Spieß Venezia Noft betreten. — 


— Ich ſtrich mir das Haar von den Schläfen, 
um genauer zu fehn, aber ich ftrich ihn nicht hin— 
weg, jenen fabelhaften, orientalifchen Flor, der vor 
meinen Augen lag. Da drüben fhwamm es, es 
eriftirte wirklich. Wenn folche tolle Dinge kamen, 
wie die Gefchichte von Venedig, da glaubte ich ftets 
in meiner Jugend, die erwachfenen Menfchen hat: 
ten ein Uebereinkommen getroffen, Eonfequente Luͤ— 
gen durchzufegen — warum? wuß'' ich felber nicht. 
Fur eine folche Fonfequente Lüge hielt ich aber na— 
mentlic die Geographie, und ich freute mich äußerfk 
auf den Augenblick, wo ich einmal zum Thore hin 
auswifchen und den Königftein, Venedig, das Meer 
und folhe unglaublihe Dinge auffuchen Fönnte. 
Wenn ich fie dann nicht fand, wie ich beftimmt 
vorausfeßte, dann wollt’ ich zurüdfommen, und vor 
der Schuljugend eine donnernde Fatilinarifche Rede 
alten gegen die große trügerifche Verſchwoͤrung der 
Erwachfenen, — | 


est war ih num hinausgewifcht, und fand be: 
fhämt am Meereöftrande: das Meer und Venedig 
eriftirten wirklich, und je länger ich hinfah, defto 
mehr wuchs Beides, namentlich Tächelte Venezia im⸗ 
mer ftoßer, 
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Es Hat einmal ein Dichter gefagt: „Helden er: 
baueten Rom, Venezia aber die Götter‘, mein 
Herr Verleger fagte aber ich follte mich nur nicht 
zu lange bei Venedig aufhalten, das fei ein abges 
drofchnes Thema. Ich trieb alfo zur Einſchiffung. 
Hier auf diefem Strande fönnten die Berliner 
Eckenſteher ihre Studien machen: eine Elite von 
DBanditengefichtern liegt bier umber; wenn man 
nicht die öfterreichifchen Soldaten dazwifchen fähe, 
man glaubte, unter cine Raͤuberbande gerathen zu 
fein — ringsum walddichte Backenbaͤrte, kiefer—⸗ 
braune Sefichter, Augen mit langen Fingern, raus 
berifch fchnelle, unverftändliche Reden. 

Wir retteten für einige Münze das Gepaͤck aus 
ihren Händen, das Löfegeld ift wohlfeil wegen der 
Konkurrenz, und feßten uns in folch’ eine ſchwarze 
Gondel. Diefe Kähne fehen aus wie Meeresfärge, 
die Kajuͤte ift auch mit fehwarzem, grobem Tuche 
bedeeft wie ein teutfcher Leichenwagen, Die Repu— 
blik Hat es einft fo befohlen, weil man einen vers 
fhwenderifhen Lurus mit den ©ondeln getrieben 
hat — der Befehl dauert fort, obwohl fein Luxus 
mehr zu fürchten if. Don der fehwarzen ſtolzen 
Tracht der einftigen Wenetianer find die Eleinen 
Gondeln übrig geblieben. Die Kajüten find hoͤchſt 
elegant und uͤppig, man fällt weich in ſchwellende 
Molfter, die feinen Glasfenfter koͤnnen verhuͤllt wers 
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den — diefe Kajuͤten waren und find die Boudoirs 
der romantifchen Liebesverhältniffe. Wenn die unerz 
reichbare Patrizierin in die Meſſe will, befteigt fie 
die Gondel, und die Gondoliere find die disfretes 
ften, erfahrenften Leute von der Welt, fie vepräfens 
tiren in Venedig das unverlegliche Briefgeheimniß. 
Eie find die wohlgebildsten Domeftifen des alten 
Adels von Venedig, und fpielen auch im Nothfall den 
cavaliere servante, 

Die Fiaker in Wien und die Drofchken in Ber— 
lin mit ihren nationalen Führern find nur mangel: 
hafte Kopieen der Venetianer — die Gondel ift 
ein poetifches Eupplement des häuslichen Lebens, 
die Hauptergänzung der Ehe, 

Zu unfrer Ueberraſchung fanden wir eine vor 
fohleierte Dame in unfrer Kajuͤte. Es war nichts 
von ihr herauszubringen, ald daß fie aus Padua 
fomme — „Carmagnola“ — flüfterten wir, und 
der Archivarius wollte bemerkt haben, daß fie bei 
dem Namen zufammengefchrocfen fiir 

Es waren zwei Perfonen zu viel in der Kajüte, 
und ich fah deshalb zum Fenfter hinaus. Die as 
gunen find von diefer Seite feicht, und es gehen 
lombardifch » venetianifch roth und weiß angeftrichene 
Holzfänlen ale Wegweifer des Fahrıvaffers dur 
die Fläche — — das Ganze gleicht einer vegelmäs 
Bigen Ueberſchwemmung. Die Etadt fam immer 
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näher, e3 wurde mehr und mehr Abend, die Glocken 
von San Miguele, der vorderften Inſel, begannen 
ihr Seläut, ihren mittelalterlihen Kirchengefang, das 
Takelwerk der Schiffe im Hafen leuchtete durch die 
beginnende Dämmerung, der Kahn fchlüpfte weich 
durch das ftille Pagunenwaffer, die Häufermaffe ent 
wickelte ihre Gefichtszüge, zerfallende Mauern, mit 
Brettern verfchlagene Fenfter, lange Stangen mit 
ärmlicher Waͤſche famen zum Vorfchein, die Glocken 
in der Stadt vereinigten ihre melancholifchen, einförs 
migen Reime mit denen von San Miguele — es 
war, als führen wir in einen Begräbnißort hinein, 
Venezia ift todt. 


64. 


8,vırtfegung. 


J. „,Venezia, die iſt todt, ich habe te Lei⸗ 
che geſehn. — 

Unſre Gondel hielt vor dem alten Palazzo Gius 
ftiniani, dem jeßigen Hötel de PEurope. Es ift 
ein flolzes, normales NMobilihaus, in der Mitte mit 
dem weiten Iuftigen Saale zur conversazione, und 
durchweg fleinern wie das Herz jedes Achten Nobili, 
Das war alfo die erfte Grabjtätte: allerlei ungebeten 
Volk flieg aus der Gondel auf die Treppe des alten 
Palazzo, und fie mußte Jeden gaftlich empfangen, 
das folge Haus war zu einem Wirthshaufe gebeugt. 

Ich habe fpäter hie und da alte verwitterte Ges 
fichter erblickt, die nicht betteln und nicht fterben 
fönnen, und wenn ich fragte, fo nannte man mie 
ſtolze Namen aus dem goldnen Buche, Der Kaifer 
von Defterreich zahlt ihnen jest für ihre alten Mas 
men täglich zwei Zwanziger, damit fie nicht Sun: 
gers fterben, 
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Und einft war jenes goldne Buch das ftolzefte 
Bud in Europa, ja der Name, der darin ftand, fah 
übermüthig auf einen Fürften. herab, noch Heins 
rich IV. von Frankreich fandte feine fchimmernde 
Ruͤſtung nad) Venedig, um feinem Namen einen 
Platz im goldnen Buche zu erfaufen. 

Venezia ift das fürchterlichftie memento mori der 
Ariſtokratie und aller irdifchen Herrlichkeit. — 

Die muthmaßlihe Carmagnola entfchlüpfte ung 
beim Ausfteigen, mein Aug’ und Herz war mit der 
großen Ruine Venedig befchäftigt, ‚der Archivarius 
fah auch gedanfenvoll auf einen Fleck, und der Stas 
roft vermißte feine fämmtlichen Habfeligkeiten. Das 
Lärmen mit dem Gondolier führte zu Nichts, er 
mußte zurück nach Fuſine. Es ift bezeichnend, daß 
außerhalb der Käufer in Venedig faft niemals ges 
ſtohlen wird. Die Gelegenheit ift bei den engen 
Safien, dem Masfenvergnügen auf allen Straßen, 
während des Winters fo groß, daß man von Alters 
her jeden Straßendieb ſchonungslos behandelt hat, 
Und fo haben fich die Leute an die Tugend gewöhnt, 
denn auch diefe ift.eine Willenfchaft. 

— Der Staroft fuhr fluchend wieder zurück, der 
Archivarius wollte fih den Marcus fuchen, ich fühlte 
mich erfchöpft und angegriffen, und ließ mich durch. 
die fleinernen Säle, über die Falten Treppen nach 
unfern Zimmern führen. Auch bier noch fanden 
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die großen itafienifchen Betten mitten in der Etube; 
ich war fo matt, daß ich faum Kraft hatte, mich 
auf eins derfelben zu werfen. 

Es war mir, als wollten alle die Eindruͤcke der 
Reiſe plöglich an die Oberflähe, mein Kopf glühte, 
meine Nerven bebten, ich ſah mich allein in einem 
großen, oͤden Zimmer, ein Theil der Fenfter führte 
auf einen fchmalen Kanal, es war dunfel draußen, 
nur der unverftändliche Ruf eines Gondoliers, jach 
herausgeftoßen, unterbrach bisweilen die Iodtenftilfe, 
und ich hörte hinterdrein das Wafler der Lagunen 
plätfchern. Ich war felbft das todtfranfe Venedig. 
Ruheſuͤchtig ſchloß ich die Augen, umfonft, die ganze 
Meltgefchichte galoppirte mit ſchweren Hufen über 
meinen ftöhnenden Leib, Juſt als wär ich Vene— 
zia — auch ihrer erbarmte fich das Meer nicht, auch 
Venedig ward nicht verfchüttet, als feine Seele ger 
brochen ward, fein gemarterter Leib liegt noch heut 
aller Welt zur Schau, Die bezwungenen Pagunen 
werden immer dreifter mit ihrem Schlamme, lang: 
fam, profaifch verfanden fie die Meereskoͤnigin, und 
die jegt noch ſtolze Bettlerin wird einft zu einer 
Fifcherruine herabgefunfen fein, 

AP die Gefichter meiner Reifen, die nordiſche 
Jerta und Jenny, die goldne Jugendliche aus der 
Sakriſtei, die blonde Schöne mit dem blauſeidnen 
SHalstüchlein von der Schule, die fehöne ach, die 
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ſchoͤne Maria und noch einmal Zenny hüpften über 
meine Augen und fpotteten meines armen Herzens, 
das fein Gluͤck, Fein überwältigendes Glück finden 
Eönnte, das an Eleinen Gaben verfchmachtete, „Das 
ift Eure klaͤgliche Herrlichkeit, Jhr modernen Söhne 
des Lord Byron — flüfterte es aus allen Winkeln 
des weiten, todten Gemaches — fo ſchnauft Ihr 
von einer halben Freude zur andern, Eure Wünfche 
find unbandig, Euer Herz ift unftät, nach dem 
Gluͤck jagt Ihr in der Welt umher, und in. Venes 
dig brechen Eure Herzen, wie das Eures Vaters, 
nach dem Himmel greift Ihr, und verliert die Erde,’ 

Das Fieber lief heiß und Falt über mich hin. 
O fchöne, neugebäardige Zeit, wir fihaffen dich mie 
unferm beften Blute, unfre alten Leiber vermögen 
den Reichthum noch nicht zu ertragen, der aus uns 
fern neuen Seelen blüht, wir befiegeln die neue, 
lebensübermüthige Romantik mit unfern Qualen 
und unferm frühen Tode, aber einft wird das Glück 
gefunden werden, das wir fuchen, das Gluͤck, mas 
die Philifter in ihren Höhlen verbergen. Es eriftirt, 
und nur die Menfchen find feige - 

Es war ganz. finfter: geworden, eine Gondel 
rauſchte unten vorbei — Lord Byron kam aus ſei⸗ 
nem Palazzo im großen Kanale heruͤber, er trat in 
mein Zimmer, ſetzte ſich an mein Bett, legte die 
ſchoͤne fühle Hand auf meine Stirn. O du ſchoͤnes, 
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geängftigtes Geficht aus Alt-England, wie wohl thas 
ten mir deine unglücklichen, unfterblichen Augen. — 

Tief in der Nacht wars, ald ich den blonden 
Arhivarius neben mir fah, und feine Erzählungen 
hörte vom wunderfchönen Marcusplage und den 
wunderfchönen Mädchen unter den Procuratien. 

Ich feufzte tief, und fragte nach dem Staroſten. 
Er war noch immer nicht zurück, und draußen ex 
hebe fich ein Gewitter. 

D, Venezia, du alte Schöne, was für Verwirr⸗ 
niß brachteft du über uns, 

Am andern Tage mocht es wieder gegen Abend 
fein, auf dem nächften Dache lag eine rothe Sonne, 
es war wieder todtenftill in meinem Gemach, als 
ih von Neuem aus meinem Fieber erwahte., So 
foll? ich denn nichts fehen von diefer weltberühmten 
Stadt, als einen ſchmutzigen Canal, und hohe ſchwarz⸗ 
rothe Häufer, es ermachte eine unnennbare Sehns 
fuht in mir nach dem Marcus und den Procuras 
tien. Das leere italienifhe Zimmer mit den altmos 
difchen fchlechten Möbeln flierte mich wie ein Ker— 
fer an, Die Staliener leben meift auf der. Straße, 
und. die Zimmer find ihnen. nur Abfteigequartiere. 

Da begann eine dröhnende Glocke ihr. eintöniges 
Gefumm — das: war die. Vesperglocke von San 
Marco. Die Gloden find die richtigfte Erfindung 
des Chriſtenthums, -Iebensfeindliche, erdenhaflende, 
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todeslechzende Inſtrumente — ich habe fie von Aus 
gend auf gehaßt. Ihr Sefumm ift die perfönliche 
Chriftenthums: Melancholie. So hat diefer Marcus 
geheult, ald man auf den Falten Steinen der Nies 
fentreppe Marino Falieri den Kopf abfchlug, als die 
Gondel Brabantios den erdroffelten fihönen Leib 
Desdemonas hinaustrug auf die Begräbnißinfel« 


Schwarz trat der Gedanfe in meine Seele. Du 
mußt vielleicht auch fterben unter diefen Gewimmer 
des alten Marcus; denn das Fieber Enifterte in meis 
nem Sebein. — Du mußt fterben, und haft Spas 
nien nicht gefehn, nicht den San Marco, nicht den 
größten Dichter unfrer jungen, heidnifchen Romantik. — 


Alle die alten grauen Gefchichten vom Dogens 
pallafte, von der Seufzerbrücke, den blutigen Säulen, 
den Bleidächern, dem unterirdifchen Gefängniffe gin: 
gen in nächtlichen Mänteln an mir vorüber. — So 
foll einft eine fehöne, überaus fchöne Königin von 
Enpern nach Venedig gefommen fein. Sie hat zwei 
Augenbrauen gehabt von umvergleichlicher Schoͤn⸗ 
heit und darunter zwei blaufchmarze, Tiebesvergeis 
ftete Augen, und Lippen fein wie Blumenblaͤtter. 
Auf Cypern hatte fie einen Vertrag gefchloffen mit 
den Venetianern, der. ihr. viele. und große Rechte gas 
rantirte, und jegt trat fie. auf. die Piazetta, um. die 
ſtolze Meereskönigin Venetia zu fehen, von welcher 
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die Schiffer aller levantiſchen Gewaͤſſer die wunder 
barften Dinge erzählten. — 

Diefe überaus fchöne Königin foll hineingetreten 
fein in den Dogenpollaft, und fein menfchliches 
Auge foll fie wieder gefehen haben. Wenn der 
Mind nordöftlih hinabweht nach der Pevante, da 
wollen arme Leute in der Mähe des Dogenhaufes 
griechifche Seufzer gehört haben — aber, du licher 
Gott, was find das für Seufzer, gricchifche Seufzer, 
und was helfen die Eeufzer, nicht wahr Italia 
austriaca!? — 

Die Todten der venetianifchen Republik waren 
auch nicht fo Übel dran, fie fanden ein fehönes, reins 
liches Grab. Die fleinernen Herren der Profuras 
tien waren nur blutig, nicht fchmußig: es waren 
zwei nächtliche Gondoliere angeftellt, welche um 
Mitternacht binabftiegen in die unterirdifchen Ger 
fängniffe, in die Keinen, fteinernen Höhlen, die fo: 
genannten Pozzi, die venetianifchen Brunnen. Die 
Gefangenen in diefen Pozzi litten nie an Langer 
weile: entweder es Fam das Meer und befuchte fie, 
und erſaͤufte fie vielleicht, oder es kamen gewiß die 
mitternächtlichen Gondoliere, und Iuden.den Ungluͤck⸗ 
lichen ein, hinaus: zu: fommen- auf. den ſchmalen 
Gang, .und ſich zu erholen auf.einer Kleinen Bank. 
Sie liebkoften ihn, und legten ihm bei diefer Geles 
genheit einen Strick um den: Hals, der Strick ging 
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durch zwei Löcher der Thür, die Thür fiel unverfes 
hens zu, fie drehten am Sinebel als wollten fie den 
Irrthum wieder gut machen, und fo ward der Mann 
wenigftens mit aller Schnelligkeit erdroffelt, was 
doch immer beffer ift, ald wenn man Jemand ein 
halbes Leben lang todt aͤngſtigt durch Kerker und 
Drohung, wies in gebildeten Etaaten geſchieht. 
Darauf nahmen die Gondoliere den warmen 
Leichnam, legten ihn fogleich in ihren Kahn, rückten 
ihm das Antlig aus dem Schein der Mondes, das 
mit der feinen Schlaf nicht ftöre, und fuhren ihn 
leife unter der Seufzerbrücke hinweg, durch den Has 
fen, hinaus in’d Meer, und fangen dabei die zaͤrt— 
lichften, italienifchen Kanzonen, wie fie dem poectis 
ſchen italienifchen Wolfe geläufig find. Draußen an 
den Murazzis, wo das hohe Meer feine langfas 
men hohen Wogen zu werfen beginnt, warfen fie 
den falt gewordnen Todten aus dem Kahne in’s 
fchönfte Grab der Welt, und fuhren fingend heim, 
und ftiegen zu ihren Weibern in die hohen Betten. 
Don jener uͤberaus fchönen Königin von Cypern 
und den taufend, taufend nächtlichen Befuchen weiß 
noch heute Niemand die Namen — am Meere vers 
ſchwinden viele Menfchen plößlih, das Meer wird 
oft aufgeregt vom drängenden Verlangen nach Mens 
fohenleibern, denn das Meer ift eine ewige griechis 
fhe Königin, ein Weib mit grünen Locken. Es 
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fehlten oft Männer in Venedig, und es fragte Mies 
mand, nur die nächften Verwandten fagten einander: 
fie werden wohl im. Meere fein, ihre Herzen waren 
zu heiß. 
Das ift republitanifch svenetianifche Poeſſe. 
In meinem großen Zimmer war es wieder ganz 
finfter geworden, 


69. 


San Marco. 


Helft mir au den engen Gaffen, 
Mo die Mädchen mic erdrüden, 
Seht nur wie die Sterne laufen, 

Nie die Häufer ſich ſchon büden, 


Und nun fommt der Sturm vom Meere — 
Ah du ſchwarzgelockte Kleine 

Schütz mich armen blöden Teutfchen, 
Sprich, und wehnſt du wehl alleine? — 


„Si Signore!“ — 





Wenn man irgend Fann, foll man unter freiem 
Himmel fterben, das ift befier. 

Ach war fehr blaß, und die Augen und die Kniee 
bebten mir, aber ich trat aus dem Hlötel de I’Europe, 
und wanfte nach dem Marcusplage, Zwar wußt' 
"ich auch den Weg nicht, und es war Nacht, aber 
in Venedig darf man nur hinter den Menfchen her 
gehn, fie gehn alle auf den Markus, und des Nachts 
zahlreicher als am Tages Wie hoch waren die Haͤu— 
fer, wie eng die Gaffen, wenn fich zwei Liebende 


450 


auf beiden Seiten aus den Fenftern legen, fo füns 
nen fie beinahe einander füffen, maulfchelliren koͤn— 
nen einander zwei Michtlicbende ganz gewiß. 

Der Himmel ift in den hohen, engen Gaffen 
fo hoch, die Paar Sterne find fo weit, daß ich mich 
lieber unchrifllih unten umfab — buona sera — 
giovine Tedesco — piccolo, mio piccolo! klang's 
von allen Fenftern, aus allen Ihüren, und wie ges 
worfene Fackeln freuzten fich die lodernden Augen, 
wie füße auf Sicht, zahlbare Wechfel winften die 
weißen Arme — zu viel Demokratie für Venedig. 
Ich wollte zum erften Male lachen, da war mir's, 
als zöge Hortenfia vom Gardafee und der Madonna 
del Monte ihr blaffes Geficht zuruͤck — „vorüber, 
ihr Schafe, voräber, dem Schäfer wird gar zu weh !’’ 

Allerlei füdliche Früchte, allerlei Fleifch und Speiſe 
ift aufgehäuft in den engen Etraßen, fie find lauter 
Durhgänge zum großen Saale — da ftand ich an 
feinem Eingange. Ya, er ift der große flsinerne 
Saal von Venedig, der heilige Marfusplag, fo coms 
fort und abgeglättet ift Alles an ihm, der Kaufs 
mannsfaal der mittelalterlichen Edelleute, maffiv von 
Meichthum, ſtolz von Adel. 

Da war er! Es war feine Lüge, der Himmel 
lag ernfihaft mit dem Sterndache über ihm, die fans 
gen ernfthaften Profuratien ftanden fteinern an der 
Seite hin, im Hintergrunde lag San Marco felbft 
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wie ein alter Araber mit goldnem Barte, der ein 
Kreuz auf feine Muͤtze geſteckt hat; vor ihm flogen 
die drei fchlanfen Säulen nach den Sternen auf, die . 
Eäulen der drei Königreihe Eypern, Kandien und 
Morea, die venetinnifchen Obelisfen verlorner, geftorb; 
ner Königsgefchlechter. Die ganze Gefchichte Vene— 
digs fteht auf dem Marfusplage geſchrieben; rechts 
von den Königreichen fteht europäifch dreift, abgefon; 
dert von der Kirche, wie überall in Stalien, der Glok— 
kenthurm des Marcus, die Campanile. Seine ehers 
nen Zungen haben den fchlanfen griechifchen Lateinern 
die venetianifchen Triumphe in’s Ohr geheult, als 
der blinde, neunzigjährige Doge Dandolo in der Nacht 
Byzanz erftürmte, da haben die Glocken der Campaz 
nile auf dem Markus auch geftürmt und ganz Venezia 
bat chriftlich gebetet um neues Gold und neue griechis 
ſche Mädchen. 

Ich ſetzte mich ermattet nieder auf die marmornen 
Flivßen des großen Saals, fein Boden ift glatt wie 
das PDarquet eines Ballfaald. Unter den Profuratien 
war es tageshell, ein fpiegelndes Kaffeehaus am ans 
dern, die Menfchen mwogten auf und nieder, als fei 
die Nachricht vom eroberten Byzanz eben angefom; 
men, als fei Venezia noch lebendig. Gefang und 
Saitenfpiel fihwirrte uber das Stimmengebraus, nas _ 
mentlich eine jener mörderifchen welfchen Sopranftims 
men, welche die Arie aus dem Barbiere di Sevilla 
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fang, und wie.wahnfinnig „Lindoro, oh Lindoro !“* 
£reifchte, als ſchrie Venezia um Hilfe Ich Habe 
die Inhaberin felbiger Stimme fpäter fennen ges 
fernt, fie war von altem venetianifchem Geblütz; von 
faufmännifch adligen Sitten und ohne Vorurtheile, 
wenn fie Geld verdienen fonnte, wie ihre Ahnen, 
fie war noch aus jener afiatifch »venetianifchen Zeit, 

Der Markusplag war früher der levantifche Bas 
zar Europas; hierher Fam Alles zuerft aus dem 
Driente, von hier aus ging Alles nach dem Driente, 
auch Marco Polo, einer der frühften Helden unferer 
Geographie, 

Langſam ging ich hinab nach der Marcusfirche 
bin; ich trat leife auf, denn ich fühlte mich befcharnt, 
ich hatte an der Acchtheit diefer Dinge gezroeifelt, 
Bei den drei Säulen Öffnet fich rechts die Verlänges 
rung der Piazza nach dem Meere hin, die Piazetta, 
die Vorhalle des Platzes. Hier ift der Dogenpallaft, 
bier feht dicht an den Lagunen der geflügelte Löwe 
Benedigs, und der heilige Theodor, ein verfehollner 
alter Heiliger mit ſchmaler Taille, hier fliegen die 
Helden zu Schiff, hier Iandeten fie, wenn fie wies 
derfamen, hier trat der Doge auf. den Bucintoro, 
um die alte Mythe der Meereshochzeit zu feiern — 
hier ift die Thuͤr Venezias. Diefe Piazetta hat Al 
les gefehen, und doch ift fie glatt und naiv wie ein 
junges Mädchen, und lächelt hier zum grauen Dos 
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genpallafte hinauf, und hier zu den Fenſtern bes 
öfterreichifchen Gouverneurs, Allerlei Blue ift auf 
ihr gefloffen, zwifchen ihren beiden Säulen ift manch' 
edler Kopf vom Richtſchwerte in's Meer geflogen, 
das Meer ift herausgetreten und hat mit ihr gebuhle 
— ihre hellen Quaberfteine haben fein Gedaͤchtniß, fie 
ift ein unbefchriebnes Blatt. Drin auf dem eigent- 
lichen Markusplag, in jenem fleinernen, verfchtwiege: 
nen Archive fteht Alles. Auf der Pinzetta treiben 
alle vorlauten Meerwinde ihr Spiel, aber links hin- 
ein in's Heiligthum der alten Stadt, in's Boudoir 
der Meereskönigin, in die Markustiefe wagen fie 
fih nicht, 

Wenn einft Venedig untergeht, fo flirbt die Pia: 
zetta mit eben dem lächelnden Gleichmuthe, aber der 
Kampf, mweldhen der alte Marcus drin erhebt, wird 
fürchterlich fein, und man wird das Gebruͤll feiner al- 
ten venetianifchen Löwen über ganz Europa hören. 
Denn dort drin liegen auch die alten ariftofratifchen 
Löwenfünden, und die Sünden haben das zähefte Le— 
ben, namentlich die ariftofratifchen. 

Scheu fchlih ich zurück, um die Ievantifchen 
Säulen, ich hätte e8 nimmer gewagt, fie anzutaften, 
eilig fchlüpfte ich unter die Procuratien, wo die Men- 
fchen wogten; es uͤberkam mich eine Eindifche Furcht 
vor dem alten Venedig, was unter den Marmor: 
platten herausfriechen könnte, 
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Sch war noch recht Frank, und fegte mich ſtill in 
bas offne Kaffeehaus, um teutfche Zeitungen zu 
fuchen. 

Vor mir, den Rüden nad) mir wendend, ſaß eine 
hohe venetianifche Dame. Ich fah nichts als einen 
ſtolzen Nobilinaden und kuͤhne Schultern, fühn wie 
Äh mir die Schultern des Bucintoro denke, Und dies 
dreifte Fleifch war weiß, wie man es felten ſieht in 
Stalien, und erwedte mir das füßefte Heimmeh, ein 
füßeres Heimmeh, als die Allgemeine Zeitung, die vor 
mir lag, und in welcher der Artikel Wien noch immer 
anfing wie in meiner frühften Jugend: „5 pro. Me: 
talliques 972; 4 proz. Met. 883; Bankaktien 1247 1. 
— Aus Konftantinopel hat die Poft nichts Neues 
gebraht U! — — 

D liebes Wien, Du langer einfacher Gedanke ei: 
nes guten Magens, Gott erhalte Dich. 

Der fchöne heimathliche Nacken war verfhmwun: 
ben, der Archivarius erfchien und fehalt mich, daß ich 
ausgegangen, und wir führten einander nad Daufe. 
Der Weg war aber meit, meitz Gott weiß, mo wir 
überall noch geweſen find. 


66. 
Der Dogenpallaft. 


Am andern Tage fah ich diefe Herrlichkeiten bei freiem 
Sonnenfcheine, und al? meine Furcht war verſchwunden, 
ich erblickte die grauen Haare, und die Runzeln der Machte 
loſigkeit am Dogenhaufe, die Seufzerbruͤcke, der berüichtigte 
ponte dei sospiri ift vermauert, der alte Stein des 
ganzen Haufes, deffen Stockwerke plump über einan⸗ 
der gethuͤrmt ſind, iſt lebensmuͤde, die Loͤwenrachen 
ſind verſchwunden, nur kleine ſchmutzige Oeffnungen 
find geblieben. Sonſt warf man jene Iebensgefährlis 
hen Anklagen feiner Mitbürger in dieſe Nachen, 
welche oft das Leben bes Angeklagten vermwirkten, es 
waren bie Behältniffe jenes ſchauerlich geheimnißvol⸗ 
Ion Oftracismus, dem fo oft die fürchterliche Ant: 
wort wurde „die Republik forget für ihn” — jegt 
finden ſich nur noch kleine, bettelhafte Verlaͤumdun⸗ 
gen vor, 
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Und was iſt Venedig ohne feine Seufzer, feine 
- Löwen und feine Echreden! Der todte Rumpf eines 
Meeresungethuͤms, in deſſen Rachen allerlei Eleine 
Fiſche gefahrlos fpielen. 

An jenem Tage dauerte mich Venezia zum erften 
. Male. Es begegnet und wohl, daß wir einen rei: 
chen, Übermüthigen Geden verwünfchen, ber den ar: 
men Teufel mit dem Fuße von ſich flößt, daß mir 
im Unmuthe fogar den Wunſch ausfloßen, den ge 
fühllofen Uebermuth felbft am Bettelftabe zu fehn. 
Wenn es ſich aber wirklich ereignet, was in unferm 
Jahrhunderte der Rache gefellfchaftlicher Sünden fo 
leicht gefchieht, wenn wie den, geftürzten Glanz in 
Zumpen fehn, fo jammert uns fein — und fo ging 
mir’8 damals mit Venedig. ch meiß nicht mehr, 
ob es ein Sonntag oder einer der vielen Feiertage 
Staliens war, welche das Land doppelt fchön machen. 
Kurz, es war Alles aufgepugt, als ich nad dem 
Marcus ging, und auch der Marcus hatte feine 
Sonntagsfähnchen umhängen muͤſſen, und hierin 
lag das Tragifche. Auf das alte, vornehme Geſicht 
hatte man eine bürgerlihe Sonntagsmuͤtze geftülpt. 
Auf den drei Ievantifchen Säulen flatterten bie 
ſchmutzigen ſchwarz und gelben Fahnen Defterreihg — 
es fchämte fi fir Venedig mein Auge. Die 
peofaifche Fahne jener Nitter der gebadnen Hahnerl 
auf den poetifchen Truͤmmern der alten Venezia 
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Superba. Dh — — Uber ed waren ja auch bie 
verwahrlofeften unter den barbarifhen Völkern, Go: 
then, Vandalen und Hunnen, toelche zuerft die Elaf: 
fifhen Reiche ftürzten, und der rohefte Römer, Mum: 

mius hatte einft Corinth zerftört. | 


Das find die ironifhen Späße der Weltgefchichte, 
— dreift flatterten die Fahnen an den rothen thurm: 
hohen Säulen. 


Heut trat ih zum erſten Male in die Marcus: 
Tirche, ein Gebäude ſchon im neunten SZahrhunderte 
begonnen, und von außen und innen mit plumper 
Pracht beſaͤt. Gold und Edelſteine Eriechen traͤg' an 
allen Wänden auf und nieder, wo man bie Hand, 
wo man den Fuß hinftredt, Alles ift Eoftbar, es ift eine 
drüdende, Achte Pracht, ohne Schönheit, und auch 
ohne Chriſtenthum. Es gleicht in allen Formen 
mehr einer finnlichen Mofchee, es ift nichts als der- 
ber Materialigmus darin, und Feine einzige, nad) ei: 
nem Ssenfeitd verlangende chriftliche Idee ift in bie: 
fer Kirche. 


. Hier beten feit beinahe taufend Jahren die ſchoͤ— 
nen Denetianerinnen in den langen ſchwarzen Sammt- 
töden mit den offnen Aermeln, die fo weich, fehmei: 
chelnd und zutraulich find; bier beten fie für das 
Gedeihen ihrer LZeidenfchaft. Hinter dem Pfeiler fleht 
ber biutjunge, blaffe Venetianer und beflügelt ihr 
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Gebet, — das nennt man katholiſches Chriſtenthum. 
— Hier in der Marcusficche haben auc, die Ruffiani 
ihre Herberge, deren Gefhmad durch den ſteten An: 
lid von Plaſtik und Malerei vortrefflich gebildet ift. 
Ein Ruffiano ift nämlich ein Menfch, welcher den 
Geſchmack des Fremden leitet, in Zeutfchland wird er 
ſehr plump ‚Kuppler“ genannt: ber Staliener ift aber 
mit feiner Sünde dreifter, und befigt einen gemiffen 
Ehrgeiz der Schönheit. Man kraͤnkt ihn aufs 
Tiefſte, wenn man bie . feiner Dame nicht 
anerkennt, 

Nun traten wir unfern ang in den Dogenpallaft 
an. Unten an’ der Rieſentreppe ftedten in alten 
Pulten zwei würdige italienifhe Phyfiognomien mit 
langen Fingern und langen Nafen. Sie fühen aus 
wie vergeffene Volkstribunen, und find auch wirklich 
welche. Ihr Geſchaͤft ift fo füß, daß man e8 ben 
ernften Mienen nimmer anfähe: fie fchreiben Liebes: 
briefe für das junge Liebesvolf, das des Schreibens 
unkundig it, Der Pag an der Miefentreppe iſt 
merkwürdig genug dazu gewählt, — hier foll das 
Haupt Marino Falieri's, heruntergerollt fein, und wer 
die Niefentreppe hinaufitieg, mußte feine Liebesge— 
ſchichten vergeſſen. Uebrigens iſt diefe Treppe nicht. 
riefenmäßig groß, fondern hat ihren Mamen von den 
Niefenbildfäulen, welche auf ihr ftehen. ( 

Hier hinauf geht's in alle die fchauerlichen. Ge: 
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heimniffe der Nepublif, in dieſem grauen Pallafte 
liegen alle Negierungsmemoiren Venedigs; es ift mir 
unmöglich, nad der Reihe zu erzählen, ich war zu 
befangen, Sch bin die goldne Treppe hinaufgeftiegen, 
auf welcher man die fremden Gefandten einführte, 
ich habe in al’ den Sälen geftanden, wo bie feier— 
lichen, grimmigen Dogengeſichter haͤngen, wo der 
erſte Doge mit der Fiſchermuͤtze, wo der ſchwarze 
Schleier ſtatt des verloren gegangenen Hauptes Ma— 
rino Falieris haͤngt. Der Saal reicht gerade aus 
bis zu dem letzten Dogen, den Napoleon penſionirte, 
die Zeit war erfuͤllt, fuͤr einen neuen Verwalter der 
Republik war kein Platz mehr. 

Ich bin im Saal der Zehne geweſen, und ob— 
wohl er leer war, ſchnuͤrte er mir die Kehle zu, auf 
den dunkelbraunen Baͤnken las ich lauter Todesur— 
theile. Der Saal iſt nicht groß, und gleicht einer 
heimlichen, moͤrderiſchen Familienſtube. Und uͤberall, 
alluͤberall ſind die wimmelnden Bilder Tintorettos, 
dieſes Foliomalers, bei dem die Menſchen wohlfeil 
ſind wie einſt in Venedig. Dieſer Tintoretto war ein 
Helfershelfer der venetianiſchen Richter, ſie konnten 
nicht ſo viel Figuren hinrichten laſſen, als er malte, 
lange, lange Wände find voll von ihm. Mal: 
ter Scott bat in feinen langen Romanen nicht fo 
viel Perfonen genannt, als Zintoretto in feinen lang» 
meiligen Bilyern gemalt bat. | 
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Die Sonne fiel über bie Lagunen herein in bie 
großen, prächtigen Säle; ich hätte es gar nicht für 
möglich gehalten, daß Venedig unter Sonnenfchein 
regiert worden wäre; bie großen, fabelhaften Sees 
ſchlachten an den Wänden gewannen bei dem beitern 
Lichte ein fo luſtiges Anſehn, als feien all’ die Dinge 
nur zum Zeitvertreib gefchehen. — 

Der grelle Sonnenfchein in dem nächtlichen 
Haufe trieb mich von dannen, und ich gerieth tief in 
die Stadt hinein — nimmer werd’ ich jenes alte 
Dogenhaus vergeffen mit feiner harmlofen Unbefan= 
genheit, hinter welcher die Gefchichte fo gräßlicher 
Sahrhunderte grinft. 

Es waren jene engen, erbrüdenden Gaffen Ve: 
nedigs, in welche ich gerathen war, wo das Elend 
nadt an den Thüren fteht, und bei den Wunden 
Chriſti um einen Gentefimo fleht. Die nadten Wei- 
ber bieten ihren Leib, die Männer ihre Faͤuſte, ihre 
Schultern, ihr Gewiſſen für einen Centeſimo. — 

O, Mofes, war ein weifer Mann: es raͤcht fich 
die Sünde bis in’s taufendfte Glied, vom Dogen: 
baufe führte der Weg bdireft in den Sammer diefer 
Saffen. 

Es iſt das größte Ungluͤck, betteln zu müffen. 
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Die Venetianer. 


Wenn der Lombarde dieſen oͤſtlichen Winkel ſeines 
Landes mit allen Vorzuͤgen naͤher bezeichnen will, ſo 
nennt er Wein von Vicenza, Brot von Padua, Nu⸗ 
bein von Zrevifo und — Maitreffen von Venedig. 
Die venetianifchen Weiber gelten Vielen für bie 
ſchoͤnſten, wenigftens für die liebenstwürdigften in 
Oberitalien. Sie haben von ber weichen Lagunen« 
luft eine gefchmeidige Haut, von dem engen, aben⸗ 
teuerlichen Wefen ihrer Stadt find fie von Jugend 
auf gewandt und abenteuerlich geworden, fie find mit 
Grazie luͤderlich, wie man das in Zeutfchland nennt, 
Und die ausgelaffene Grazie entwidelt in ihrem freien 
Weben die keckſte Schönheit. Auch Byron fand hier 
fein fchönftes „Xhier der Schöpfung,” die wildſchoͤne 
Fornarina, deren zornige Liebesarme ihn entzuͤckten. 
Ich habe nicht viel Gelegenheit gehabt, in das 
innere buͤrgerliche Leben der Venetianer zu blicken; 
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fie find ein Wenig ſcheu und mißtrauiſch, nament: 
lich gegen die Tedesci, unter deren Herrſchaft fie jegt 
gebeugt find, obwohl die Venetianer noch für die 
leichtfinnigften und weichlichften Staliener gelten, welche 
die alte Freiheit Italiens am Beten vergeffen haben. 
Es ift fogar nichts Seltenes, daß man die jungen 
Nobilis eines fehr langfamen, trägen, zweifelhaften 
Muthes befchultigt. Otto von Pirh hat in feinen 
liebenewürdigen Garagoli viel Intereſſantes über dus 
jegige Geſellſchaftsleben mitgetheilt. Sch entnehme 
folgende Stellen feinem Buche, Es mar ein fröhli: 
her Sonnentag, als fie in der guten Stadt Breslau 
feinen todten Leib unter gebämpftem Trommelſchlage 
hinaustrugen auf den Militairfichhof vor dem 
Ohlauer Thore — e8 hatte mich Lange nichtd fo er- 
fhüttert, als die Todtenfchüffe, welche fie über feinem 
Grabe abfiuerten — jene Schüffe fuhren Erachend 
durch meinen Lebensmuth. Dtto von Pirch war ein 
junger, ſchoͤner Soldat, mit aller Liebenewürdigfeit 
höherer Kultur ausgerüftet. Er hatte luftig allerlei 
Schrlichkeiten feiner Reifen bis hinab an die türki- 
fhe Grenze beftanden, und mar Iebensluftig in feine 
Heimath zuruͤckgekehrt. Da reitet er bei heiterem 
Sonnenfcheine eines Tags um die Breslauer Pro: 
menabe, fein Auge fchmeift fröhlich forfchend umber, 
da wird das Pferd plöglich ſcheu, fpringt auf bie 
Seite, toirft den Reiter aus dem Sattel, geht im 
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faufenden Galopp durch, und auf den harten Steis 
nen wird dem im Bügel hängenden Reiter das Haupt 
zerfchmettert, das freie, gebankenvolle Haupt. Bere 
fchlagen lag es in jenem Sarge, über welchen die 
Schüffe flogen. Won den milden Bannatsvoͤlkern 
war er unbefchädigt heimgefehrt, und in ber friedlis 
chen Heimath fpringt ihm der Tod wie ein tüdifcher 
Schuft in den Naden. 

Sch werde im nächiten Theile auf feine verdienfl 
lichen Notizen über das Land der Magyaren zuruͤckkom⸗ 
men. Hier Einiges von ihm über die Venetianer: 

„Die jungen Nobili treten früh in den Genuß 
des Lebens; die fchönen Künfte und Liebesintriguen 
machen ihre einzige Befchäftigung. Während fie die 
Miffenfchaften vernadhläffigen, umfaßt ihr Geift mit 
teidenfchaftlihem euer die Gebiete ter Plaftif, der 
Malerei, und befonders der Mufit, und fie legen al 
len Ernſt und Eifer, deren fie fähig find, in das 
Studium derfelben, Faft immer außer dem Haufe, 
und inmitten fo vieler und großer Kunſtgegenſtaͤnde, 
nehmen fie in dieſem Studium eine rein praftifche 
Richtung. — Iſt es ein Wunder, daß all’ ihre Sinne 
nach Genuß verlangen? — Die Eroberung det jun« 
gen Frauen ift völlig verwebt mit jener Richtung, 
Prüfend und ſchwelgend gehen fie von einem Gegen- 
ftande zum andern, nicht mit der flatterhaften Kälte, 
die man den Franzoſen Schuld giebt, fondern indem 
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fie fich tief in den Augenblid verfenten. So viel 
Gluth und Luft aber zerftört fie früh, und die Folge 
ſolcher Leidenfchaftlichkeit iſt allen Gefichtern tief ein- 
gegraben. Erſt fpät, ermattet, gewinnen fie die Be— 
finnung. Dann folgt ein Jahrzehend des Ueberbruf: 
ſes am Wechſel, dem fie ein Ende machen, indem 
fie fih mit den jüngften, unerfahrenften Mädchen 
verheirathen. ” 

„Die jungen Mädchen wachſen im SKlofter, ober 
Haufe unter einer Gouvernante auf. Feine Stides 
reien und Muſik find die Hauptgegenftände bed Uns 
terrichts, und faft nur um zur Meffe zu gehen, vers 
laffen fie das Haus. Haben fie das fechzehnte Fahr 
erreicht, fo ftellen fich jene gealterten Bewerber ein, 
und die Heirath wird fchnell geſchloſſen. Findet fich 
Beine Parthie, fo bleiben fie oft bis zum zmwanzig- 
ſten Jahre unter der Gouvernante, deren Strenge 
dann abnimmt und fi) wohl in Rath und Hilfe bei 
ben Intriguen verwandelt, Die junge Frau, die vor 
ber Heirath die Melt nur menig anders, ald vom 
Chor der Klofterfirche, oder vom Terrazzino des Haufes 
fah, tritt nun in’s Leben ein. — Eine Loge in der 
Benice ift eben fo Bedingung einer guten Parthie wie 
anderswo eine Equipage. In der erſten Zeit erſchoͤpft 
ſich der Gemal in Aufmerkſamkeit, bald aber ſind 
ihm die Feſſeln unbequem. Ein gleichbetagter Freund, 
der Genoſſe ſeiner Jugendſuͤnden, entzuͤckkt von der 
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naiven Schönheit bee jungen Frau, ftellt fich ein, und 
wird vom Gemal anfangs geduldet, dann, gefahrlos 
zum Begleiter und Hüter des jungen MWefens bejtellt. 
Nun ift der Cavaliere fervente da, und die junge 
Stau, der fchon die Zärtlichkeit ihres Gemals unbe 
haglich war, wird durch die Annäherung und Suͤßig— 
keit feines Freundes fLufenmeife zur Verzweiflung ge: 
bracht. Es erfcheinen junge Männer, und eifern um 
ihre Gunſt. Sie fpielt eine Zeitlang mit allen, 
entfcheidet fich dann für einen, und erwählt ihn zum 
Cicisbeo. Die Intriguen beginnen, für die vor 
Allem der Gondolier gewonnen mwerden muß, Die 
junge Frau hat ihre Gondel, der Mann die feinige.’ 
„Der Zufall entfcheidet gemeiniglich die Wahl ded 
erften Cicisbeo. Dann fucht das Herz, und in 
die erſte Intrigue tritt die zweite, Nun wird das 
Herz befriedigt, aber die Neigung zur Intrigue ift er 
wacht, und bie lange Reife ift begonnen, aus der die 
Frau mit reicher Erfahrung, erft dann austritt, wenn 
feine Eroberung mehr gelingt, und felbft die Juͤng— 
ften nicht mehr von ihr belehrt fein wollen.” 
„Während beffen find die Kinder herangewachfen, 
Heirathöfpefulationen, und das nie endende Intereſſe 
am Theater und an der Gonverfation füllen die zweite 
Hälfte ded Lebens aus. So hoͤflich und Elug ift die 
italienifche Tugend, daß fie alternden Frauen bie größ- 
ten Rüdfichten beweift. Dies erhält die Matrone 
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liebenswuͤrdig, nun erft entwidelt fih ihr Geift voͤl⸗ 
lig, fie fucht nachzuholen, mas jener Zaumel ver: 
hinderte, fie lieft, und fo kommt es, daß beſonders 
in Italien das Gefpräch mit Frauen, bie nicht mehr 
in den erften Sahren der Anfprüce find, fo vorzuggs 
weife anziehend ift, ” 

„Heirathet einmal ein junger Mann, fo ift die 
Sache noch übler, er fucht alsbald MWechfel und Luſt 
außer dem Haufe, und Rache der Eiferfucht öffnet 
noch fehneller den jungen Männern ten Zutritt zu 
der Verlaffenen, und Fein alter Kavalier bewacht fie.” 

Die Staliener find alle fehr gefchwägig, die Con: 
verfazione ift ihnen nach der Muſik das Wichtigſte. 
Eine Loge im Fenice und eine muntre Gonverfazione, 
davon Ieben fie Zahr aus, Jahr ein. Die Logen im 
Theater find befanntlich Gefellfchaftszimmer , dort 
nehmen fie auf den Sofas Befuche an, dort fchlums 
mert der Gemal, der Gavaliere fervente macht bie 
Honneurs, der Cicisbeo feufzt, die Herrin lacht, Es 
iſt eine Uebung des jungen Venetianers, den glüdli 
hen Moment zu treffen, wenn er feine auserfohrne 
Dame ziemlich allein findet. Der Eheherr wird nach 
Haufe gefchiet, um nad) den Kindern zu fehn, die 
liebenswürdige Dame zieht die Vorhänge zu, damit 
fie fein Geraͤuſch im Plaudern flöre, es wird ſtill in 
der Loge, ſtill. — — 


— — — — —— 
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SI Rialto, 


Es⸗ war ein ſtiller liebenswuͤrdiger Abend, ich ſaß wie⸗ 
der auf dem Marcusplatze im Kaffeehauſe, vor mir 
lockte wieder der ſchoͤne heimathliche Nacken der Ve— 
netianerin, draußen ſpielten die Auſtriaci teutſche Wal— 
zer, in den Schultern meiner Schoͤnen zuckte hie und 
da eine lockende Paſſage der ſchwelgeriſchen Militair— 
muſik. Es waren immer viel junge Venetianer um 
die Dame her, ſie mochte ſehr ſchoͤn ſein. Ein alter 
gelber Herr mit einer ehrwuͤrdigen Naſenruine und 
unbeweglichen Nobiliaugen ſaß ſtets neben ihr. Ca— 
valiere oder Marito? ich wußte es nicht. Es koſtete 
mich drei Schritte, fo konnt ich das Antlitz der Schö: 
nen erbliden, aber ich mollte die drei profaifchen 
Schritte nicht machen; diefer fchöne Naden war mir 
genug. Nur das Glüd follte mir ein Angeſicht brin— 
gen, auf welches meine Augen harrten. 

Da fhlug es zwölf; mich rief die Pfliht. In 
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einer fchönen Kirche hatte ich die Bekanntfchaft einer 
Dame gemacht, welche Antonia hieß, Ta bella Anto— 
nia, und welche heut nad) zwölf Uhr über den Rialto 
ging. Zwiſchen den glänzenden Boutifen der Mer: 
ceria eilt' ich hin, athemlos Fam ich auf den Nialto, 
der ebenfalls von Boutiken bededt if. Sie waren 
geſchloſſen, und es war ftil und todt auf der Brüde. 
Niemand zu fehen. Hie und da gefchäftig Voruͤber— 
gehende. Der Mond lag weiß mie eine Wolfe auf 
dem großen Ganale, dem melthiftorifchen Canale 
grande, wo Pallaft neben Pallaft fieht, mo einft die 
Könige des Meeres in langer Reihe dicht neben ein- 
ander wohnten, die Danboli, Foscari, Pefari, Con: 
tarint, lauter Namen, vollwichtig wie goldne Kro— 
nen — 


Es find Palläfte darunter, deren Roſt aus eitel 
Cederſtaͤmmen befteht. 


Nicht weit von mir Iehnte eine ſchwarze Frauen 
geſtalt an der fteinernen Brüdenlehne, ihr ſchwarzer 
Schleier flatterte im Nachtwinde. Ich trat nahe an 
fie heran. Das Eonnte Antonia nicht fein, Antonia 
mar nicht fo groß. 


Mir fanden lange neben einander. Starr wie 
eine Bildfäule fah fie den Kanal entlang, auf wel⸗ 
chem die weißen Monbesftrahlen fehnfüchtig hin- und 
herwogten. Der Mond ift das Licht des Ungluͤcks, 
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alte Liebe und alte Größe muß man im Mondfchein | 
befuchen. 


Wir fanden immer noch ſtumm da. Es mar 
mir nie fo feierlich venetianifh zu Muthe. Unten 
legte eine Gondel an, die ſchwarze Dame ergriff mid) 
bei der Hand, mir fliegen hinab, fegten und, öffnee 
ten die Kenfter der Eleinen Kajüte und fuhren lang— 
fam den großen Kanal entlang. Sie hatte ihren 
Schleier zuruͤckgeſchlagen und fah mit großen ftillen 
fchwarzen Augen an den Palläften auf und ab, Ant: 
fig, Schulter und Bufen war meiß wie Mondfchein, 
und jegt erhob fie die Stimme, und nannte mir die 
Palläfte, und die Schidfale ihrer Herren. Es war 
eine mwollüftige, beraufchende Stimme. 


So kam es, daß mir der große Kanal bie eigent- 
liche Romantik Venedigs wurde, Bald hier, bald 
dort fieht man eine Dogenmüge an den Palläften, 
und daruͤber fliere, glaslofe Fenfter, oder mit Bret— 
tern verfchloffene — alte Dogenfärge. Vor einem 
der ſtolzeſten Häufer hielt der Gondolier einen Au« 
genblick — er fügte fi auf fein Ruder, meine Be: 
gleiterin rief lebhafter: ecco! Es war ber Palazzo der 
Pefari. Als die Sranzofen nad Venedig gekommen 
find, da hat der legte Pefaro feinen Pallaſt verlaffen, 
und hat Venedig für immer Ade gefagt. „Sifcher 
waren wir, Sifcher werden wir” find feine legten 
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Worte geweſen, vor drei Jahren iſt er im Auslante 
geftorben. 

Um diefen fhönen Stolz follt Ihr die Ariftofraten 
beneiden, fagte das Weib, 

Sprich, heißeft Du wirklich Antonia, fragte ich 
fie, als wir wieder in der Nähe des Rialto waren. 

Und fie lächelte wunderbar vornehm, und die 
Schönheit rollte mie fließendes Gold über Anttig, 
Bufen und Hüfte, Sch breitete die Arme aus nach 
diefer zauberhaft lodenden Schönheit. 

She babe alle zu wenig Muth, Ihr Poeten 
einer neuen Zeit, fprad fie, und ich weiß nicht, 
war es mehr Spott, ober war es mehr Scherz, 
"was um ihre Lippe flog, der Mondfchein glich 
es aus zur Ungemißheit. Ihr wagt es nur zu 
vermuthen, was Ihr vermögt, Ihr ftehlt Eure 
Freuden, und laßt die Welt glauben, Eure un— 
chriſtlichen Dinge ſeien kleine, frivole Unarten. Ihr 
wagt es nicht zu bekennen, daß dieſe Unarten Euer 
Syſtem ſind. Ihr wollt ein chriſtliches Heidenthum, 
und wagt es nicht zu geſtehn, Ihr wollt das Fleiſch, 
die Suͤnde emancipiren, und ſchaͤmt Euch vor der 
Suͤnde, kokettirt mit der alten verdorrten Tugend, 
weil Ihr Autoritaͤtsmenſchen ſeid. Komm, umarme 
mich, Du furchtſames teutſches Blut, halt ſtill, An: 
drea, hier iſt Lord Byrons Haus, Venedig iſt ein 
Grenzſtein der Poeten: hier ſeht Ihr mit einem 
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Blicke in die Fatholifchen Kirchen, aus denen ber ges 
heimnißvolle Tateinifche Gefang tönt, mit dem ans 
dern in den mollüfligen Drient, melcher des Leibes 
Schönheit genießt bis in die feinfte Safer, hier feht 
Ihr die Trümmer von allerlei Größe, aus welchen 
die romantifchen fehnfüchtigen Worte mwachfen, und 
She feht den frifchen Genuß Alles deffen, mas noch 
lebt, was fich auf den Trümmern umarmt — Bene: 
dig ift jener Don Juan, der fich freut, bie ihm bie 
Seele ausfährt, Venedig ift der Luftige Kirchhof mos 
derner Poeten, komm, piccolo Enrico, in dieſem 
Haufe hat Lord Byron feinen Don Juan empfangen 
und gefchrieben, komm. 


Weib, wer bift Du! 


Sie Iegte fi mit dem weichen Sammtärmel auf 
meine Schulter, lächelte, und fprang auf mich ges 
fügt, behende aus der Gondel auf die Stufen des 
Pallaſtee. Sch hob eben den Fuß, um ihr nachzus 
eilen, da fließ der Gondolier den Kahn ab, umfonft 
war mein Rufen und Befehlen. 


Das ſchoͤne Weib ftand mit ausgebreiteten Armen 
an der Schwelle des Palazzo, der Sammt fiel zu« 
mie von den weißen, lodenden Armen, und die 
Mondesftrahlen legten ſich ſchwelgeriſch in die Ums 
armung. 

„Sehne Dich nach mir! ſprach ſie, „das iſt ein 
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hriftlicher Neft von Poefie, an bem id) hänge — 
fehne Di, und Du wirft dichten.‘ 

Ecco Venezia! murmelte der Gondolier in ben 
Bart. 

Sie verſchwand, und der Kahn raufchte Blig: 
fchnelt nad dem Nialto hin, ich verfuht es nicht 
einmal den Gondolier zur Ruͤckkehr zu zwingen. 
Und wenn ich ihn fragte, wer die Dame gemefen 
fei, fo richtete er fih auf, fah flo; umher im 
Mondfcheine des Canale grande, und ſprach: Ecco 
Venezia. 

So kamen wir wieder an den Rialto. Dieſe 
Bruͤcke, die in einem Bogen über den breiten Ka— 
nal fpringt, ift ein Bild aus meiner Kindheit. Dar: 
um war fie mir jegt zu klein. Und die oͤkono— 
mifche Benutzung ihres Nüdens zu Boutiken mar 
mir ein Gräuel, In den Zeiten des venetianifchen 
Slanzes lag menigftens Gold und Silber darauf 
ausgebreitet, jest fletfcht Einem das rohe Zleifch, 
es  fletfchen Einem die blutigen Fleiſcher ent 
gegen. — 

Aber in diefem Augenblide flog der Rialto ftil 
und fchweigfam, es lag eine feierlihe Geſchichts⸗ 
ſtunde Venedigs auf den weißen Palläften und La— 
gunen, und biefe Iegteren athmeten feufzend auf, 
die Palläfte neigten ſich, ald waͤren fie todes— 
müde, und als wollten fie die ſteinernen Glie— 
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der endlich , endlich ausſtrecken auf den weichen 
Lagunen. 

Und doch iſt's noch Venezia la dominante — 
mein ganzes Herz ſehnte ſich nach Byrons Hauſe, 
aber ich fand keinen Schiffer mehr, ach es war 
zu ſpaͤt. 


69. 


Lord BHyron. 


„Ich habe die Welt verwundet “. 


— Das Naͤhere, Umſtaͤndliche ift mir entfalten, 
aber es war wicder tiefe Macht in Venedig, als ich 
in einer Gondel vor Lord Byrons Wohnung fand. 
Es ift immer Macht, wenn ich an Venedig denfe, 
und die Lichter fpielen entweder auf den glatten Flie— 
fen des Markusplages, oder Uber die Lagunen herz 
über von der Pinzetta, oder den langen, ftolzen, oͤden 
Canale grande entlang. Kin wenig fpärlic) find dort 
die Lichter, wenn der Mond nicht hilft, die Palläfte 
find, wie gefagt, meift todt, vom Rialto fchimmern 
einige Öfterreichifche Laternen herunter in die Tiefe. 

Die Gondel war fiftgemacht, ihre Führer lag am 
Ruder hingeftreeft, und fchlief, ich Ichnte an jenen 
kleinen Fenftern, welche dicht über dem Waffer find, 
und hinter denen der giovine Inglese oft gefeffen has 
ben fol, Dort hör ich die ſchoͤne Stimme jener 
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Macht wieder, welche fprah: „Ihr habt Alle zu 
wenig Much, Ihr Poeten — und — fehne dich 
nah mir”, Wenn ich mich nur recht erinnern 
Eönnte, ich glaube, es wären noch füßere Dinge 
zu erzählen von jenem hochbufigen, freudeftolzen, 
‚adligen Weibe; Lord Byrons Gefchichte, welche ich 
in jener Nacht erfuhr, hatte fich meines Gedaͤchtniſ⸗ 
ſes bemaͤchtigt, und die andern Dinge waren nicht 
bloß fuͤr das Gedaͤchtniß. 

Dieſer Lord Byron, bei deſſen Namen die tu— 
gendhaften Muͤtter in England heut noch erſchrecken, 
ſtammte von den Rittern Wilhelms des Eroberers. 
Es war normaͤnniſch Blut in ihm, wie in Robert 
dem Teufel, und die Normaͤnner waren viele Yahıs 
Hunderte die füdlichen Teufelsgenies des Nordens, 
Cie haben auch die vollblütigen normännifchen 
Dferde gezogen, die jeder Philifter zu würdigen 
weiß. Die Srländer fagen, feine fchöne, Liebe 
Diutter fei mitunter wahnfinnig gewefen, und es 
ift etwas Bekanntes, daß fein Großvater Menfchen 
todtgefchlagen, und fein Water in tollem Strudel 
fein Vermögen durchgebracht hat, 

Es ift eine. Naturerfcheinung, daß die Hauptber 
weger der Menfchheit ſeit mehrern Yahrhunderten 
immer auf jener ſtockphiliſtroͤſen Inſel fich erheben, 
wo die Religion flets eine platte, Iederne Befchränkts 
heit und die Poeſie eine gefpreiste Schulfuchferei 
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war. Aus England ift Ehafefpeare und die Frei 
beit und Lord Byron gekommen. Lord Byron if 
aber der wilde Vater jener modernen Poefie ohne 
Pietät, welche mit nackten Händen an's Hey 
greift. Er giebt den Ton zu jener poetifchen Po; 
litiE an, aus welcher wir noch feinen Ausgang ges 
funden haben, welcher fich die Faufmännifche Proſa 
und die leeren, formellen Konftituirer bemächtigt ha: 
ben, und für welche wir in die Gefängniffe gemwors 
fen werden. Alle die Launen, Ungezogenheiten, 
Tollheiten, alle die fchönen Frevel find zu fehen 
an diefem wilden, fehönen Pord, welche man dem 
modernen Dichtertfume zum Vorwurfe macht. Sa, 
es war wirflih nach den laufenden Begriffen ein 
Koloß von Immoralitaͤt. Die Engländer werden es 
auch am Späteften lernen, daß die großen Dichter 
die neue Moral machen, daß die Dichter Gottes 
ächtefte Söhne find, daß alle Dichtfunft Religion 
ift, und alle Religion Dichtkunft. Die Moral ift 
der Lauf des Jahres: im Frühling blüht und grüne 
fie im Munde der Poeten, im Sommer wird fie 
durch die Sonnenftrahlen und warmen Lüfte unter 
der Menge verbreitet, im Herbfte trägt fie die tus 
gendhaften Früchte, und im Winter erftarrt fie, und 
wird alt: die Welt braucht immer neue Dichter. 
Und mit großer Dual fchaffen diefe oft das 
Menue, was mit Geburtswehen aus ihrem Geifte 
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bricht, und meift werden fie dafür gekreuzigt. Cie 
fehen in fohönen, göttlichen Augenblicken das neue 
Weib der Welt am Horizonte vorüberfliegen, aber 
es wird bald wieder ordinaire Dämmerung um fie 
herum, fie ftürzen fih fehnaufend nach dem Ger 
heimniffe der Schönheit und Harmonie, was eilig 
vorüberflog an ihrem Auge, fie zertreten in jacher 
Haft Diefes und Jenes, fie werden wirklich unmos 
ralifh, und gebären nur die Anfänge einer neuen 
Klaffit, aber noch Feine Klaffik. 

Lord Byron ift durch feinen launifchen Stolz zu 
wirflichen Lnfläthereien verleitet worden. Er war 
im Stande, Leuten, die ihm begegneten, deren 
Phyſiognomie ihm mißfiel, und die fich nicht mit 
ihm fchießen wollten, mit der Neitgerte in’s Geficht 
zu hauen. Sole Menfchen find die quälenden 
Ahnungen einer reicheren Welt, fo wie der Teufel 
nah den meiften Mythen aus dem Paradieſe 
ftammt. Sie gehören aber eben fo wenig wie der 
Teufel in die Hände alltäglicher Menfchen, denn 
felbige machen eben die dummen Teufel daraus, 

Still und Eöfterli wuchs diefer junge Mors 
mann in einem alten Kloftergebäude auf, in einer 
jener ftillen, Eirchlichen englifhen Provinzen zwi— 
fhen dichtem grauen Mebel und fammtgrünem 
Nafen. Von Haus aus lahm und fehwächlich, darf 
er draußen in der frifchen Luft herumfpringen, um 
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ſich zu flärfen, und fo verbrüdert er ſich früh mit 
ter Erde, und faufcht ihren geheimnißvollen Athem— 
zügen. Beforglich ftreichele ihm die füge Mutter 
das feine, intereffante Gefiht, und fie entfchließt 
fi) mit Mühe, ihn auf eine lateiniſche Schule zu 
geben. Stoͤrrig gegen den Schulzwang geht er hier 
umher. Mit 16 Jahren bezieht er die Univerſitaͤt 
Cambridge, iſt faul, verabſcheut die Mathematik, 
verfpottet die langweiligen Klaſſiker, lieſ't engliſche 
Dichter, und macht Liebesgedichte. Sein Stuben: 
burfche ijt ein junger Bär, und als er abgeht, läßt 
er ihn in feinem Zimmer, damit er bei der nächften 
Wahl eines Fellow als Kandidat anftrete, eine Ver⸗ 
höhnung der afatemifchen Würden, welde ihm die 
Engländer nie vergeben haben. Aus Grimm mach 
ten fie ihm die Originalität der Bärengefchichte ſtrei— 
tig, und publizirten eine Anekdote von Philipp, dem 
ausfchmeifenden Herzoge von Wharton. Diefer fei 
in Genf plöglich feinem Hofmeiſter durchgegangen, 
und habe ihm folgendes Billet auf den Tifch gelegt: 
„Sb bin fort, damit es Ahnen aber nicht an Ge⸗ 
felffchaft fehle, habe ich Ihnen meinen jungen Bä: 
ren zurückgelaffen, als den paflendften Gefährten, 
der irgendwo für Sie aufgefunden werden kann.“ 

Mit 19 Yahren Fommt Byron mieder nach der 
alten Abtei Newftead in die hohen Zimmer, unter 
die breiten, fchattigen Bäume, und hier giebt er 
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zuerft feine „hours of Idleness“, Stunden des Muͤ⸗ 
ßiggangs heraus, hier erkürt er fich in einem Neu: 
fundländifhen Hunde einen neuen Gefährten, bier ift 
er vielleicht über die Zäune gefprungen, um jenem 
ftillen, englifhen Mädchen zu begegnen und bie Hand 
zu drüden, die wie ein fanfter Geift durch feine Ju—⸗ 
gend fchreitet. 

Aber bald geht der Teufel los. Im Edinburgh 
Review werden feine Gedichte auf das Waffinirtefte 
beruntergeriffen — Henry Brougham hat fich fpäter 
zu der Kritik bekannt — und Byron fchreibt feine bes 
ruͤhmte Satire „Engliſche Barden und fchottifche Kris 
tiker“, er ift ein gefporntes, Normaͤnniſches Schlacht: 
roß, er ftampft und fhäumt, Nun Eommen bie tol: 
len Tage in Newſtead, die wildeften, geiftreichften 
Burfhe aus London, die hübfcheften Aftricen vom 
Kingstheater laͤrmen und ſchluͤpfen in den Kreuzgäne 
gen Newſteads herum; mit Entfegen fagen die Eng: 
länder: „Dieſer junge Mann hat mehr Geliebte als 
Mufen”, mit Grauen erzählen fie ſich's, daß er aus 
den Schädeln feiner Ahnen einen zu feinem Munde 
pokal habe machen laffen, daß er feinem neufounds 
ländfhen Hunde ein Monument im Parke geſetzt, 
und ihm ein Epitaphium gedichtet habe, daß er die 
Menfchen nicht brauchen koͤnne, und der Hund fein 
einz’ger Freund gemwefen fei. 

Es war eine wuͤſte Zeit zu Sanct Newſtead — 
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blaß und überbrüßig kam er von ba als junger Lord 
in’s Oberhaus, und da er feine Stellung fand, fegte 
ee ſich mit dem milden Hobhouſe zu Schiffe, und 
fuhr nach Portugal, Spanien, Griechenland, ſchwamm 
duch den Bosporus, ſtrich mit dem Homer auf den 
Lippen in ber trojanifhen Ebene umher, und ließ 
fih endlich fl und einfam in Griechenland nieder, 
Hobhoufe Eehrte heim. 

— Wunderlihe Welt! Jetzt ift Hobhouſe engli- 
fcher Kriegsminifter, und tritt zuruͤck, weil ee nicht 
alle Forderungen feines liberalen Herzens realifiren 
kann, er ift bleic) mie immer, aber auch betagt — 
der fchöne Byron ift ſchon lange, lange todt, und 
bat nichts mehr von den neuen Zagen gefehn. 

Damals blieb er unter den Delbäumen in Grie— 
chenland figen, kuͤßte fchöne heilenifhe Mädchen, 
trank Cyperwein, und fchrieb die Pilgerfahrt feines 
„Childe Harold ”, das Gedicht feines Lebens, erzählte 
den „Giaur“ jene bunte, türfifche Gefchichte, und 
feine rundefte, „die Braut von Abydos“, dichtete den 
„Korſar“, den Medora liebt, das wunderbar ſchoͤne 
Meib, jenen Korfar Konrad, den „Mann von Einer 
Tugend und Taufend Verbrechen.” 

Dann kam er müde nad England, in das ihm 
läftige Vaterland zurüd, Ich weiß nicht, ob er jene 
Gedichte ſchon fertig mitbrachte, aber fie erfchienen 
bald darauf, und e8 folgten fchnell „Lora“, eine Art 








— 


481 


Supplement des Korfaren, und feine berühmte Ode 
an Napoleon, die ihm jene plumpen Engländer nie 
vergaben. 

Und Byron war in jener Zeit ruhebedürftig, und 
Napoleon war zum erften Male geftürze — da trat 
der gequälte Poet am 2. Sanuar 1815 mit einem 
Weibe an den Altar, und wollte ein Hausvater wer: 
den, und ruhige, glüdliche Tage genießen, Er wird 
ordentlich, bezahlt feine Schulden, wird folid — ad, 
welch’ ein Irrthum! Diefer Erfte der modernen Ele: 
mentargeifter muß vorausbezahlen fir alle folgenden. 
Die Welt feines Herzens und die Welt um fein 
Haus herum find in fchreiender Disharmonie, es be: 
fteht Eein Frühling mit froftigen Nächten, 

Diefe Ehe Erönt feine bürgerliche Zerrüttung, ein 
zipp=englifches, platt tugendhaftes Weib wirft Hagel 
und Schloffen auf fein Herz, und bie englifhen Phi: 
fifter heulen ihe Bravo. „Beſonders ift es in Lon⸗ 
don ber Fall, — fagt ein Franzofe — daß von allen 
thörichten Dingen die Verheurathung als die ernft: 
fichfte betrachtet wird’. — Wie paßte Byron in eine 
englifche Ehe, wie paßt der Poet in ein einziges Vers: 
maaß? Sie folterten ihn mit Nabelftichen, fie hätten 
ihn getöbtet, wenn er nicht wieder aufs Schiff ent 
ronnen waͤre. Jenes Farewell, was er dort auf dem 
Verdeck fang, das ift deine unauslöfchliche Anklage, 
du abermigiges, profaifch moralifches England, mit 
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deinen Pfaffen und alten Meibern gotteöläfterlicher 
Srömmigfeit. 

Mährend feiner Verheurathung hat er.die „he 
bräifchen Melodieen” herausgegeben, in denen es bie 
traurigen Herzen jenſeits des Kanals übelnahmen, 
dag er die Bibel als ein hiſtoriſches Buch behandelte, 
Darin ift jener große Untergang von Sanheribs Heer, 
wie die Affprer in der Ebene, unter dem dunkeln, 
verpefteten Simmel bahinfterben. Und „die Belager: 
ung von Gorinth” und „die Parifina‘ hat er du 
mals gefchrieben. 

Bol bitteren Grolls, voll peinigenden Schmerzes, 
voll mörberifchen Unmillens verließ er das mwidermär: 
tige Baterland: damals lebte fein Geliebter, der wild: 
fhöne Sheridan, es Iebte Lewis, der unbändige 
„Mönch noch, Walter Scott fchrieb Romane, an: 
ning Satiren, Wordsworth, der melancholiſche, Col: 
‚bridge, der kecke, und Shelley, Shelley, fein Lieb: 
ling, der ffeptifche Deld, Alle diefe fammelten ſich 
damals um Sohn Murray, den eleganten Buchhaͤnd⸗ 
Ser, der feine blanfen Guineen für ihre blanfen Ge- 
danken gab, Und zuͤrnend ritt Lord Byron, der Mit- 
telpunkt diefer Leute, über das Schlachtfeld von Wa— 
terloo, den Rhein hinauf, tief in die Schweiz hinein. 
Hier unterhält er ſich mit Rouffeau und Abälard 
und Heloiſe, fchreibt den „Sefangnen in Chillen“ 
und den dritten Gefang des „Childe Harold“ und 
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„Manfred“, den Sprößling Goethes, den Stiefbru- 
der von der erften Hälfte des Fauſt. 

Es iſt einer der wenigen rührenden Momente in 
Goethes Leben, wo feine Liebe zu diefem wilden 
Sohne wie ein warmer Strom aus feinem Herzen 
bricht. Goethe hat wirklich Lord Byron geliebt. Wie 
manches Kind der Byronſchen Leidenfchaften war ihm 
befannt, denn er ift der Patriarch der neuen. Religion 
— aber er hatte mehr Gluͤck und kühleres Blut, und 
machte ein Liedchen draus, wenn dort zwei Welten 
an einander prallten. Es ift eine der mweichften Stun= 
den im langen Leben des Geheimenraths der Poefie 
gewefen, ald die Nachricht nach Weimar Feuchte, zu 
Trieft fei ein fchwarzbewimpelt Schiff gefommen, auf 
deffen Verdecke habe die Zrauerbotfchaft gelegen, baß 
er in Griechenland geftorben fei, der Br Lord aus 
dem garftigen England. — 

— Al feine tollen Zweifel waren im „Manfred“ 
an ben Alpen hinauf in den Himmel geflettert, jene 
toͤdtliche Sehnfuht nach Kenntniß der jenfeitigen 
Dinge, die jeden Helden eine Periode hindurch bis 
auf den Tod fchüttelt, jene menfchgöttlihe Sehnſucht 
hatte er ausgeflreut in jenem Gedichte; er hatte den 
ftarren Kopf an die Felfen geftoßen, die heiße Bruſt 
an die Gletſcher gelegt, und nun flieg er hinab nad) 
Stalien. Und hier padte er noch einmal mit al? feis 
nen Kräften die wirkliche fehöne Welt, die und Gott 
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frei gegeben hat zu unfers Herzens und unfres Leibes 
Freude. Abgefchüttelt war im Manfred jene fubtile, 
chriftliche Ueberfchwänglichkeit, welche die Erde über dem 
leeren, unerreichbaren Himmel vergißt, der Don Juan 
irdifcher Schönheit, flieg er herunter von den Alpen. 

Manfred war wohl von Shelley angeregt, Auf 
einem Ausfluge nad Genua trifft er ſeines Geiſtes 
und feines Lebens unglüdlichen Doppelgänger, den lie 
ben, armen Shelley, ine innige Sreundfchaft ver: 
bindet fie bald. Sie Hofften einer fo wenig tie ber 
andre von ber unnatürlich gearteten Welt, und Shel— 
Iey hoffte auch noch weniger von Gott, und bie thoͤ— 
richten Engländer nannten ihn beshalb einen Atheis 
fin. Das Unglüd hing mie ein Skorpion an feiner 
Serfe, und jagte ihn durch die Welt, er war eben fo 
unglüdlih wie Byron, nur noch unglüdlicher, und 
barum Tiebten fie einander fo fehr. In Orfordb mar 
Shelley relegirt worden wegen irreligiöfer Gedichte, 
deshalb verftößt ihn fein Water, e8 verläßt ihn die 
Geliebte, er flieht wie Byron aus England, Die 
englifhe Dummheit bedroht fogar fein Leben, und 
am Pofthaufe zu Pifa fallt ihn ein moralifcher Pump: 
pudding mörderifch an, als er Shelleys Namen hört. 

Er kommt wie Byron zurüd, heurathet wie dies 
fer, um nur etwas Liebes zu haben, findet wie diefer 
fein Gluͤck, verläßt Weib und Vaterland wieder, und 
fommt nach Sstalien in Byrons Arme, Das Meer 
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erbarmt ſich des Verftoßenen, die Wellen bebeden fein 
Leben, und fie bringen dem fuchenden Byron den ges 
auälten Leib plätfchernd an’s Ufer, Lord Byron eve 
richtete einen Scheiterhaufen, um die Erdmaſſe des 
Freundes, melche fo ſchwer auf ihm gelegen, zu ver: 
flüchtigen. Es mar einer ber fchlimmften Tage 
des Lords, 

Shelfey war’s, der ihm zuerft den „Fauſt“ in bie 
Hände gab und verteutfchte. Armer Shelley! Wie 
Biel haft du für uns gelitten! — 

Stalien ift Byrons zweites Vaterland, Venedig die 
Geburtsſtadt feines Don Juan. Hier traf er feinen 
Freund Hobhoufe wieder, hier fuhr er Nachts in den 
Kanälen umher, und träumte von Welten und Men: 
hen, frei wie die Schönheit und ſchoͤn wie die Frei— 
heit. Nur im Süden gedeihen die ſchoͤnen Bäume, 
Byron wäre in jenem fühlen England vor Gram ger 
ftorben, hätte e8 Eeinen Süden gegeben, wie die Sing- 
vögel, wenn fie unfern Winter überbauern müßten. 
Lord Byron wäre auch nicht fo unglüdlich gemefen, 
hätte er von Jugend auf unter biefen füdlihen Men: 
fchen gelebt, die von ihrem Water her wiſſen, daß die 
Schönheit der Erde und der Weiber feine Theater 
deforation fei. 

Auf diefem wunderbaren, unbefriebigten Venedig 
liegt Byrons Antlig mit feinem Zauber, und feinem 
töbtlichen Verdruß. Wie Byron mit der Sinnlichkeit, 


486 


buhlt Venezia mit dem weichen Meere — zwei fchöne 
Sterbende, eine hiftorifche Stadt befist nur ein groͤ— 
ßeres Herz, und flicht länger, Er nannte fie auch 
nur „die frifchefte Inſel feiner Träume“, und bier 
fam ihm auch ald Todeskuß der Humor, hier ſchrieb 
er feine erfte hHumoriftifche Erzählung, den „Beppo”, 
die Gefchichte jenes muntern Seefahrers „Giuſeppe“, 
hier vollendete er den „Childe Harold”, und erfann 
den genialen „Mazeppa“. 

Sch hatte nie etwas von Byron gelefen, meine 
Freunde hatten mir nur feine Schriften befchrieten, 
da fah ich eines Tag's das Bild Mazeppa’s: ein fch6- 
ner, nacter Mann ift auf ein wildes Pferd geſchnuͤrt, 
das Pferd ftürze durch den Wald über einen fchroffen 
Abgrund, Todesangſt bricht aus feinen Augen und 
Nuͤſtern, Wölfe ftürzen aus allen Winkeln — auf 
dem zweiten Blatte iſt e8 todt zufammengeftürzt, Ma— 
zeppa's halber Leib ift unter dem Leichname begraben, 
feine Augen lechzen nach dem Tode, milde Pferde 
ſchreien und ſchlagen ringsumher nach dem Unglüd: 
lichen, oben flattert ein Nabe nach dem Aaſe lüftern. 
Damals fagt’ ich: diefer Mazeppa ift Lord Byron, 
der fchöne Unglüdliche, der in England lebt unter 
den Wölfen und rohen Pferden der Kofaden, und 
feſtgebunden ift auf das geängftigte Pferd einer alten, 
verlornen Moral. Das Bil» machte einen unbe 
fchreiblichen Eindruck auf mich, und ic habe von ba 
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an niemals einen. Augenblick gezweifelt, daß der Dich: 
ter des Mazeppa voll. Poeſie ſei. In meinen Träu 
men fah ich das gehetzte Pferd fliegen, fah die offnen 
Machen der Wölfe und den ‚entfeglihen Schmerz im 
Aug? und in jeder Muskel des fhönen nackten Mas 
zeppa. 

Armer Lord Byron! 

Seine bunte Wohnung am Canale grande war 
eine tragiſche Maske ſeines Geſchicks. Unter Baͤren, 
Affen, Papagaien und eben ſo ſcheckigen Bedienten 
ſaß er da, der feine, eitle, verfuͤhreriſche Form = Arie 
ftofrat, fchrieb den „ Marino Fallieri, die „Foſſari“, 
den „Sardanapal“, befang, wie früher den Taſſo, 
jegt auch den Dante, bedauerte lebhaft den Tod eines 
einzigen Engländers, des Zahnarztes Wathe, verfchrieb 
ſich Zahnpulver aus London, zerflampfte die Feder, 
daß er nicht fo groß werden Eönne, wie Shafefpeare, 
fpielte mit feinen Hunden, umarmte die fchönen Weis 
ber, und ſchrie auf zum Himmel über die Armuth 
diefer Erde. 

O, die Griechen wußten e8 wohl, wie unglüdlic 
die Titanen auf diefer Erde feien. | 

Gegen Abend fuhr er mit feinen Hunden an’s 
Land, ritt feine ſchnellen Pferde, ſchoß Piftolen, und 
kam in der Nacht wieder, um in den Lagunen ſich 
fchaufeln zu laſſen und zu träumen von Gottes 
Rathſchlaͤgen. 


488° 


Wenn e8 nicht erzaͤhlt wuͤrde, ich hätte es erfun⸗ 
den, daß er eitel geweſen fei-auf feinen ſchoͤnen Kopf, 
eitel mie Napoleon und jeder große Mann auf feine 
fhöne Hand, daß er fogar 'beim Schwimmen Hand: 
ſchuhe getragen, daß er flolzer geiwefen fei auf feine 
Derfon, als auf feinen Geift. Das war feiner launi: 
fhen Schönheitsluft nothwendig, und folgende Aeuße— 
rung zu feinem Hausarzte ift gewiß wörtlich wahr: 
„Drei Dinge machen Sie mir nicht nach: ich habe 
ein Gedicht gefchrieben, wovon in einem Tage 10,000 
Exemplare verkauft worden find, ich puge eine bren- 
nende Kerze auf breißig Schritt mit der Piſtole, und 
ich bin durd) den Bosporus geſchwommen“. — 

Hier in Venedig war's, in diefem Palafte, wo 
einft Thomas Moore mit ihm fpeif’te, und wo er 
beim Defert hereintrat und ihm feine Memoiren über: 
gab. Diefer mittelmäßige Poet, deffen glatter Wort: 
reichthum die Mittelmäßigkeit befticht, hat es gewagt, 
den Auftrag jenes Sterbenden zu veruntreuen, er hat 
die Memoiren verfalfcht herausgegeben. Dies prüde 
Krämervolk hat die beiden erften Poeten unfrer Tage, 
den Napoleon und Lord Byron zu Tode gemartert, 
und hinterher durch feine Poeten, die Edlen Scott 
und Moore, verläumben laſſen. Pfui über fie! 
Wenn das Volk nicht fonft fo groß, fo Eonfiftent 
tüchtig wäre, ich Eönnte es haffen ob dieſer hiſto— 
rifhen Geſchwuͤre.  Diefer wohlgenährte Thomas 
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Moore bildet fich ein, das befte Freundſchaftsſtuͤckchen 
geübt zu haben, um Byrons Ruf bei der englifchen 
Pruͤderie — der Wicht weiß nicht einmal, daß er die 
Geſchichte beftohlen hat, und daß foldyes eine Sünde 
ift gegen den heiligen Geift, 


Don Venedig geht es rafch mit Byron zu Ende, 
Er fchreibt noch den „Kain“. Hier follte der Teus 
fel wie ein Geiftlicher fprechen, aber Byron meint, 
ed fei nicht angegangen, der Teufel müßte höflicher 
reden. 


Seines gequälten Herzens erbarmt fich noch ein: 
mal die Liebe, die fchönjte feines Lebens, die innige, 
fiegreiche Liebe zur fchönen Gräfin Guiccioli in Pifa. 
Es war ein Weib fo füß und weich wie der fchönfte 
Liebesvers aus Romeo und Julia — und diefe Ächte, 
alte, moraliftifche Liebe, die er umſonſt gefucht, dies 
Ein und AU des Lebens fallt noch wie eine milde 
Sternennadht über fein Aug’ und Herz. Sie be 
fhämt fein ganzes Leben, und gießt ihm ben göttli- 
hen Tod in die Bruft, Er weint wieder Thränen, 
die ihm feit der Kindheit gefehlt, kuͤßt Eeufch ihre 
Augen, befteigt den Herkules, und fegelt gen Grie— 
chenland, um für bie Freiheit zu fallen, Und der 
Himmel liebte feinen Sohn, der fterbende echter 
moderner Porfie verfchied bald und fanft in den Ar⸗ 
men feines getreuen Kechter, 33 Sahre alt, So 
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ſchloß im Jahre 1823 biefes gemaltige, moderne 
Epos, — 

— Sie reichte mir noch bie weiße Hand zum 
Tenfter heraus, ich Eüßte fie, und ruberte mich heim. 
— Sch mochte Niemand flören, und wedte ten 
Schiffer nicht. — 


— — — — 


70. 


Il Campanile. 


Es war kaum Tag geworden, da lag ich ſchon wie— 
der in der Gondel, und ließ mich hinabfchaufeln 
nach Byrons Haufe. Unterwegs lockte mich indeß 
die fehöne Kirche della Salate in ihre rothe Mors 
genfrühe. Sie fteht in ihrem fehönen einfachen Ge: 
wande, ich glaube ein Kleines Spiegelbild der Peters: 
Eirche, dicht am Baffin. Die Sonne legte fich laͤ⸗ 
chelnd in die rothen Vorhänge der Fenfter, und es 
wogte ein bräutliches Dämmerlicht durch das fchöne 
Haus. Es ift dies einer der wenigen EI wo 
man mit Freuden an Gott denft. 

Wenn ich meine Landsleute in Teutfchland recht 
Eenne, dacht’ ich damals, fo wird es nicht an folchen 
fehlen, welche ſich befreuzigen bei deinem Namen, 
ch ſaß wieder vor einem fehönen Bilde, und es 
war mir, als hört’ ich von Norden her die beforglis 
hen Worte: Aber was ift denn diefem Menfchen 
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heilig? O, du ſchoͤnes Mätchenauge, in das ich eben 
blickte, und du morgenrothe Eonne antworte für 
mich! Das Auge Gottes ift mir heilig, und dag 
Auge Gottes ift groß wie die Welt, und es flrahlt 
mit jenem unendlichen Zauber in jeder Kleinen Freude, 
in jeder poetifchen Regung. 

Ih war fehr amdächtig in der Kirche della 
Ealute, 

„Aberſt erloben Sie mich, es muß doch Alles 
een Maag und Ziel haben” — Hang es hinter 
mir — „det is doc) eene unmoralifhe Relijon mit 
die nackten Frauenzimmer; und Handel und Manz 
del leidet och natürlicherweife, wenn det Volk an 
joliden Wochendagen fihon am frühen Morgen in 
de Kirchen liegt und nichts duht, und das fülfe 
Wafler bei Venedig is doch och een Luxus, umd 
keene Kultur natürlicherweife, denn warum? es fünz 
nen keene Drofchken beftehn und keene jute Polizet, 
nur de Eofifpieligen Kirchengebäude nehmen det Big: 
hen Plag noch wei, und det Volk fieht aus wie de 
Intriguants uf der Koͤnigsſtadt.“ 

„Te barbarum praebes“ — alleweile fprechen 
Se wieder preußfh — antıvortete eine Tenorftimme. 

Suͤße vaterländifhe Klänge! Ein maltontenter 
Berliner Muthrilliger und ein Iateinifcher Sachfe, 
weiche zufammen eine Bildungsreife unternommen 
hatten, ftanden hinter mir, 
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Der Berliner ſchwitzte verdrüßlih, der Sachfe 
war fehr fidel, und erzählte mir, Neapel fei eenzig, 
und Nom, na Kom! — 

Na, du jroßer Jott, fiel der Berliner ein, det 
fönnen Sie Altes in Berlin viel kommoder haben, 
et is cene unnatürlihe Hige, und dener is och Ak 
les, weil det Rolf nicht nach Silberjrofchen rechnet, — 

Ich mußte mit ihnen fahren, Kunftwerfe anzus 
fehn, „det Eompenirt fich beſſer,“ fagte der Muth: 
willige von 1813, „und man muß die Sefchichten 
doc) jefehn haben, wenn man cenmal dajewefen ift, 
man weeß denn in der Reſource was zu erzählen. — — 

Hierauf ging’s in den großen Kanal — o, wie 
flug mein Herz, als die Gondel- an Lord Byrons 
Haufe vorüberraufchte. An einem vergitterten Fen— 
fter fah ich eine weiße Hand, vielleicht die Hand 
Venezias, aber der Kahn braufte vorüber, und der 
fürchterlihe Berliner fprach vom Fürften Blücher, 
und vom fünften oder von Gott weiß welchem Arts 
meekorps, von den Neferendars und von Wifogfy. — 
Das Elingt Alles in Venedig wie der ordinairfte Za— 
pfenftreich neben alt romantifcher Muſik. Ein juter 
Berliner aus dem Jahre Dreizehn ift außerhalb Bers 
ins ein Malheur; das Wetter mag noch fo fehön 
fein, er trägt feine Juchten-Stiefeln, das heißt: er 
fpricht von den Preußen, er überfegt erſt Alles in’s 
Preußiſche. . Der Inteinifche Sachfe erzählte von ihm, 


494 


daß er in Neapel nur einmal vergnägt gewefen ſei, 
als er die Lazaronis aefehen, da habe er entzücdt 
ausgerufen: „Jott fei Dank, hier giebt's och Eckenſte⸗ 
bers, Schade man, daß de Kultur noch fo zurück is, 
und fe keene Mummern haben, bier fünnte man die 
Nummer zweeunzwanzig unterbringen, die in Berlin 
feener mehr nimmt, feit der Nante mit Nummer 
zweeunzwanzig ufjefommen id — 's wär’ doch ſchade 
um diefe ganz anjenehme Nummer, wenn fie man fo 
brache liegen müßte‘. 

An jenem Tage wurde ich genöthigt, fortwährend 
zu jenießen, wie es der Muthwillige nannte» Von 
Manfrinis ging’s zu Pefanis, und dann in die Nas 
polconifhe Tabagie — fo nannte er die Gärten, 
welche der Kaifer angelegt hat. Zu dem Ende ift 
ein ganzer Kanal ausgefüllt, und man tritt mit Er⸗ 
ftaunen auf eine breite Etraße, auf einen jener fc 
fen Kaifergedanfen, die auch die Elemente wie Un: 
terthanen behandelten, und Eommt von da in Gars 
tenanlagen, 

„Was iſt das jejen den Dierjarten,’’ fagte der 
Berliner lächelnd, ‚‚überhaupt, diefer Napoleon! Wir 
hatten uns man zu lange den Epaß jefallen laſſen, 
ic habe mir immer jewundert, daß der alte Bluͤcher 
nicht früher feinen ordentlihen Baß loslegte.“ — — 

Die Berliner Manfrinis und Peſanis find die 
berühmten Palläfte der Manfrini und Pefani, welche 
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treffliche KRunftfammlungen enthalten. ch erinnere 
mich aus dem Berliner Getuͤmmel, welches diefer 
einzige Muthwillige machte, nur eines gefährlich ſchoͤ— 
nen Weibes von Giorgione und des Arioftfchen Ko: 
pfes von Tizian. Giorgione und Tizian find die ve; 
netianifchen Dioskuren der Malerei; jener war der 
Meifter, diefer der Schüler. Aber das blühende 
Fleifch Tizians hat diefen noch berühmter werden 
laffen, und vor einigen Yahren kannten unfre uns 
danfbaren Converfationslerica nicht einmal den Na— 
men Giorgione., Giorgione ift aber ein fehr ruͤh— 
menswerther Maler, die Sinnlichkeit feiner- Köpfe 
ift geifteeich, und feine Zeichnung ift faft überall 
beſſer als die feines Schülers. 

Titiano Vercelli überwältigt durch die Schonheit 
ſeines Materialismus, durch ſein verfuͤhreriſches Fleiſch 
und Blut. Er iſt einer der gluͤcklichſten Maler ge— 
weſen, und mehr denn 90 Jahre alt geworden, die: 
fer Alpenfohn aus dem Friaul. Zu Ferrara hat er 
mit Ariofto muntre Tage verlebt, als cr auf feinen 
großen Portraitreifen auch in der Romagna einfprach, 
und daher ſtammt das ſchoͤne Bild Lodovicos. Es 
hat nicht leicht ein Künftler jenes romantifche Zeit 
alter der Kunft fo mit vollen Zügen genoffen wie 
diefer venetianifhe Maler Tiziano. Alle berühmten 
Köpfe des damaligen Europa waren ihm unterthan, 
er hat die ganze Hiftorie jener Tage portraitirt, 
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Dbenan den großen Kaifer Karl, den man den Fünfs 
ten nennt, und welcher der Sewaltige heißen follte, 

Sr fiel mitten in jene Zeit, wo die Kunft die 
Heligion der Bildung war, und die Venetianer vers 
ehrten feine Bilder wie Heiligthümer. Man erzählt, 
daß eine verarmte Familie nichts mehr ’befaß als den 
festen Juwelenſchmuck und ein Bild von Tizian, 
und daß fie die legten Juwelen verfaufte, um das 
Bild den Nachkommen zu fichern, 

Damals ift auch in Teutfchland das Wort Bil 
dung entftanden aus den Bildern. 

In der prächtigen Kirche Santa Maria dei Frari 
ift Titians Grab unter einem einfachen Steine. Als 
er ſtarb, befchäftigte die Peft in Venedig alle Der: 
zen und Hände, und man konnte dem Meifter in 
Eile nicht mehr anthun, als ihn in jene prachtvolle 
Kirche legen. est hat Canova ein Denkmal für 
ihn gearbeitet, und Europa hat's bezahlt. Canova 
hat zu viel Eleine Doftpapiergedanken gehabt, und 
die flogen Peſari mit ihren Eoloffalen Monus 
menten daneben fehen ftol auf ihn herab. ine 
venetianifche Familie neben den Beiträgen Europas! 
Man muß nie vergeffen, daß der Stolz und die 
Liebe die größten Dinge machen, — 

— Es war fpäter Nachmittag geworden, und ich 
fand Sinn und Auge erft wieder oben auf dem 
Campanite, welchen Manche Markusthurm nennen. 
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Der Berliner puhftetee — Yott wat foftet das Der 
gnügen für Unannehmlichketen! — Noch eh ich mid) 
umfehen konnte, faßte er mich beim Arme und ſprach: 
Apropos, eenen Moment, bevor wir und hier jetz 
ſtreuen. Ich liebe die Ordnung, und een ufjeräums 
tes Zimmer — wat fagen Se zu den £orinthifchen 
Pferden? Sie kennen de Siejesjöttin uf'm Brans 
nenburjer Dohre — na, wat fajen Se — nu, habe 
if nich Recht: een Berliner ‚braucht Feen Poftjeld 
auszugeben. Die Linden, tet is de Natur, de nos 
ble Natur, der Dierjarten des is de andre Natur, 
und das Brannenburjer Dohr, det is de Kunft — 
was, hab’ ick nich Hecht, Landsmann! Korinthifch, 
forinthifch! was fie damit fagen wollen, det is fo 
cene blaue Renommage — — lächerlich, hoͤchſt laͤcher⸗ 
lich mit dem Korinthifh. Des Korinthifche is och 
in Berlin nich deuer — Jott, de Liffchneiderei, 
wenn's nur man Eeene Uffchneiderei jäbel — 

Die Glocken fingen ihe donnerndes Gebrumm 
an, und erlöftten mich, der Wind erhob fich, die 
Reiſemuͤtze des Berliners flog hinab nah dem Mars 
cusplage und feine Verzweiflung Eonnte fich wegen 
der betäubenden Glocke über unfern Köpfen nur pans 
tomimifch äußern. 

Aber man Eennt Venedig nicht, wenn man nicht 
auf dem Campanile war — hier ift das Regiſter 
des großen Meeresbuchs. Wie Kriegesfchaaren von 
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ihrem Feinde, dem Meere gedrängt, ftürzen fich die 
Häufer zufammen. Padua fteht hinten auf, und 
von den andern Eeiten eilt die Adria in hohen Wo— 
gen herbei. Der Wind flog wie ein übermüthiger 
Bube draußen im Meere umher, ich fah zum erften 
Male einen Sturn. Die tollen Befchreibungen der 
Romantiker, welche ich immer £opffchüttelnd gelefen 
hatte, waren vor meinen Augen, wie die Berge wälz 
ten fich die Wogen herein nach dem dunfeln Hafen, 
eine falbe Wolke flog vor die Sonne, die Glocke 
donnerte unausgefegt, meine Nerven bebten und ich 
ſchrie aus Leibesfräften, die Republik fei in Gefahr, 

Kein Menfch hörte mich, unten auf dem Mar: 
end gingen die Menfchen ftill und friedlich ſpazieren. 

„Det find unanjenehme Affekte,“ fagte der Bers 
Iiner, als er fih unten eine neue Muͤtze gekauft 
hatte, Aber troß dem mußten wir ihm noch in’s 
Arfenal folgen. Mit beifpiellofer Gefälligkeit führte 
uns ein Öfterreichifcher Offizier umher. Man findet 
nirgends eine fo fcharmante, humane Dummheit als 
in Defterreih. Die Befchränftheit ift da fo naiv, 
ja man möchte fagen, fo liebenswärdig, daß man 
ihr nicht böf werden Fann. Die öfterreichifche Ber 
ſchraͤnktheit iſt ſogar immer bereit, zu fernen und fich 
zu erweitern, der Achte Oeſterreicher iſt fo durchdrun— 
gen von feiner Einfalt, daß man ihr nimmer böf 
werden kann. Der Preuße geberdet fi) fo überaus 
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verftändig, daß man ihm aus dem Wege geht, der 
Deiterreicher ift befcheiden, auch wenn er den in Rede 
ftehenden Gegenftand genau Fennt und weiß, der 
Preuße ift unverfihämt auch wenn er nichts davon 
weiß. 

So ftand der Berliner neben dem öfterreichifchen 
Dfficier, welcher ung im Arfenal herumführte, Der 
Officier war feit feinem fechjehnten Jahre Unterlieu— 
tenant, und das war über ein Juͤnglingsalter ber, 
aber er war doch fehr zufrieden mit feiner Karriere, 
Ich habe mit Erſtaunen diefen Mann betrachtet. 
Uchrigens darf man hieraus feinen voreiligen Schluß 
auf das Hfterreichifche DOfficierforps im Allgemeinen 
machen. Sch habe an vielen Orten Leute aus feis 
ner Mitte Eennen gelernt, ich bin mit ihnen über 
die Gebirge gefahren, wo man von dem einfamen 
Adler kein Geheimniß hat; fie Eennen die Beweguns 
‚gen der Welt, fie fludiren den Krieg, fie find nicht 
nur humaner dumm, fondern auch humaner Klug 
als viele andere Truppen Europas. Alle indeflen, 
die Dummen und die Klugen, flinmen darin überein, 
daß die öfterreichifchen Soldaten wiederum bewußtlos 
wie eine Mauer ftchen würden, es möge einem ro; 
then oder einem fihwarzen Feinde gelten. 

Aus dem DBenetianifchen Arfenale wird nicht viel 
Tapferkeit hervorgehen, es ift ein zwar endlos gros 
Bes, aber leeres unmächtiges Ding, Schrecken und 
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Krieg macht munter, ich wurde fchläfrig und lang— 
weilig unter jenen Eriegerifchen Umgebungen. Der 
fleine Bucintoro wird wie ein Aff gewiefen, und fie 
arbeiten hie und da an Schiffen; ich glaube aber, 
es wird nie ein’s fertig. Linienfchiffe dürfen fie nicht 
bauen. Das Intereffantefte waren mir die Waffen 
der legten Romagnolen, welche unter Zucchi nad 
der Juliusrevolution einen Aufftand verfuchten. Die 
neuen Staliener ficehen in dem Rufe, gut laufen zu 
koͤnnen, und jene Vorfälle haben fie um den letzten 
Heft von Kriegsvertrauen gebracht: Sogar die bes 
fcheidnen Defterreicher erlaubten fich’s, wigig zu fein, 
als fie zu ihrer Bekämpfung ausjogen, und riefen 
den beforgten Zuruͤckbleibenden zu: Wir ziehen ja 
in's Land der Feigen! Ich wiederhole ed, daB auch 
ich fie für eine depranirte Nation erachte, aber über 
die Action der Zucchianer bin ich etwas andrer Mei— 
nung geworden, als ich ihre Waffen im Arfenal zu 
Benedig. fah, und die Erklärung des Unterlientenants 
hörte. 

Klein und groß lagen fie durcheinander, wie fie 
ihnen im Augenblick der Noth in die Hände gefal; 
(en waren. Der größte Iheil war altes verroftetes 
Geräth, wie es in den Winkeln unfrer Bodenfams 
mern zu finden ift, und zerfchlagne Vogelflinten, zers 
brochne alte Haudegen und Meffer erzählten mehr 
von einem verzweifelten Handgemenge, ald voreiliger 
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Flucht. Diefer Triumph im Arfenal fah eher dar 
nach aus, als hätten fich die Leute mit Iceren Häns 
den gefchlagen, und als fei mehr ihre Anzahl als 
Zapferfeit jämmmerlich gewefen. Mit großer Unfchuld 
zeigte man uns rohe, ungefchlachte Piken, welche in 
aller Eil zu Rimini gemacht worden waren, um das 
Volk zu bewehren, und fand nichts daran als foldas 
tifche Unkultur. Hinter diefen volksfouverainen Pi— 
fen Sag aber mehr, als ich in Italien erwartet hatte, 


Zucht ward befanntlich auf dem Meere von eis 
nem Landsmanne gefangen, und der ungeftüme Greis 
von 76 Jahren harrt jegt auf der Feftung feines 
Todes. Den Namen feines wackern Landsmanns 
hab’ ich nicht aufgefchrieben. 


Italien und Teutſchland find Genitivftaaten Eu; 
ropas, fie find wie der Anfang eines Wortes, umd 
ihre Revolutionen werden nur in Paris gemacht, 
vor den Tuilerien und in den Quilerien. Ludwig 
Philipp war für die revolutionairen Parteien beider 
Länder eine größere Niederlage ald die Treffen bei 
Forli und in den Straßen von Frankfurt, 


Im Hafen von Venedig liegt cine öfterreichifche 
Fregatte, das Wachtfchiff, der italienifchzöfterreichifche 
Beobachter, Er fpriht alle Tage nur ein Wort, 
des Abends um halb Neun Iöft er einen donnerns 
den Kanonenfchuß, und der ganze Morden von Sta: 
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lien muß diefe Eprache verfichen. Eo lange man 
darauf feine paflende Antwort weiß, fo lange wirt 
die Ordnung von 1813 nicht geftört werden. — 

Jott — fagte der Berliner, als wir auf dem 
Marcus anfamen — det war een Ichrreeicher Amufe: 
mentsdag, aber och des Berjnigen wird eenem fauer, 
Was duh ich mit der Jeſchichte! Es is war, de Jr: 
ſchichte is niglich, det fehen wer an- de Yefchicht 
von Friedrich dem Iroßen un an de Sefchichte von 
de Pompadours, wo die Damens den Kuchen rin: 
ner ſteckten — aber de Jeſchichte bleibt doch immer 
bloß eene Sefchichte, was man fo fajt, eene Wiſſen— 
Schaft, cene dee — cene, nu ja, eme dee; — 
fehn Ze, für de Begebenheten un Ideen bier ufın 
Marcus, jiebt mich, fall mir Jott ſtraſen, Even ver: 
nünftiger Berliner etwas Marines in'n Leib, und 
wenn ik daran denfe, denn bin ick gleich wieder 
unjluͤcklich. Wahrhaftigen Jott, ich bin sen ehrli— 
her Mann un een Patriot obendrin, aber dis ita; 
lienifche Freffen ruinirt mir. Jotte, Jotte, nid 
eene Karbonade, cene unfchuldige Karbonade fin 
nen fe machen ohne det jottvergeffene Bohmoͤhl, ct 
grault mir im Magen, wenn ick man dran denfe — 
und nun fompenfiren Se, Herr Landsmann, wat 
duh ick mit der Jeſchichte? — 

ch weiß felbft nicht, wie ich eigentlich das Zeug 
gehört hatte, denn die Dame mit dem fihönen Nak— 
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£en faß wieder vor mir. Heut trug fie ein graufeids 
nes Kleid, und ihe fchönes Fleifch war fonntäglicher, 
menfchenfreundlicher denn je. Der Berliner meinte, 
es fei ein WVorurtheil, das Jeſicht nicht anzufehn, 
und trat die dazu möthige Bewegung an. Ich 
fprang auch hinzu, um feine Beſchreibung zu ver: 
meiden. Da kam der Ardhivarius haſtig, und theilte 
ung mit, daß der Vapore heut Abend. abgshe, der 
Wind habe fich gelegt, wir. hätten-die. größte Eile. 


- Der Archivarius war fehr blaß in Venedig, er 
war auf füße Sefchichtquellen geftoßen: in einer Flei: 
nen Straße hatte er eine ungebundne Pivia, die 
jüngfte Ausgabe des Pivius gefunden, und Tag und 
Nacht hatte er ftudirt; davon war er fo blaß. Er 
fagte, e8 fei jener Schaß aus Fez, welchen ein Dok— 
tor aus Leipzig ſchon Jahrelang fuche, und diefe Fi: 
via gleiche auf's Haar einem barbarifchen Racegaule 
mit bligenden Augen und verlangenden Nuͤſtern, 
fie fei mehr werth als alle Philologie, felbft die Par— 
tifeln nicht ausgenommen, deren Studium des Man: 
nes Energie erwecke. Kurz, der Archivarins war 
ganz befeffen und umgetaufcht, und er reiffte nur 
fort, weil ihn das Etudium zu 2; machte, und 
weil er fonft nicht fortfime, — 


Jetzt trachtete ich Iebhafteft, meine Dame mit 
dem fehönen Nacken zu erblicken — da erhob fie fich 
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und ging von dannen, ich wollte ihr nach, der Ber: 
liner Muthwillige umklammerte mich. „Herr Lands: 
mann — rief er — keene Peidenfchaft, det Dampf: 
boot wartet nich, jeben Sie ſich Eeene Bloͤße!“ 

Da verfchwand fie im Getümmel, und fie Hatte 
vielleicht das fchönfte Geficht in der Welt! — 
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Ich habe mich immer umgeſehn in Venedig nach 
den Banditen, von denen die Leute ſo viel geſchrie— 
ben haben, aber umſonſt. Die Bildung zerſtoͤrt all' 
ſolche intereſſante Klaſſen, die Bildung und die Po— 
lizei. Es iſt in Ober-Italien auf das Strengſte 
verboten, Waffen bei ſich zu fuͤhren — es mag noch 
Bravo's in Venedig geben, aber fie haben keine Dols 
che mehr. 

In der Merceria hab’ ich einmal einen jungen 
Mann gefehn in Ächt venetianifcher Dolchwuth. So 
etwas hatte ich nicht für möglich gehalten, und ich 
fah jeden Augenbli aus jeder Tafche, aus jedem 
Finger zehn Dolche fpringen. Es war ein Zuftand, 
dem ich fel6ft einen Ausweg wünfchte, die Wuth 
bob den Eleinen Mann vom Fußboden auf. Der 
Tentfche zuͤrnt oft fehnell und donnernd, aber der 
Italiener haft plößlich und lebensgefährlich. 

II. 22 
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Faft alle neueren Erfindungen der Kultur gehen 
dahin, die Individualität zu vernichten, nur die mos 
derne teutfche Poefie der Profaiften und hie und da 
auch die neue franzöfifhe Schule fucht fie zu retten: 
fie £ofettirt, um durchzudringen, mit der Dreiftigfeit 
des Individuums. In Stalien kann fie ihre Stu— 
dien machen. Es ift der liebenswärdigfte Zug der 
Italiener, daß fie jede Perfönlichkeit gewähren laſ— 
fen — der gewöhnliche Burfch in Stalien ift ein 
Selbſt, und auf der Riva der Elavonier in Vene 
dig findet man heut noch die trefflichiten Chafefpears 
fhen Seftalten, — Der Echiffer, welcher uns zum 
Dampfboote fuhr, befaß sine fehr fatale Individua⸗ 
lität; er fpielte mit uns das tollfte Hazardfpiel. Es 
war der Außerfte Termin, die legte Viertelſtunde, 
um aufgenommmen zu werden am Vapore. Das 
wußte der Sondolier vortrefflich, und mitten im Bafs 
fin legte er das Ruder hin, und erflärte, nicht weiter 
zu fahren, falls ihm nicht das befprochene Fährlohn 
doppelt ausgezahlt würde. Zugeftanden. Nach eis 
ner Minute verlangte er das Dreifache, nad) zwei 
Minuten das Vierfahe, Wir Eonnten nichts thun, 
als ihn in's Meer werfen, und dans famen wir zu 
fpät, Er verzog Feine Miene dazu, als ich über 
das Gondelhäuschen Elettern, und die Erefution ber 
ginnen wollte. Es war ein fehwarzer Abend, die 
Lichter fchimmerten unheimlich von der Pinzetta und 
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der Riva der Slavonier herüber und glißerten ge: 
fpenftifch hie und da über das Waller in’s Bandis 
tenantlig des Gondoliers. Die Machtlofigkeit gegen 
jene Willtühr der Marcusheren war mir nie fo 
fhmerzhaft eingedrungen, als in diefem Augenblicke, 
wo ſolch' ein fehuftiger Fährmann-Fangball mit ung 
fpielte. | 

Mir verfpraden ihm Alles, und ald die Gondel 
im letzten Momente der noch erlaußten Frift an den 
Vapore anlegte, und der Schuft nicht mehr entrins 
nen Eonnte, da gab ich ihm den vom Haus aus be; 
dungenen Lohn, und 309 ihm für das Uebrige einen 
Hieb über den Buckel, Und er? — er lachte und 
bettelte um eine Kleinigkeit, und fuhr fingend von 
dannen. So wunderlidy find diefe Käuze, 

Das Dampfboot war fehr voll, und wir fanden 
mit Mühe auf einigen Tauen ein Pläschen, Es 
begann das Raͤderwerk feinen Lärm unten am Bauche 
des Schiffs, wo die Schaufeln vom Dampfe ge 
drängt fchlürfend in die Wellen greifen, und immer 
weiter zurück flog das nächtlich flimmernde Venedig, 
was des Machts ausfieht, wie eine fabelhafte Lufter; 
fheinung mit hin und her fliegenden Sternen. Das 
Meer ift noch weit hinaus ruhig, und wirft nur die 
Eleinen Hafenwellen, fo groß ift der Einfluß der 
Murazzi. Diefe Murazzi find die Eoloffalfte Erſchei— 
nung Wenedigs, riefenhafte Steindämme, welche 
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tief in’s Meer hinein errichtet find. Sie follen fchen 
zu Zeiten der Roͤmer begonnen fein, und ſchuͤtzer 
die Stadt vor dem Eindringen des Meeres, fie fin 
die Garantie Venezia, 

Pöglih flog der Vapore hinab, hinauf — di 
Murazzis find zu Ende, hieß es auf dem Schiff, 
die eigentliche Meeresfahrt begann mit allen ihre 
tragifomifchen Zuftänden. Ich war zum erſten 
Male auf dem hohen Meere, wo bei friedlichfter 
Ruhe die Wogen fortwährend gefchäftig aufs und 
niederrollen, jene ftile Echwermuth des Magens, 
jene Iebensmörderifhe Sehnfucht der Seefrankheit 
fam denn auch alsbald über mich, indeffen batten 
die Meeresgdtter ein Einſehn, da fie meine Bereit: 
wifligkeit erfannten. Ich Habe nie eine Tapferkeit 
fo bewundert, als in jener Macht die Tapferkeit der 
Gechelden — man erzählt, daß Nelfon immer fir 
frank gewefen fer Der Mann muß eine geiftige 
Kourage befefien haben ohne Gleichen, denn es 
giebt Feinen ähnlichen, eben fo niederfehlagenden, ent: 
muthigenden Zuftand des Körpers als den der Ser 
krankheit. Ich weiß nicht, welche Organe in mir 
die Fähigkeit behalten hatten zu lachen, aber ich weiß, 
gelacht wurde in mir beim Anblick der Gefeltfchaft, 
auf dem Verde und in der Kajuͤte. So müßten 
fh die Alten den Orkus und den Zuftand der Ber 
dammfen gedacht haben, wenn fie Humor befeffen 
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Hätten. — Die entfchieden Unglücdlichen, zu denen 
ich gleih ven vornherein gehörte, find allerdings 
nicht komiſch, aber jene Menge, die wie Tantalus 
zwifchen Furcht und Hoffnung qualvoll ſchwebt. 


‚So faßen meine alten Reifegefährten, der Archivas 
rius und Etaroft wie gequälte Schlachtopfer auf 
den Tauen, mit zufammengefrümmten Leibern, 
| fchmerzhaft dubiöfen Sefichtern, gefalteten Händen, 


mitten in jenem entfeslichen juste milieu der Sees 
krankheit. — Die Matrofen fpannten die Segel auf 


‚ and eine Stange riß dein Staroften die Müge vom 


Haupte in’s fhäumende Meer, der Ungluͤckliche fprang 

in die Höhe, wollte ihr nach, fpottend murmelte das 

Meer in feiner Finfternig, und der Nachtwind flog 
drohend über des Beraubten Haupt. 

Wenn ich nur gemußt hätte, wer vorn im außer⸗ 
ſten Winkel des Schiffes leiden mochte; unter einer 
breiten Decke bewegte ſich's krampfhaft hin und her, 
und ein alter Matroſe ſtand immer ſo theilnehmend 


dabei, und brachte Mancherlei herzu, und ſah unter 


die Dede, und war gar nicht Matroſe. — Dieſe 
bewegliche Decke hatte etwas Ruͤhrendes fir mich. 
Bei al? dem Jammer rings um mich her war ich 
neugierig. ch ftolperte indeffen in die Kajuͤte hins 
ab, und legte mich auf den Boden, da alle Bänke 
von Feidenden in Befchlag genommen waren. Sol’ 
eine Kajuͤte ift ein Eleines Cholerahofpital, die Spuck— 
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näpfe gehen herum wie Tabacksdoſen. Ein volleg, 
ſchoͤn gebildetes Weib waͤlzte fich neben mir am Be; 
den, fie litt unausſprechlich, hatte ſich in der Angft 
des Herzens die Haare und den Buſen aufgeriffen, 
und firecfte die Hände flehend nah mir aus, aß 
könnt’ ich ihr helfen. Ich Hatte felbft alfe mögliche 
Charakterſtaͤrke noͤthig, um nicht in die ſchlechten 
Manieren meiner Umgebung verwickelt zu werden. 
Das horizontale Liegen am Boden unterſtuͤtzt hier⸗ 
bei den Umſtand auf's Beſte. 

Es war eine recht ſchlechte Situation. Das 
ſollte nun jenes gepriefne Meer fein: der Simmel, 
in den ich fah, war eine hölzerne Kajütendecfe , dag 
Unendlihe um mich war jenes Krachen der Peiber 
mit dem fatalen revolutionairen Tone, meine poeti⸗ 
ſchen Gefuͤhle glichen jenen unvergeßlichen Empfin— 
dungen meiner Kindheit, wenn mir zu beſſerer Lei⸗ 
besoͤffnung Sennesblaͤtter eingeflößt worden waren. 
Ich erinnere mich nur, daß die Namen „Taͤuſchung 
— Kiekebuſch — Schweinigel — Schoͤpfung in mir 
herumwirthſchafteten, daß die Raͤder unter mir im 
Meere brauſ'ten, und daß ih endlich wicder auf: 
wachte, Die Lampen brannten düfter in der Ka: 
jüte, die kleine Treppe herab kroch ein grauer Tages; 
fchein, Alles fchlief ringsum mit jenen leichenartigen, 
ſchmutzigen Geſichtern, und der ganze Kaum hatte 
auch das Anfehn jener wuͤſten Etudentenftuben, wo 


511 


man die Nacht vorher gluͤcklich geweſen iſt. Die 
Leute mit fünf Sinnen nennen es wenigſtens fo. 
Solche Raͤume find mir Kirchhöfe der menfchlichen 
Echönheit — ich raffte mich auf; das arme, fchöne 
Weib lag noch neben mir, ihre aufgelöften Haare 
waren auf meine Hand gefallen, ihre Augen und 
Lippen zucdten noch, als fünne fie auch der Schlaf 
nicht ſchuͤtzen. 

Dben auf dem Verdeck war's noch mäuschenftill, 
felbft die Matrofen fauerten in den Winfeln, und 
fhoben nur ein Augenlid in die Höhe bei meinem 
Geraͤuſch. Der Wind lag tief in den Segeln, der 
frifche, Ealte Morgenwind, und fern an den grauen 
Himmelsrändern Eletterte unficher die Dämmerung 
über das Meer herauf. Zufammengerollt wie Manz 
telfäcfe lagen der Staroft und der Archivarius neben 
den Tauen, ein buntes Tuch erfeßte jenem die vers 
lorne Müge, der Berliner bildete den Hintergrund 
der Gruppe — es flog ein Wüftenbild durch meinen 
Sinn: die Araber fchlafen an das Kameel fich lehnend 
auf dem Wege von Damasfus nach Aleppo. — — 
. Sch lehnte mih an den Maft, der Tag klomm 
immer höher, zum erften Male trank mein Auge 
rings Meer, nichts ald Meer, wornach es fo lange 
gedürftet hatte von Jugend auf. So wie die Emwigs 
feit, ein Ding ohne Anfang und Ende, konnt' ich 
immer das Meer nicht für möglich halten. Und 
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beide find da, ich weiß es, aber ich denfe nicht gern 
daruͤber nach, weil man dabei verrückt werden kann; 
ah wir Kleinen Eomifchen Menfhen, — es ift der 
ächte Humor Gottes, daß er uns fo große Leiden: 
fchaften gegeben hat. 

Mein Magen war damald noch zu fentimental, 
ald daß ich mich hätte auf abfonderliche Meeresge 
danken einlaffen fünnen, obwohl ich mich fehr darauf 
gefreut hatte, Das fühle ich aber: es ift wunder: 
bar fchön auf dem Meere, und wenn Einem nicht 
eben übel wird, fo find die Heldenthaten natürlich, 
die Echwingungen ded Herzens find auf der Eee 
viel weiter, weiter, gewaltiger. Alle Landpoeſie ift 
pußig neben den Meeresgedanfen. 

Welch' ein Etolz gleitet auf den häuferbreiten 
Wellen einher, und das Maffer der Adria ift wirk: 
lich blau, rein-blau, zauberhaft blau wie ftroßender 
blauer Taffet, aus welchem die Brautkleider gefchnit- 
ten werden. — O, du geheimnißvolle blaue Adria, 
du Nömerfee, wie großartig flutheteft du mir den 
Abſchied Ytaliens, wie ganz gehörft du zu Stalien! 
Auf dir ift Caͤſar geſchwommen und Diocletian und 
Lord Byron! 

Bald nach der Morgenfonne fliegen die illyrifchen 
Kuͤſten aus dem Meere. Es war ein purpurgold- 
ner Morgen, die Poeſie flog an dem fernen fteifen 
Geftade mit leuchtenden Kleidern hin und her. 
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les, ſchoͤnes Weib, um deine nackte Bruft zu Eüffen, 
und nur Hiepania werd’ ich mehr lieben, 

Es ift fo viel Einzelnes und fo wenig Ganzes 
über das Land gefchrieben worden, Ich hoffe fehr 
auf den Profeffor Witte, Er Eennt vielleicht die is 
teratur des Landes am Genaueften, er hat fich im 
Weſen, Charakter und in der Sprache jener fingens 
den Roͤmer lange und aufinerffam herumbewegt, er 
hat mir im Angefichte des von — und aller Schön; 
heit verlaffenen Städtchens Schkeudiß, verfprochen, 
feine Studien und Skizzen zu verarbeiten und her 
auszugeben, Mur möge er fie diktiren, denn er 
gehört zu den intereffant fprechenden Schriftftellern, 
die unintereflant fchreiben, — 

An einer Bergesbucht lief Trieft in die Höhe, 
pfeilfchnell fchoß der Vapore darauf los. Es war 
ein heißer Morgen, als wir landeten, ich ließ mei; 
nen alten Matrofen nicht aus den Augen, er hatte 
fortwährend Kaffee unter jene geheimnißvolle Dede 
praktiziert, jeßt erft hob er fie — ein garftiges altes 
MWeib kam zum Vorfchein, deren fchwarze Haare wüft 
über das braune Antlig hingen, Erſchreckt fprang 
ich an's Ufer — Trieft, das war ein fchlimmes Omen, 
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J Trieſt hab' ich eigentlich nichts geſehn als Steine, 
Geld, noch einmal Steine, Geld und Kaufleute und 
Maffermelonen. Das find meine herben Erinneruns 
gen aus diefer Stadt, der profaifchen Ueberwinderin 
Denedigs. Dieſe beiden Städte repräfentiren unfte 
heutigen Lebensverhältniffe: dort drüben ſteht der ſtolze 
Nobili mit einem magernden vornehmen Öefichte, fein 
Rock ijt nach der vorlegten Mode, und die Farbe ver: 
fhießt, bier aber neben und ſteht der übermüthige 
Kaufmann mit dem fetter und fetter anfchwellenden 
Sefichte, feine modernen, feinen Quchkleider dehnen 
fih aus, feine Uhrgehänge quellen ftrogend über den 
Unterleib hervor. Venedig iſt die magre ägnptifche 
Zeit, Trieft die fette, Umſonſt ift jenes endlich auch 
zum $reihafen gemacht worden, e8 mar zu fpätz bie 
junge vom Berge herabrollende fteinerne Stadt hat 
Befig genommen von der Adria, die Levante feige 
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jegt in Trieſt an's Land, man verhöhnt den venetia- 
nifchen Hafen neben dem meiten, tiefen Trieſtiner. 

Es werden nicht zehn Jahre in's Land gegangen 
fein, und wir werden uns nach den alten Ungezogen- 
heiten des Geburtsabeld fehnen, wir werden nad) den 
vergeffenen adeligen Lächerlichkeiten fchmachten. Sie 
affeftirten doch ein höheres Kriterium, fie Eofettirten 
doc mit Poefie und nobler Gefinnung, es war doch 
eine Art Anftand in der Maskerade. Die Induſtrie 
überfluthet Alles, und in Kurzem muß jeder Menfch 
eine Art von Kaufmann fein, Es konkurrirt Alles 
nad) den Regeln der Addition. Mer einen Louisd’or 
mehr hat, ift einen Louisd’or mehr werth. Das 
Geld ſiegt vollftändig — wir müffen mit allen Haͤn— 
den arbeiten, irgend noch ein edles Gefühl in Kours 
zu erhalten. 

Das ift mir Alles mit der fleinernen Stadt Trieſt 
aufs Derz gefallen — ich hätte zwar noch einige andre 
gruͤne Erinnerungen aus einem ftolzen glatten Haufe 
am Hafen, ich muß mich aber erft. befinnen, ob ich 
Alles verrathen darf. Sch Fam aus dem Meere, falz: 
geftärkt und erfrifcht wie ein Seeprinz, da bemegte 
fi) oben im zweiten Stod jene lichtgrüne Saloufie, 
und es flogen griechifche Loden und Augen herunter 
— — ich werde mich befinnen. 

Es giebt viel griechifches und türfifches Weſen in 
Trieft, und das Volk redet ein fo korruptes Patois, daB 
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Einem türfifh zu Muthe wird. Zwiſchen itafieni- 
[hen Broden waͤlzen ſich ftodfremde Sprachfiguren 
einher, die Gott weiß in welcher afiatifhen Wuͤſte 
groß geworden find. Die ganze Stadt ift mir wie 
ein Jahrmarkt erfchienen an der Grenze eines frem⸗ 
ben MWelttheild. Die Gefchäfte werden aber alle in 
Gold gemacht, und die pauvren Jilyrier, welche die 
wohlfeilen Waffermelonen ausfchreien, erinnern an 
das Zreiben bei einer Farobank, wo Einer nad ver: 
lornen Goldftücden ein Glas Zuckerwaſſer komman⸗ 
dirt. Alle Häufer find von Ealtem, zweifellofem Stein, 
alle Straßen find mit folhen Quadern gepflaftert, es 
fieht Altes fo troden, aufgeräumt faufmännifh aus, 
ald wäre die ganze Stadt ein Waarenfpeiher, und 
die Straßenräume feien nur eben zufällig leer. ine 
töbtlich folide Kaufmannsftadt, ich habe nicht eine 
einzige Blume gefehn. 

Ich ging in fliller Mittagshige bie langen weißen 
Straßen hinauf nach der Poft — an jeder Ede fühle 
ic nach meinem Geldbeutel, denn Trieſt fieht ganz fo 
aus, ald müßte man gleich Saleerenftlave werben, 
wenn man feinen Geldbeutel verliert, Man fpricht 
nicht, man zahlt bloß. 

Die alte Stadt mit einem illyrifchen Bettelge— 
fit, Eriecht höher nach dem Berge hinauf um das 
Kaſtell ber, ignorirt von den neuen fleinernen Fremd⸗ 
lingen. Hier kauert auf einem SKicchhofe das Denk 
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mal Winkelmanns, der in Trieſt geftorben iſt. Bis 
1833 hat man herumbetteln müffen in Zeutfchland, 
eh? es zu Stand gekommen — Xrieft mit feinen 
reichen teutfchen Kaufleuten, Zeutfchland mit feinen 
reichen Berehrern von Literatur und fehöner Kunft 
verläugnen fih nirgends. Edon Seume hat für 
dies Denkmal gefammelt. — 

Das jegige Trieft ift das Werk des Kaifers Ca: 
roli VI. Auf der Piazza della Borfa fteht fein Bild, 
Es hat mich erquidt, weil e8 das einzige Zeichen ift, 
daß diefer kalte Reichthum doch nicht völlig iſolirt fei 
von allee menfchlichen Geſchichte. Stolz lächelt da= 
neben die weiße Borfa, natürlich das befte Gebäude 
der Stadt, nach dem Eleinen Kaifer hin, 

Sch fühlte mich fo duͤrr und ausgetrocknet in bie: 
fem lautlofen Reichthume, ich brauchte jenen guten 
alten Gott, welcher die grünen Wälder und ſchwatz⸗ 
haften Stüffe gefchaffen hat, und nirgends, nirgends 
war er zu fehen. In fol? einer Handelsſtadt müßte 
man von vornherein ein Spigbube werden, um bie 
Profa auszubeuten, und etwas unberechenbare Poefie 
zu erzeugen. Ich ging nicht, ich ſtuͤrzte hinaus nad) 
dem Meere, und in den meichen Armen der Adria 
fühle? ich erft wieder, daß ich noc in bderfelben als 
ten Schöpfung Gottes fei, mo es Gefühle und 
Freuden giebt. 

Als ich zuruͤckkam, und an den hohen, ftolzen 
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Hafenhäufern vorüber ging, da bewegte ſich eben jeme 
grüne Saloufie, und toll gemacht durd) das Unro- 
mantifche des Drts trat ich keck in's Haus, und flieg 
dreift zwei Treppen hinauf. Es war Alles ftil und 
glänzend ; nur die legte Thür am Saalfenſter fchien 
mir ein Wenig geöffnet, und ich glaubte ganz, ganz 
leifes Gefumme eines Liedchens zu hören. 


Aber ich habe wirklich nichts zu erzählen, benn ba 
ein griechifches Mädchen nicht zu verftehen ift, wenn 
man nicht neugriechifch verfteht, fo wird Alles pan— 
tomimifch abgemadt. Man verfucht’3 mit einigen 
Erinnerungen aus dem Anakreon, aber da giebt’8 ein 
immermwährendes Kopffchütteln und wunderliches Laͤ— 
cheln. Es laͤßt fih nichts Beſſeres thun, als dem 
Mädchen den Kopf ftill und den Mund verfchloffen 
zu halten, Meine griechifchen Erinnerungen waren 
ohnedies Lauter Eriegerifche aus dem Thukydides und 
Homer, wir waren aber Beide viel mehr zum Frieden 
geneigt und umgingen die Präliminarien. 


Ein griechifches Mädchen hat große Kelchaugen, 
aus denen chprifcher Wein ftrahlt, Die feinen Bo— 
gen ber Augenbrauen, die Schläfe, die fchöne Nafe 
wie aus Blumenblättern gebaut, und der fchmale ver- 
fihwiegene Mund find heut noch fo fehön als da— 
mals, mie Alkibiades die leichten Athenienferinnen in 
feine Bruft hineindrüdte, Etwas wilder mag ihre 
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jegige Schönheit fein, aber ein barbarifcher Ungeftüm 
erhöht die Kräfte, fpannt die Muskeln ftraffer. 

Sch mollte das Alles mit einem Tuͤrken befprechen, 
der etwas fpäter neben mir auf der Bank lag vor uns 
ferm Wirthshaufe, aber wir verftanden einander nicht 
und er fprach auch Fein Wort, Vor unferm Gaft: 
hofe am Hafen war ein bretternes Zelt aufgefchlas 
gen, der Abend fiel auf's Meer und auf die Berge, 
welche ſich hoch über Trieſt thürmen, und hinter 
denen die Wege nach der Türkei, zu den Kroas 
ten, den Ungarn und nah Wien führen, bie 
Berge liefen dunkelblau mit rothen Rändern rings 
um die Hafenausficht weiter nad) dem Friaul hin, es 
war wie eine Theaterverwandlung Trieſts; und mir 
beide lagen einander gegenüber und ſchmauchten unfere 
Pfeifen, und bliefen den blauen Rauch fo lang und 
fo behaglich als möglih. Ich ſah den Mann in feis 
ner tuͤrkiſchen Zracht zumeilen an, er fchenkte mir kei— 
nen Blid, Sch glaube, jene Völker haben für die: 
ſes afiatifche Wegetiven gar Fein Wort: ein fichres 
Zeichen, daß ihnen die Sache fo natürlich ift wie das 
Athmen. Wahrlih, nur dort unten, wo die Sonne 
fcheint, kann die Klafficität gedeihen, die Kunft der 
Ruhe, wir jache, haftige, fahrige Wefen mögen froh 
fein, daß wir uns ſolch' eine Art von Romantik er: 
funden haben, 

MWenn ich nur gewußt hätte, ob fich der Albanefe 
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was dachte, fein Augapfel regte fi nicht. Und doch 
ift das Volk im Grunde immer Flüger ald wir; wir 
machen nur fo viel Wefen und haben einen großen 
Apparat. 

Sch konnt's nicht erfahren; man rief mich ab; 
umfonft fagt ich „Leben Sie wohl Herr Zürfe, um: 
fonft „Sch empfehle mich Ihnen,“ umfonft winfte 
ich ihm Ade mit der Hand, fein Augapfel regte fich 
nicht, und der blaue Rauch flieg ununterbrochen auf 
aus feinem Munde. 

Das ChriftenthHum paßt wirklich nicht für Das 
Volk; «8 ift eine zu delikate, höfliche Religion und 
verbietet genau genommen auch das Zabafrauchen als 
einen fträflihen Sinnenfigel. Es ift eine Religion 
für den Norden, wo man auf der Erbe blutwenig 
Vergnügen hat, und ſich mit der Idee entfchädigt. 


- 


Fortfegung. 


E⸗ war tieffinſtrer Abend, als ich im Eilwagen am 
ſteilen Gebirge hinauffuhr, woran Trieſt ſich lehnt. 
Ich war nicht mehr begleitet vom Staroſt und Archi— 
varius, erſt in Wien wollten wir uns wieder treffen, 
es ſaßen drei Menſchen mit mir im Wagen, von de— 
nen ich keinen Begriff hatte, ich hatte noch kei— 
nen Zipfel von ihnen geſehn, und ſie regten ſich 
auch nicht. 

Der Wagen fuhr langſam, weil es ſteil aufwaͤrts 
ging, und ich legte mich bequem in's Thuͤrfenſter, um 
in friſcher Abendluft zu träumen von den wunderli— 
chen Dingen auf diefer Erde, wie ich wiederum über 
ein Gebirg führe, um das Gluͤck dahinter zu fuchen, 
nach welchem ich ausgefahren von Jaͤſchkowitz im 
Lande Schlefin. Ah, es waren auch noch immer 
nicht die Pyrenaͤen, es waren unbekannte illyrifche 
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Berge, und man hatte mir fogar erzählt, zwiſchen 
diefen Gebirgen bis Laybach hinunter wimmle es von 
prifchen Räubern. Cie faßen am Ende fchon kei 
mir im Wagen und ließen mir nur noch ein Menig 
Mufe zum Schwaͤrmen in der fchönen Nachtluft. 
Gott weiß, was fie für eine Sprache rebeten, und 
auf welche Weife man ihnen einige menſchliche Vor: 
ftellungen machen fönnte. 2 

Es war fo heilig räuberifch fill auf der hohen illys 
rifchen Gebirgeftraße, ich war wirklich todeseinfam, 
und dachte an meine Mutter, die immer fürchtete, es 
mwirde mas Befondres aus mir werden. Wenn man 
mich hier todtfchlug und in eine Schlucht warf, fo 
erfuhr fie nie, mad aus mir geworben fei, und das 
beunruhigte mich — da öffnete ſich ein wunderbares 
Schaufpiel meinen Bliden: Weit, weit unten in ter 
[hwarzen Nacht fprangen taufend Lichter in bie 
Höhe, und plöglich erfchlen ein dichter kompakter 
Feuerfchein, als thue fich die Geifterwelt da unten 
auf. Neugierig Fam auch der Mond dazu, und da 
ſah ich’8 auf einmal, da erkannt’ ich's an feinen im 
blaffen Kicht zitternden Wellenfpigen, das Dunkle in 
der Nacht ruhende adriatifche Meer. Es ijt eine alte 
Sage von den Kiebfchaften des Mondes mit den Mee— 
resmwellen; fie mochten nicht glauben, daß ihnen da 
hoch oben Jemand zufehen Eönnte, ich hab’ fie be— 
laufcht und weiß Dinge zu erzählen, Dinge, bie 
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mandem ftillen, meerestiefen Mädchen den Schlaf 
ſtoͤren koͤnnten. 

„Schaun's, do is Trieſt noch 'mol, und Leichte 
thurm und die ganze Gefhiche” rief mein Vis 
à vis. 

Dadurch erfuhr ich zugleich, daß ich ruhig ſchla— 
fen Fönnte, denn einen Spigbuben mit öfterreichi- 
fhem Dialekte weiß ich mir nicht zu denken. Sch er: 
fuhr auch noch mehr von Trieſt: da unten, wo ein- 
fame Lichter brannten, feitwwärtd von der Stadt, 
wohnte jest noch ein Weib von jenem berühmten 
Gefchlechte der Pelopiden aus Corſika, eine Schmefter 
bes feligen Kaiferd Napoleon, jene Carolina, die Ge: 
mahlin Muratd, des berühmten Reitergenerals, wel⸗ 
her auch König von Neapel war, Es iſt bekannt 
genug, daß jener romantifche Weiter, deffen Strauß: 
federn wir bei Dresden und Leipzig gefehen haben, 
einen unhiltorifhen Zod fand: er ward privatim er: 
fchoffen. Seine Trau, des Kaiferd Schweſter, ſtuͤtzte 
fih auf Defterreich, und lebte zuerft in der Nähe von 
Wien. Das mard aber nicht lange geduldet und fie 
mußte nad) Venedig gehn, Und auch von bier ver- 
trieb man fie wieder ; jegt befigt fie die Villa Marzo 
in der Nähe von Trieft, man nennt fie in ihren Bir: 
£eln majeste, man fpricht mit ihr von ihrem Brus 
der — auf der illyrifchen Küfte Elingen die Dinge fa- 
beihaft mie ein Shakespear'ſches Luftfpiel — eine 
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Schwefter Napoleons! Das ift doch mwirklic was Be: 
fonderes, der befte Adel in Europa, da 's eine Schwer 
fter if. Denn Napoleond Bruder zu fein ift un— 
bequem — — 


Da mwar ich nun tief in Gedanken über das 
Ungluͤck diefer Pelopiden; das Haus des Tantalus 
ift verwuͤſtet bis auf den Legten: der Kaifer ftirbt 
jenſeits des Aequators an einer langweiligen Krank: 
heit, an der fchon fein Water geftorben ift, fein 
fchöner ſchlanker Sohn mit der fihmalen lotharin« 
gifhen Bruft des Haufes Defterreih ſtirbt une 
napoleonifch an der Schwindfucht, feine Brüder ſter— 
ben an der Bergeffenheit, feine Schweſtern ſter— 
ben an dem Fleinen, einfamen Privatleben, fein 
Weib gebiert Kind auf Kind, nachdem fie einen 
Napoleon geboren, fein Schwager Mürat, den nie 
eine Kugel traf, fällt unter ordinairen Delinquen= 
tenfugeln, und feine alte Mutter mit dem ge 
fpenftifchen Namen Latitia kann nicht fterben, fie 
figt zufammengefauert da wie Decuba im verbranne 
ten Pallafte von Iiium. — 


— Die Lichter wurden immer kleiner, der Leucht— 
thurm mit dem Meere verfchwand, es ver 
ſchwand auch Trieſt. Es war mir mit biefer 
Etadt wie mit einer XTheaterdeforation gegangen: 
in der Nähe hatten mich die plumpen groben 
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Striche angeridert, und in der Entfernung mar 
mir der Reiz gekommen. Sanbelsjtädte und große 
Gelehrte muß man nur aus der Ferne anfehn, 
in der Nähe flören der Schmuß und bie Tin— 
tenflede. 

Carolina lebt jeßt in Florenz. 


74. 


Laybach und Gräs,. 


De Mond hatte mich bei feinem flüchtigen Vor: 
übergehn belehrt, daß eine Dame neben mir faße, 
übrigens regnete es fanft, es war eine charmante 
Spitzbubennacht. Die Anmefenheit der Dame tröjtete 
mich aber in etwas, ich rechnete doch auf einige Kour— 
toifie der ilfprifchen Spigbuben. Auf den Etationen 
hörte ich einzelne galgenfrembe Redensarten, ich hoffte, 
mid) des andern Zages in meinem Weifebuche zu une 
terrichten, in welcher Sprache die Leute hier fluchten. 

Die berühmten Höhlen am Adelsberg liegen nicht 
weit vom Wege ab zmwifchen Zrieft und Laybach. Es 
giebt aber viele abfonderlihe Naturmerkwuͤrdigkeiten, 
die ich nur in der Geographie und Naturgefchichte an« 
geftelft wiffen will: dahin gehören die Furiofen Höhe 
len, bie pontiniſchen Sümpfe, die Mißgeburten, die 
Redaktion der Abendzeitung, die ordentlichen Profef- 
foren der Philofophie, und die Rattengefchlechter mit 
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am ihren Verwandtfchaften. Sch mar froh, daß ich 
nicht in jene Höhlen Eriechen fonnte, mußt’ ich doch 
nun menigftens genau, wo fie liegen. Des Nachts 
iſt's in jener Gegend finfter, der Kondufteur unter: 
ſucht dort feine Piftolen, und die Sprache der Leute, 
welche Einem etwa begegnen, verfteht — mie ſchon 
gefagt — fein Menfh von Elaffifcher Schulbildung 
— ein gebildeter NReifender wird ſich nach diefen No— 
tizen leicht zurecht finden. Der Profeffor Gerlach zu 
Halle fagte immer in feinen Vorlefungen über Logik: 
Meine Herrn, die Logik läßt fih nicht lehren. Das 
war offenherzig, wir ſchrieben's auf, und es war gut, 

Am andern Mittage waren wir in Laybach. Die: 
fer Ort ift befanntlicy berühmt durch feinen Kongreß 
und feine großen Krebfe. Ich mollte mich dort auch 
barbiren laffen, und fuchte eine Barbierftube, Zwei 
Raſeurs hatten einen armen Bauer unter dem Mef: 
fer, deffen paffiven Deldenmuth ich lebhaft bewundert 
habe, Er war eingefeift bis an die Wimpern, und 
man rafirte ihn, daß das Waſſer aus feinen Augen 
drang, und nur einigemale fiel er den Kinftlern in 
die Klingen, um einmal auszufpuden und aufarhmen 
zu Eönnen, dazu fprachen die beiden Akteurs ein kau⸗—⸗ 
dermelfches Illyriſch, ein diplomatifches Rothwelſch — 
die Aktion fah mir fo bedenklih aus, daß ich flugs 
umkehrte. Beſſer ein langer Bart und ein gut Ge—⸗ 
wiflen — — 
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Die Menfchen und die Gegend paffen nicht recht 
zu einander; biefe ift ziemlich gewöhnlich: ein Paar 
Maldberge find da, ein Flüßchen, das nöthige Grün 
und was etwa fonft zur einfachen Hausmannskoſt ei: 
ner teutfchen Gegend gehört, und jene, die Bewoh— 
ner, fehen wie halbe Türken aus, oder wie Ungläus 
bige, um mich beffer auszudruͤcken. Dieſes Ausfehn 
hatten fie aber gewiß fchon vor dem Kongreß. Die 
Weiber tragen nämlich einen großen Türfenbund aus 
Handtüchern um den Kopf, und wenn ich im Deftere 
reichifchen von Menfchen fpreche, fo meine ich im: 
mer nur die Weiber, die Männer find Defterreicher. 
Uber das Srauenzimmer, was man in ber Wiffen: 
fchaft fo nennt, das Frauenzimmer erhält eigentlich 
das öftliche Kaifertbum ; die Frauen find immer kon— 
fervativ, | 

Wenn man vom Süden nach Defterreich fommt, 
da fcheint e8 Einem, als fei recht viel Türfifches in 
diefem Lande. Die Abftufung vom Zürkifchen zum 
Albanefifchen, von da zum Sftrifchen, Illyriſchen, 
Steirifhen, Wienerifchen ift ganz niedlich und kommt 
einem Nordteutfchen manchmal ganz unbedeutend vor. 
Es find nämlidy nur Eleine Modifikationen jenes bes 
quemen Materialiemus, der aus den Zelten ber Os— 
manlis ſtammt und zu Wien auf den Kaffeehäufern 
wieberzufinden iſt. Die chriftliche Stadt Wien hat 
viel Muhamedaniemus im Kaffeetrinfen, Tabakrau⸗ 
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chen und fonftigen islamitifchen Vergnuͤgungen und 
St, Stephan ift im Punkt der Liebe ein erfahrnerer 
Heiliger ald die Sophienmofchee zu Stambul. Ich 
denke das fpäter in Fabeln und Beifpielen nad 
Fuͤrchtegott Gellerts Manier darzuthun. Seine fri: 
vole „ſchwediſche Gräfin’ werde ich freilich nicht er- 
reihen. — | 


Schwer ift e8, den Mann in Teutſchland zu fin: 
den, welcher mit eben jenem unfäglichen Behagen tie 
der Wiener ſich vor dem Kaffeehaufe nieberläßt, er 
ſtreckt die Beine von fih, die Augen gehen langfam 
auf in ſtiller Wohligkeit, die Nafenflügel bewegen fich 
traͤg Lächelnd in tiefdringender gefunder Naturkraft — 
dieſes mollüftige vegetative Weſen verfteht man erft, 
wenn man aus dem Süden herauffommt, 


Zwei folhe Wienerifche Werfen faßen mit mir im 
Poftwagen, es war ein Männlein und ein Fräulein, 
wie Mofed ungalant fagt. Das Männlein war ein 
reicher Bäcermeifter aus Wien, jung von Jahren, 
glatt und fchön von Antlig, gefund wie ein Krebs. 
Er ſaß den ganzen Zag ſtill und rauchte fo lange 
bis er was zu effen hatte, und aß fo lange bie er wie: 
der rauchte. Diefer Mann ftrogte vor Wohlbefinden, 
und mar viel zu ſchwer für eine Eilpoft. Seine 
Schmefter war eine Eomplette Schönheit, wie man 
fie auf vielen berühmten Seiligenbildern ſieht — nicht 
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die Fleinfte Störung fand ſich an der ganzen Perfon, 
Altes war fchön und regelmäßig und ohne Leidenfchaft. 
Man Eonnte darauf fhmwören, es fei eine aufgenubdelte 
Heilige, welche den Mund bloß zum Eſſen und Ber 
ten, und die großen bimmelblauen Augen nur zum 
Schlafen hatte. Sie war ein Typus jener langweilis 
gen Heiligenbilder, die nur zum Anfehn auf der Welt 
find, und nur zu Bildfäulen und Ehefrauen taugen, 
nicht aber zu Gemälden. 

So groß ift aber die Macht der bloßen Formen« 
fchöne, daß ich dies lebloſe Mädchen fiebenzig Meilen 
lang immer mit Vergnügen angefehen habe. Sie 
fprach nur zumeilen, wenn fie gefragt wurde Ja oder 
Mein, ihr Bruder fagte auf der Tour von Trieft nad) 
Mien nur dreimal: „s regnet holt wieder‘, einige 
Befehle in den MWirthshäufern abgerechnet, die er den 
Kellnern gab. Der dritte Begleiter, ein alter Gou— 
verneur irgend einer Dalmazifchen Feſtung, unterhielt 
fich immer des Vormittags eine Stunde mit mir, wäh: 
rend der übrigen Zeit fchlief er. Zäglich behauptete er 
des Morgens, eine fehr große Aebnlichkeit mit Napo⸗ 
leon zu haben, „ſehr eine fotole Aehnlichkeit“, pflegte 
er zu ſagen. Man habe ihn ſchon einmal deshalb 
abſetzen wollen. Die Aehnlichkeit beſtand darin, daß 
er nicht groß war, ſchlecht Schach ſpielte, und ſeit 
vierzig Jahren an einem unerfättlichen Magenkrebſe 
litt. Eigentlich war er ein fehr gebildeter Mann, er 
hatte ſich nur mit ganz andern Dingen befcyäftigt, 
als die gewöhnlichen Keute von Bildung. So erfun- 

digte er fich bei mir, ob ich ihm nicht Auffchluß über 
den „Harz geben fünne, und was man fich eigent- 
lich darunter zu denken habe. Urſpruͤnglich hielt er 
ihn für einen großen Berg in Kurland, wußte aber 
nicht gewiß, ob er noch exiſtire. eine zmeite Erfuns 
digung ging nach dem Herrn Marquis von Lafayette; 
von diefem Herrn Marquis habe er fprechen hören, 
fo lange er Iebe, und er habe nie etwas „G'wiſſes 
über ihn zu feiner Wiffenfchoft mochen koͤnnen“. — 
„Es muß fehr ein fonderborer Menfc fein’. 
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Aber er hatte viele hundert Male bei der Frau 
Generalin Neiperg geſpeiſ't, die einſt die Gattin Na— 
poleons war, und den Koͤnig von Rom geboren hat, 
und viel tauſend Male beim Kaiſer Franz, die fatale 
Aehnlichkeit mit Napoleon war ihm nur immer im 
Wege geweſen. Den Napoleon nannte er immer 
einen unruhigen Mann, den jetzigen Gemahl der 
Marie Luiſe aber ſtets einen „feinen Cavalier“. 


Neiperg ſoll wirklich ein ſehr liebenswuͤrdiger Mann 
ſein, obwohl er kraͤnklich und, wenn ich mich recht 
erinnere, lahm oder gelaͤhmt iſt. 


Ich werde mich immer eines Abends in Cilli erin— 
nern, weil er dieſe Gegend auf's Beſte charakteriſirt. 
Wir ſaßen beim Nachteſſen in einem reinlichen, be— 
haglichen Wirthshauſe, einige Notabilitaͤten der Stadt 
reihten ſich um den Gouverneur, und hofirten ihm 
auf das Unterthaͤnigſte, das Geſpraͤch kam auf Karl X. 
und die Berry, welche ſich in Steyermark niederlaſſen 
wuͤrden, und die ganze Geſellſchaft zerbrach ſich den 
Kopf daruͤber, warum der Koͤnig von Frankreich ſich 
ſo lange außer Landes aufhalte, ja ſich gar außer Lan— 
des niederlaſſen wolle. Pauſe. Eine Gerichtsperſon 
aus Cilli wuͤrde ſich erlauben, es Unrecht zu finden, 
wenn man ſo etwas uͤber hohe Perſonen ſagen duͤrfte; 
es ſei eigentlich richtiger, wenn der Koͤnig in ſeinem 
Lande bliebe. Da erhebt fih unten am Ende ber 
Tafel ein kleiner Gillicier, und murmelt ziemlich uns 
verftändlih, daß er diefer Sache ſchon lange nad): 
fpüre, und e8 müßte da irgend mas vorgefallen fein, 
Der König von Frankreich hätte Unannehmlichkeiten 

ehabt, und da fei er verdrießlich geworden, und eine 
—2 außer Landes gegangen, die Regierung haͤtte 
unterdeſſen ein Verwandter uͤbernommen — 


Dieſe Meinung wurde aber mit allgemeinem Uns 
willen verworfen, und der Redner wurde einer nafemweis 
fen Zeitungsfeferei befchuldigt, Der Gouverneur fagte: 
„ſolche S’fchichten gehn uns nix an’, der Bäckermeifter 
trat in's Zimmer, und ſprach: 's regnet holt wieder,“ 
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Mir brahen auf. Die Cillicier wünfchten dem 
alten Gouverneur alles möglihe Glüd zu feiner gro: 
fen Karriere, und empfahlen fi) ihm namentlich, einer 
nach dem andern, der Gouverneur aber ſprach: „Schon 
recht, ſchon recht, wann ie nur nich die unong’nehme 
Aehnlichkeit haͤtt““. — — 

— Durd das Saar» und Muhrthal in Steyer: 
mark ging’® immer weiter und weiter. ch las, bie 
fhöne Heilige ſchwieg, der Bädermeifter raudjte, der 
Gouverneur ſchlief. Man fpricht fehr viel vom fchö« 
nen Steyermark: es ift eine gewöhnliche halb gebir: 

ige Gegend, die ewige Wiederholung einer halb reifen 

atur. Aber es gedeiht hier ein fchöner Menfchen- 
ſchlag, namentlich in Gräg. Dort im Theater hab’ 
ich jene Claurenfhen Mädchen gefunden, melde mit 
al? den fleinen materiellen Schönheiten mit Gruͤbchen 
und Nofen und allem fonftigen Detail verfehen find. 
Und Gräß ift wirklich der Drt, wo man das Vergiß— 
meinnicht noch einmal lefen fönnte, die Romantik ift 
noch in arger, pfumper Kindheit, und die Mädchen 
find kurios verführerifch. 


Auch ift ein altes Schloß da, worauf ſich die Leute 
ſehr viel zu Gute thun; es fieht fo ignobel aus mie 
armer Leute Bettelmohnung, aber man hat eine ges 
ruͤhmte Ausficht über die Stadt und die Eleinen Thaͤ— 
ler in der Nähe. Mir war e8 viel wichtiger, daß 
der Weg hinauf bei ſehr hübfchen Häufern vorüber 
führt, das heißt bei Häufern, in welchen ſehr huͤbſche 
Mädchen waren, Diefe Mädchen hatten jenes Kolo: 
rit der Schönheit, was der Gegend fehlt. Es yenü: 

en Einem menig teutfche Gegenden, wenn man aus 
Sstalien kommt, weil fie alle feine Farbe haben — 
grau, matt, blaß ift Alles, und das Auge ift noch 
verwöhnt von jenen tiefen, ernfthaften Särbungen, auf 
welchen fich alle Formen fo entfchloffen erheben. Die 
Schönheit der .gerühmten Gräger Gegend ift mir fo 
ordinaie und aͤrmlich vorgefommen, wie die Nomantik 
der Mufif in Webers Euryanthe, Daß es den Zag 
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vorher ſtark geregnet hatte, und der Himmel noch ver: 
drießlicy trüb war, mochte mohl allerdings das Seine 
dazu beitragen. 


Diht am Schloßberge fteht ein hohes, fchönes 
Haus, aber das Glaurenfhe Mädchen, was am Ferne 
fter faß, war noch viel fchöner. Ich verfuchte einen 
feinen Roman in Glaurenfher Manier, aber ich 
ftrih ihn aus, um ſchnell nad) Wien zu fommen. 


Sch müßte fonft von Gras nichts Characteriftis 
fches mehr zu erzählen, als daß der Adel der Pro: 
vinz, der fogenannte Kavalier, bier noch feine erfte 
Heldenrolle fpielt, daß man viel Krucifire fieht, und 
daß ic) des Nachts auf dem Heimmege die Stadt wo 
ander fuchte, als wo fie war. Durch diefen Ser: 
thum gerieth ich in’s Freie; im Defterreichifchen ift 
alle Freiheit ein Irrthum, nur die Liebe ift frei, fehr 
frei. Irgendwo muß diefe göttliche Krankheit der 
Menfchen herausfahren, 


Trotz dem, daß ich mich fo fpät noch verirrte, 
und alfo noch fpäter nah Haufe Fam, fand ich die 
Wirthsſtube meines Gafthaufes noch belebt, Es 
wurden noch „Hohnerl“ verfpeift, und Geidel ger 
trunfen. Die gebadinen Hohner! find bekanntlich der 
Mittelpunkt der öfterreichifchen Nationalität, und es 
ift ein Hiftorifcher Fehler, daß fie nicht ein gebadines 
Hohner! im Wappen haben. Der Teanzofe liebt die 
Sreiheit, der Engländer die Unabhängigkeit, der Ita: 
liener die Schönbeit, der Teutſche die Bücher und 
der Defterreicher die „Hohnerl, wenn fe geboden find”, 


An einem Tiſche war befonders viel „Spektokel“, 
da wurde die Reſi am Meiften beklätfchelt, da ſchien's 
die beiten „Schnofen” zu geben, Der Hauptredner 
war ein magrer Gerichtöfchreiber mit einem unortho: 
graphifchen Ausdrud im Gefiht, welcher die Gefell: 
fchaft damit fo vortrefflich unterhielt, daß er fich hoch— 
teutfch zu fprechen bemühte. Das urfprünglic Ko: 
mifche für diefe Leute war das DBerlinifche, Unter 
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diefer Firma nahmen fie aber Alles hin, was von 
ihrer Mundart abwich, und befonters fomifch mar 
ihnen die volle, richtige Ausfpradhe der Doppelvofale 
und Dipbthongen. Der Berliner ift ihnen eine kom— 
plet lächerliche Figur, und ich habe auf alten öfterrei: 
chifchen Bühnen bemerkt, daß der Auffchneider, der 
Poltron, der Hafenfuß ftets fich beftrebte, hochteutſch 
zu fprechen. Denn das heißt bei Ihnen berlinifch, 
die lächerlihen Nüancen des fcharfen, giftigen Jar— 
gons der Märker können fie mit ihren verweichten Dr: 
ganen nicht zu Stande bringen, 

Der Berliner heißt dort fo viel, als bei ung ber 
Staberl. 

Eo mie fie indeß bemerften, daß ich aus Teutſch— 
land fei — fo heißt Shnen das Rand, wo nicht öfter: 
teichifch gefprochen wird — wurden fie verlegen, Die 
Kinder machen ſich über den Schulmeifter nur lüſtig, 
wenn er nicht in der Nühe if. Die Befchränftejten 
fühlen 08, daß fie durch die Inflitutionen zurüdgebal: 
‚ten find in der Kultur, und um dag drüdende Gefuͤhl 
108 zu fein, machen fie ſich zumeilen über die Kultur 
luftig. Bald aber fehren fie zu jener übertriebenen, 
entwaffnenden Befcheidenheit zurüd, welche ein Xheil 
ihres liebenemürdigen Weſens ift, und dann erniedri: 
gen fie ſich felbft tiefer als fie nöthig hätten. 


Nur die freigegebene Kultur findet den richtigen 
und würdigen Weg der Schägung. — 

— Reſi leuchtete mir zu Bett, und fragte, ob 
ih noch was zu „fchoffen” hätte, und bei frühem 
Morgenftrahle flog ich zum Thor hinaus, Die erfte 
Perſon, die uns begegnete, war ein Ligorianer. Die: 
fer Orden fleht in dem Rufe, die ausgezeichnetften 
Hausfreunde zu liefern, und ift darum noch fehr in 
Aufnahme, 

- Wir flogen mit der goldnen Eonne durch bie ftil: 
len Waldberge, Sc bemerfe hierbei, daß die Kobprei: 
fungen der Steyrifchen Natur mehr die Alpen Ober: 
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ſteyermarks angehen mögen, wohin die befferen Wie: 
ner ihre Sommerausflüge machen, Zu meiner ftum: 
men Reifegefellfhaft fam eine Nonne, ich hatte folch? 
eine antiquarifche Naturfeltenheit niemals in der Nähe 
gefehen, wurde aber jest durch fromme Intriguen 
in's Kabriolet verwieſen, weil ich mich gottlos aufge⸗ 
führt hatte. Wir ſaßen nämlich bald nach Ankunft 
jenes geiftlihen Möbels in einem Eleinen Städtchen 
bei Tiſch, es wurde in allerlei Sprachen gebetet, das 
Eſſen blieb aber fchlecht, und einige unchriftliche Aeuße⸗ 
rungen, ja, ich glaube der Gottfeibeiung felber, ente 
fuhren mir zu wiederholten Malen. Man befreuzigte 
fih, und rüdte weiter von mir. Die Nonne mit 
ihrem Saftengefichte redete der fchönen Mienerin zu, 
Gott die Ehre zu erweifen, und in’s Klofter zu gehn, 
und die Wienerin nicte mit dem Kopfe, Es fehnitt 
mir durch's Herz, daß diefer fchöne, gottgefällige Leib 
niemals zur Freude geweckt werben follte, ich lief bins 
aus, und trieb den Kondukteur zur Abfahrt. Es ift 
entfeglich, du großer Gott der Liebe, Freude und 
Schönheit, wie fie deine fehöne Welt mifhandeln. 
Fruͤher hatte ich immer gedacht, nur die abgeliebten 
und abgelebten Weiber feien Nonnen geworden, nur 
wenn fie feinen Mann befommen, bätten fie den 
KHerrgott geheurathet. Denn die fogenannte Neligion 
ijt bei den meilten Weibern das Surrogat der Liebe, 
und hinter dem Gott der Liebe — fagt ein geiftreicher 
Schriftftelleer — fteht immer der liebe Gott, Aber 
die unerfabrnen Blumen abreifen und zum VBerdor: 
ren auf den falten Altar ftellen zu fehn, das be: 
wegte mein Herz zur fchmerzlichften Trauer. 


Die Religionen find leider nöthig wie die Kinder— 
£ranfheiten, aber die bejten Kinder gehen dabei zu 
Grunde, 


Mit den Leuten da drin im Wagen mocht ich 
nichts zu fchaffen haben, wir gehörten in ganz ver: 
fhied’ne Kirchfpiele, waren aus ganz verfchiedenen 
Sahrhunderten, der Kondukteur neben mir fchlief, der 
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rothjädige ſterriſche Poftillon mit dem Eernigen, hoben 
Körper knallte auf feinem breiten, hohen Pferde, ich 
mußte nichts Befferes anzufangen, als über die Unfterb: 
lichkeit der Seele nachzudenken, Mit diefem Thema 
befchäftigen mir uns fchon feit vielen Jahrtaufenden, 
ach, und „mer weiß halt nix G’wiffes! 


Die Leute im Wagen und die meiften Defterreicher 
brauchen doc halt einen ganz andern Himmel: für 
einen Himmel mit diefem Geſchlechte würde ich mid) 

eberfamft bedanken, und nach den gewöhnlichen Vor: 
ellun en ift die Hölle wirklich bei Weiten intereffan- 
ter. In ift doc) MRaffinement zu erwarten. Sch bin 
immer noch dafür, daß wir nach verfchiednen Eter: 
nen weiter vorwärts rien; mit dem eigentlichen Sta— 
berl möcht ich aber doch gern wieder zufammen kom: 
men, das ift ein gar zu netter, pubdelnärvfcher Kerl. 
Sch wollte mir’s in Wien zum Gefchäft machen, bie 
Kultur des Staberl ein Wenig in unfre Richtung zu 
bringen, damit man mit einiger Gcwißheit auf feine 
einfiige Gefellfchaft rechnen koͤnne. 


Gegen Abend ging es fortwährend bergauf, wir wa: 
ten am Fuß des Sömmering, auf deffen Gipfel das 
eigentliche Erzherzogthum Defterreich beginnt. Dort 
fteht ein fleinerner Obelist, ein einfames Wirthshaus 
und dunkles Nadelholg, und von hier fallt der Weg 
ſteil ab durch dunkle Thalfchlünde in die öfterreichifche 
Fläche hinunter, Es rar dunkler Abend gemorden, 
und einzelne Lichter blinften hie und da aus den ſchwar— 
zen Ziefen. Kinft find bier die franzöfifchen Kanonen 
der großen Armee abwärts gedonnert zu den blutigen 
Schlachten an der Donau. Segt mar mir’s in der 
fhweigfamen Abendruhe, als fäßen unten in den verbor: 
genen Schluchten des Sömmering, von wo die fchüchter: 
nen Lichtlein heraufbligten, jene fünftlichen alten Teut— 
fhen, die nach dem Freiheitsfriege in Teutfchland zum 

orfchein kamen, als hörte ich wieder jene mpftifchen, 
dunfelfräftigen WVaterlandslieder Follens, Echenkendorfs 
und Theodor Körners, wie wir fie zu Paffendorf bei 
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Halle gefungen hatten, als fpräche mich wieder jener 
bärtige Bruder Studio in Lauchſtaͤdt um .eine Pfeife 
Tabak an, als fei wieder jener fabelhaft teutfche Kais 
fer der Mittelpunkt unfers Lebens. Ich gab ihm da— 
mals die Pfeife Tabak unter der Bedingung, daß er 
meinem Kandidaten, dem Könige von Preußen, feine 
Stimme ertheile — er winkt mit den Augen, drüdt 
mir die Hand und ſchweigt und ftopft. Ich hatte 
Zeutfchland ein ſchoͤnes Opfer gebracht, und war zu: 
frieden; es mar abgemadt, und ich fchrieb’8 meiner 
Geliebten. Wo war fie hin, jene in Begeiterung ge: 
pferchte Sugend? mit weldyen andern Gedanken fuhr 
ich den Sömmering hinunter? und in den Herzen meis 
ner Begleiter war weder von jenen verftorbnen Ideen, 
noch von den neuen eine Ahnung. Wunderliche Welt! 
Und ich ſelbſt dachte mir's gefpenfterhaft, wenn fi) 
da unten in kleinen Hütten die alten Teutſchthuͤmler 
ihre langen Haare mit den Fingern kaͤmmten, die ftrups 
pigen Baͤrte ftreichelten, mit alten Morgenfternen das 
Kaminfeuer fchürten, oder im Nibelungenbuche läfen, 
und zumeilen hinaushorchten in die todte Nacht, ob 
des alten Odins Gefchrei über Zeutfchland halle, und 
zum Aufbruch mabne. | 

Da war e8 plöglich, als bewegten fich die Lichter, 
und tmwahrlich, fie Eommen näher und näher das Thal 
herauf, e8 befiel mich eine Angft, als bräche die Voͤl⸗ 
ferwanderung herein — es waren aber brennende La⸗ 
ternen, die langfam den Berg herauffuhren, und auf 
den offnen kleinen Wagen faßen gefangene Polen mit 
vermwilderten Schnurrbärten, die nach Zrieft und von 
dba nah Amerika gefahren wurden. Drinnen in uns 
ſerm Wagen befreuzigte man fih vor diefen Boͤ— 
ferwichtern, die gleichgültig aus ihren Dfeifen 
tauchten. Weiter unten auf dem legten Wagen fans 
gen fie ein altes polnifches Nationallied, roas fremd 
und munderlidy in die ———— des Soͤmmering 
flatterte. Unheimlich blitzten die Bayonette der oͤſter— 
—— Soldaten, welche neben den Gefangenen 
ſaßen. 
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Raſch und unempfindlich rollte der Poftwagen vor: 
über mie ein Jahrhundert neben dem andern. Als 
ich mitten in der Nacht erwachte, waren wir im fla— 
chen Lande, und hinter mir hörte ich den Bädermeiijter 
zum dritten Mal fprechen: „'s regnet holt wieder “. 

Zum zweitenmale wedte mid) die Morgenfrübe auf 
der. Spinnerin am Kreuz, vor meinem Blide lag ein 
glänzender Häuferfee, und der Poftillon Enallte, der Kon: 
dufteur fagte mit befriedigendem Lächeln: „Schaun’s, 
Euer Gnoden, dos id Wi:en”, 





79. 
W i e n. 


Die Stadt fah fhön, fehr fhön aus, wie das Ver; 
gnügen felbft. Und wenn man bereits einen Begriff 
von Wien hat, fo ruft man gewiß aus: bdiefe Stadt 
ehört in diefe Gegend, es paßt Alles zufammen, 

ien Fann nirgends anders ftehn, es ift an feinem 
Drte, und hier ift gut fein, bier muß man fich 
amüfiren. Ä 

Dies Wort ift für Wien erfunden. Die Wiener 
felbft fagen ‚‚unterholten — nu ie hoff’, daß Sie ſich 
gut unterholten.” 

Sa, ja, fo mußte Wien ausfehen, ich hatte mir’s 
fo vorgeftelt — ein weites behagliches Thalbecken, 
rings mäßige, grüne Berge, überall feifcher, licht: 
grüne: Raſen, frifches lichtgrünes Laub, inmitten bie 
equem binfchlendernde Donau, bligende weiße Häu: 
ferreihben, Bäume dazwifchen, und wieder Häaufer und 
Bäume bis in die Berge hinein, Man Enöpft fid) 
die Wefte auf, um die behaglihe Wiener Luft an 
die Bruft zu laffen. Und es paßte Alles fo vortreffe 
lih: es war ein ftifcher, üppiger Septembermorgen, 
die Sonne fchien vortrefflih, ein warmer Nachtregen 
hatte Alles erquidt, und da unten bligten die taufend 
Senfter. Na, dacht’ ich, hier wird's einmal Vergnuͤ⸗ 
gen geben, und taufend Fenſter, in die ich hineins 
£uden will, find viel zu wenig, und, und — ja ich 
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mußte nicht, mas ich fagen follte, aber es war mir 
ganz charmant zu Muthe, 

Die Haustnechte fegten die Straßen, ed war noch 
früh am Tage, die Stubenmadl ſchluͤpften an den 
Häufern hin: und gaben fich nicht viel unnüge Mühe, 
die blanfen Schultern zu bededen, das Tuͤchlein war 
doch zu ſchmal, die Baden waren rothb gefchlafen, 
die Pantoffeln Elapperten unter den weißen, glatten 
Strümpfen, und wenn man fie anfab, da ladıten 
fie. Es war Alles richtig, die ganze Atmofphäre war 
amtıfant, man fah’s den Häufern an: hier giebt's 
lauter Vergnügen, fie haben fo etwas onfelartiges, fo 
etwas von einem guten alten Hausfreunde, der im= 
mer nur Vergnügen zu machen trachtet, ber niemals 
über fchlechte Zeiten Elagt. | 

Die Städte haben wirklich ausdrudsvolle Phyſiog— 
nomien: mer Eönnte 3. B. nad Berlin hineinfah— 
ren und den vornehmen Straßen die hochteutfche 
Sprache, das vornehme, verftändige Wefen, die pro= 
teftantifche Abgefchmadtheit nicht anfehen, wer fommt 
nach Hanover, und fieht nicht in den leeren, glatten 
Gaſſen das leere, förmliche Adelthum mit den blan— 
fen gefcheuerten Spudfäfthen und den blank ges 
fcheuerten Hirnfäftchen — jedes Haus in Wien 195 | 
fidel aus, Altes lächelt. Es ift allerdings jenes Laͤ— 
cheln bei ältlichen Perſonen, die ſich noch gern amuͤ— 
firen, es ift Fein junges, modernes Kacheln, aber es ift ein 
behagliches Lächeln. Sogar die verftedten Regierungs— 
gebäude imponiren nicht etwa, fie zuden ein Wenig 
die Achfeln und fprechen „'s muß holt a Drbnung 
fein,“ aber fie lächeln auch. Kurz, man fieht’8 den 
Häufern und Menfhen an, daß fie fich nur bes 
Tags über „a Biſſerl“ befchäftigen, daß aber das 
Vergnügen die Hauptſache ift, der Zweck, auf welchen 
Alles hinausläuft, man ſieht's, daß der Handwerker 
drauf wartet, das Werkzeug, der Soldat, die Flinte 
twegzuftellen, damit 's losgehe. Ich zappelte in mei: 
nem Kabriolet, mich unter die hin und. her trippeln: 
ben Leute zu begeben, und mit zu fragen: „wie unters 
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halteir wir uns heute?” Denn bis der Wagen in 
die Mitte der Stadt fam, mar Alles lebendig gewors 
den, und die alten fchmalen Gaffen wimmelten ims 
mer lauter von Menſchheit.“ — | 

“ Sch war noch nicht in meinem Gaſthofe anges 
‚ fommen, und ich wußte es ſchon wie dad bier gehen 
würde, Ganz Wien drückt ſich beim erften Anblicke 
aus. Die ganze Lage der Stadt, nicht glänzend 
ſchoͤn, aber pittoresf, aber reizend, uͤppig, weich, der 
wärmere Himmel, die Eugelrunde Sprache, die fleis 
fohigen, faftinen Körper der Wiener, die Sitten und 
Gebräuche, Alles liegt fich fo materiell felig in den 
Armen, daß man felbft die Arme öffnet. Und in 
Wien: öffnet fie Niemand umfonft. Wien ift ſehr 
menfchenfreundlich und liberal, | 

Und bier follr ich ja auch Maria finden, Maria, 
ae fchöne Mädchen! Und mie paßte fie 
ierher. 

Ich werde nimmer jenes Wiener Morgens ver— 
geſſen. Wie wunderlich, wie thoͤricht kam mir das 
Janze Leben vor, dad hinter mir lag mit all’ feinen 

iilenfchaften, feinen Theorieen, feinen raftlofen Ges 
danfen, feinen Freiheitsbeftrebungen. Mein Gott, 
dacht’ ich damals, wozu all’ diefe verworrenen Dinge, 
hier ift Griechenland, hier ift Klaffik, der Augenblick 
gilt, die Sachen find das, wornad) fie ausfehen, fie 
follen und wollen weiter nichts bedeuten, fie wollen 
genoffen fein, bier ift das Achte Erdengluͤck, zieh dir 
den Sammtroc und die weißen Beinfleider an, und 
geh hinaus auf die Straße, und Füffe die Menfchen 
und iß gebackne Hohner — was geht mich denn 
der Weltlauf an. 

Bon gelebt ift mohl gethan! 

-. Die Bücher rminiren den Unterleib, die Gedan« 
fen ftören den Schlaf und die Karriere, ich flieg 
ins Bad, um den alten Menfchen abzuwafchen, 
dann fest’ ich nich zum Fruͤhſtuͤck, und nun, dacht’ 
ich, biſt du wie Alerander in Babylon angekommen, 
jest beginnt das Leben mit feinen Freuden. 
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Das Fruͤhſtuͤck in Wien ift die Vorrede zu einem 
jener fchönen Romane, deren wir fo viele in der us 
end genoffen haben, z. B. zu den zwölf fchlafenden 
Dunn ttanen: man frent ſich Eindifch auf all die Dinge, 
welche der Tag bringen wird. Dann fommt der 
Barbier, eine wichtige Perfon in Defterreih — dies 
Geſchaͤft wird in Mordteutfchland mit fträflicher Obers 
flächtichfeit getrieben, der Wiener Barbier verrichtet 
ed mit Andacht und niemals ohne Supplementftriche. 
Mie manches gute Alte ift hier auch das epifche Tas 
lent diefer Leute noch in Hebung, fie erzählen noch, 
was fich begeben hat und fich begeben koͤnnte, weldye 
homeridifche Tugend in den fogenannten feinen Städten 
leider immer mehr verfehwindet. In Wien helfen 
die Barbiere den Staat Eonferviren. 


Nah hinausgeworfenem Barbier, um mit dem 
verfiegelten Bürgermeifter zu reden, verfügte ich mich 
an die nächfte Straßenefe, um den Catalog des 
laufenden Tages einzufehen. Dort fehreien und jus 
bein die rothen, blauen und grünen Zettel, und vers 
fünden wie die alten lieben Marftfchreier, was den 
Tag über in Wien gefchieht. Denn in Wien ges 
fihieht nichts ald Vergnügen, es ift die Schlaraffen: 
ftadt der Kindermaͤhrchen. Wo Kinder find, fehlen 
auch die Mährchen nicht, und in Wien find ihrer 
fo viele Hunderttaufend, 


Ich war ein Gluͤckspilz: in feuerrothen Buchſta— 
ben brannte es an der Rothenthurm-Baſtei. „Sperl 
in floribus — Sperl in ſloribus““ murmelte jeder 
Voruͤbergehende, und das Vergnuͤgen ſprang wie ein 
Gaſſenbube über fein Geſicht — „Sperl in Horibus?““ 
lief es von Mund zu Mund, von Gaſſe zu Gaſſe, 
wo zwei Leute mit einander ſprachen, da druͤckten 
ſie ſich die Haͤnde, und ſagten: „Heut iſt der Sperl 
in floribus, es war eine Vergnuͤgungsemeute, welche 
mit den Worten „Sperl in floribus neben mir her 
lief von ‚der Ferdinandsbruͤcke bis hinaus auf die 


„Wieden ,’ es war eine Geftchterillumination durch 
ganz Wien. | 

Und ich lief hinter her über den Etephansplas, 
die Kärthnerftraße hinauf bis dranßen in den Volfs: 
garten, und von da wieder hereinwärts auf die Bar 
ftion. Es ift hier im Volfsgarten und auf den 
naben Wale ungemein fauber, weiß, fihön und glatt. 
Ein eben fo faubres, großes Gebaͤnde fteht dicht am 
Walle, es ficht aus wie glänzendes Kanzleipapicer 
mit zierlichen Buchftaben befchrieben, 

Das ift Metternichd Haus, | 

Fine kleine Bruͤcke führt auf den Wall, zehn 
Echritte davon ift die Burg, und über diefe Brücke 
und jene zehn Schritte ſieht man oft den Fürften 
kommen mit dem Portefeuille der europäifchen Kon: 
fervation in der Hand. | 

Der Volksgarten ift wunderlih genug fehr nahe 
dabei. ch mußte mir aber zugeftehen, daß ich mit 
vielem Gluͤck fogleich die Hauptperfonen einer Stadt 
zu finden wußte: nach Metternich ift der Sperl die 
wichtiafte Perfon in Wien. Jener iſt Minifter des 
Auswärtigen, diefer Minifter des Innern. 

ch werde mich fpäter eines Breitern über Sperls 
Syſtem erklären. 


Bi den meiften teutfchen Schriftftellern, die ihre 
Bücher nicht eben in der Kanzlei anfertigen, iſt es 
eine hergebrachte Mode, bei dem Namen Metternich 
einige Verwünfchungen auszuftoßen, und von Frei 
heit und Tyrannei zu fprechen. Metternich ift für 
mich von Seiten der Gewalthaber neuerer Zeit nach 
Napoleon der größte Mann. Sch mäkle nie an der 
Größe, ich bin ein Hiltorifer, und Hiftorie ohne 
Poeſie ift ein Unding, und Poeſie von einerlei Farbe 
ift die Langeweile. | 

Metternich ift ein Held und ein Erdengott fo gut 
wie Achilleus und Cäfar, und Gregor und Napo— 
Icon Bonaparte, Die Hiftorie wägt nicht blos die 
Prinzipien, fondern auch die Thaten nach ihrer ſpe— 
eiffchen Schwere, Metternich hat den alten, fchwer 
bedrohten Abfolutismus des Megierens unter allen 
Stuͤrmen erhalten, er hat ihn gegen die unbändige 
Republik Franfreih, gegen den unmwiderftehlichen, 
glänzenden Ufurpator Napoleon, gegen die melandhos 
lifchen Freibeitshelden von 13 und 14 gewahrt, er 
hat ihm den Eieg erfochten gegen die modernen Freis 
heitsmänner und gegen ihre gefährlicheren Ideen. 
Er ift der jegige Gott des Abfolntismus, und vor 
Göttern muß man fich beugen, auch wenn man fie 
nicht liebt, 
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Mo man fein Bild in Wien erblickt, da wird 
man genöthigt, ſtehen zu bleiben: es ift der Kopf 
des olumpifchen Zeus, wie ihn Phidias geformt bat, 
und die Beforgniß jenes griechifchen Kritikers hat 
mich dabei nicht einen Augenblick verlaſſen, daß er 
die Dede des Haufes wie eine Kierfchale zerftoßen 
würde, wenn er fib einmal in feiner ganzen Fänge 
aufrichtete. Es ift ſehr möglich, daß Metternich einft 
das blaue Eternendach des Abfolutisinus zerträms 
mert, wenn er feine Glieder im Tode ſtreckt. — 


Ach habe nach Napoleon Eeinen fo fhönen Götz 
terfopf gefchen, ald den Metternih. Wer c8 nicht 
weiß, daß er Dcfterreich und halb Europa regiert, 
der darf nur in einen Wiener Kunftladen oder auf 
dem Joſephsplatze in die Porzellanniederlage treten, 
er wird es erfahren. Dort hab’ auch ich’8 erfahren, 
was ich von diefem Manne zu halten habe, Und 
diefe fchönen Zeusföpfe find Acht, die hohe, weiche 
Stirn, die ſtolz gewölbten Augen und der vornehme 
Zug über die edle Naſe und den fihmalen, feinen 
Mund himveg, alle diefe Kennzeichen des Olympiers , 
find wirklich fein — es war in dem glänzend erleuch— 
teten Theater der alten Stadt Prag, wo ich ihn in 
die Loge treten fah, wo ich jene Bilder mit ihm ver 
gleichen konnte. 


Er ffammt aus einem alten Geſchlecht am Rheine 
und ift 1773 geboren. Vorfahren von ihm haben 
auf den rheiniſchen Kurftühlen geſeſſen. Sein Bar 
er war wie er Öfterreichifcher Minifter, und regierte 
1791 die Niederlande, welche damals noch öfterreiz 
chifch) waren. Jener Georg Metternich, der auf 
dem berüchtigt gewordenen Raſtadter Kongrefle Des 
fterreichd8 Kommiflarius war, ift der Water dieſes 
Clemens Metternich. Er begann feine große Kars 
riere mit den verfchiedenen Gefandtfchaftspoften, erft 
befcheiden in Dresden, dann in Berlin um die wich: 
tige Zeit, als fi) Napoleon die Krone auffeste, Kar 
nover offupiren und den Herzog von Enghien ev; 
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fchießen ließ, endlich Aug’ in Auge jenem Chronos, 
der feine Kinder verfchlang, in Paris felbft. 

Man erzählt mehre Wisworte Napoleons über 
Metternich, der fihön gewachfene, Damen fuchende 
öfterreichifebe Kavalier ſchien ibm nicht gefährlich. 
Und Napoleon hat außer dem Winter und der Freis 
heitstuft feinen gefährlicheren Feind in Europa ges 
babt, als den Fürften Clemens Metternich, felbit 
Pitt in England hat ihm nicht fo viel gefchadet. 
Vom Jahre 1805 an waren alle Kontinentalfriege 
gegen Napoleon Gedanken aus Metternich Herzen, 
und nicht die Brautmufif bei der Hochzeit von der 
Tochter feines Kaifers, nicht der fhöne König von 
om, welchen die Habsburgerin dem Napoleon ges 
bar, nicht die natürlichften Gefühle hielten ihn ab, 
feinem größern Plane treu zu bleiben, wie die Kreuz 
ritter jenem Schwure, das heilige Grab zu befreien. 

Jenes heilige Grab war aber das alte hiftorifche 
Bett der Legitimität, auf welches fich der £orfifche 
Abenteurer mit Stiefel und Sporn geworfen, was 
er mit Koth befudelt hatte, mocht' e8 auch Sieges; 
koth der wunderbarften Schlachten fein. Je mehr 
er Berdienfte befaß, um fo cher mußte er herunter 
vom Sitz des heiligen Ludwig, denn nicht die rohe 
Jakobinerfauſt, fondern die weiße, fhöne Hand Nas 
polcons war dem Prinzip des unmwandelbaren legitis 
men Rechts gefährlich. Nicht die Gemeinheit fürchs 
tet der Vater eines jungfräulichen Mädchens, fons 
dern die Größe. 

Und fo erfchien er denn, jener Clemens Metter⸗ 
nich, den Napoleon als junger Kaifer verfpottet hatte, 
das Gefpenft von Napoleons Pegitimität, das Ge 
fpenft, was ihn daran erinnerte, er fei noch lange 
nicht fein Enfel, fo erfchien er dann zum legten 
Male vor ihm in Dresden 1813 am Schluſſe jenes 
bedrohlihen Waffenftilftandes. Es war derfelbe Das 
men fuchende Kavalier aus Defterreich, welcher vor 
fieben Jahren nach Paris gefommen war, aber diess 
mal ließ er befanntlic) jenen Eleinen Hut liegen, wels 
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cher dem Kaifer aus der Hand fiel beim heftigen 
Auf- und Niedergehen. | 

Menige Monate darauf, als der nächfte Früh: 
ling kam, war Metternich Schwur erfüllt und das 
heilige Grab erlöft vom Renegaten. Es famen die 
gabe ‚ wo fleine englifhe Mädchen den gelähmten 

iefen auf St. Helena Whiſt fpielen lehrten; und 
wo die fiegreichen Scylachten Metternich8 begannen, 
die Schlachten zu Wien, Aachen, Troppau, Yaybach, 
Berona, Miünchengräg und wirderum zu Wien, die 
Schlachten für das Staatsprinzip vor Luthers Zeit. 
Metternidy ift vielleicht der einzige Mann in Europa, 
der es weiß, daß das Chriſtenthum und jeder alte 
Glaube mit Puther zu Ende ging — Deflerreih und 
Metternich haben darum jede Art von Lutherehum 
befämpft bis auf das Blut, Denn er hält mit Necht 
eine halbe Religion und einen halben Abfolutismus 
für eben fo fchlimm, ald rreligiofität und Republik, 
: fürchtet eine chronifche Krankheit eben fo wie eine 
akute. 

Und diefe Sanzheit ift das Imponirende jenes 
Syſtems. Wer weiß übrigens, wie viel Syſtemati— 
ſches man ihm unterlegt, es ift das fchöne Gefchick 
großer Männer und der hiftorifche Ausdruck ihrer 
Größe, daß die Hauptgedanfen des Zeitalters zu den 
ihrigen gemacht werden, fie mögen Anfprüche dar: 
auf haben oder nicht. Uebrigens ift Metternich auf: 
merffam auf alles Geſchriebene, er läßt fich jedes 
wichtige Buch aus der Buchhandlung holen, er ber 
laufcht jedes Flüftern des Zeitſtromes. Ich weiß 
nicht, ob er den abfoluten Glauben, den er verlangt, 
felbft theile, ob er fähig ift, ein Syſtem zu erfinden, 
feine Fähigkeit, für ein Spftem zu erfinden, bes 
trachte ic) mit Bewunderung, ob ich aud) dies Sy— 
ftem niemals geliebt habe. 

Dies Enftem ift übrigens nicht fo kuͤnſtlich als 
ed die Leute machen, aber es ift ganz, und dies ift 
fein Vorzug. Die Dinge find nicht das Reſultat 
tiefer gelehrteer Studien, fondern das Reſultat der 
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Tage und Wochen, die man ungeftört kommen un) 
gehen läßt, und bie einfache Sorge, alle Aenderung 
in diefen Zagen und Wochen zu vermeiden. 

Mit dem erften Gedanken der Reformation maid 
das ganze frühere Menſchenſyſtem erfchüttert, die um 
mittelbare Verbindung mit dem Dimmel ward aufge 
hoben, der Glaube und jede unbezmweifelte Autoritaͤt 
hörten auf. Seit jener Zeit behelfen wir ung in Staat 
und Religion mit Surrogaten, weldye bald Proteftan 
tismus, bald Konftitution heißen. Das hat Defterreid 
von jeher geahnt, und Metternich weiß e8 vielleicht. 
Um diefen Glauben jeglicher Hinfiht, nidyt bloß um 
den an die Jungfrau Maria, hat e8 fo viel Tauſende 
von Menfchen und Gulden in den dreißigjährigen Kricg, 
in die Kriege mit Napoleon geworfen. Diefer Glaube, 
der ältefte und umfafjendfte Reſtaurationsglaube iſt jegt 
noch) am Stolzeften verkörpert in Clemens Metternich, 
er ift der moderne Philopomen, jener gewaltige Grieche, 
welcher die alten Götter und Reiche vor den neuen 
Hömern fchügen mollte. 

Sch glaube nicht an feinen Sieg, denn er ift auf 
einen bloßen Vertheidigungskampf befchränft, ich glaube 
aber auch nicht an einen dauernden Sieg feiner Geg: 
ner, wenn fie nicht tiefere Staatsformen erfinden, wenn 
ihnen nicht ein neues Meſſias kommt. Iſt es vorbei, 
daß der Staat an den Himmel geknüpft werde, oder 
ift der Himmel immer nöthig zur Dauer menfchlicher 
Snftitutionen?® Seit die direkte Verbindung des Staats 
mit den Göttern durch Zweifel und Thatfache gelöft 
worden ift, feit man den Abfolutismus zertrümmert 
bat, ift nur eine Gleichgerwichtstheorie erfunden mors 
den, die mir repräfentative Verfaſſung nennen. Alle 
Staatsverhältniffe erreichen ihre Endfchaft mit der 
Dundratmeile, das fogenannte natürliche Recht ift 
ihre fublimfte Erweiterung, ihre höchfte Zranfcendenz 
— und dabei ſchwoͤren wir Eide, und berufen ung 
auf Dinge, deren Gemichte nur an einer Verbindung 
mit dem Himmel, an einer Religion bangen, und 
werfen's einander vor, wenn biefe Eide weggeworfen 
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werben mie abgenugte Handſchuhe. Bon dem Sy— 
ſtem einer Nüslichkeitsübereinkunft erwarten wir Treue, 
Glauben, Gemwiffen, lauter Dinge, die nur in religid- 
fer Athmofphäre beftehen Eönnen, mit einem Balan— 
cirfpfteme begnügen wir ung, 

Es mag unpaffend fiheinen, in Zeiten der Gefane 
genfchaft zu fpekuliren, und von Neifen zu fprechen 
bei verfchloffenen Pforten, Börne kann und foll es 
nicht billigen, denn er hat ein andres Gefchäft, das 
Geſchaͤft für Heut und Morgen — aber wenn id) 
von Metternich rede, das heißt, von der ganzen 
Peftauration, fo muß ich auch von einem ganzen 
Sortfchritt reden. 

Erfindet jenen Mittelpunkt der Nothwendigkeit, 
welcher Gluͤck und Harmonie auf Jahrhunderte fichert, 
zeugt einen Meffiag, wir brauchen ihn. Sch kann 
mic oft der Furcht und Hoffnung nicht entfchlagen, 
wir feien erft im Stadium Sohannes des Taufers, 
und die Weihnacht werde noch fommen, und während 
des bedenflichen Zwielichts jegiger Tage, laffe idy den 
poetifchen Gelüften ihren Willen, und ergöge mich zu 
Wien an der Heldenfigur Metternichs, deren Umge: 
bung mich zum Dank dafür erdruͤcken würde, Fam’ 
ih in ihre Nähe. Man muß übrigens Metternich 
niemals verantwortlich machen für die berüchtigten 
Polizeihandthierungen, für das, was man kurzweg 
„Ööfterreichifch” zu nennen pflegt: er fteht am Steuer, 
und fieht über das Meer, und der Matrofenläarm im 
Schiff'sraume kuͤmmert ihn nicht, er vertritt das öfter: 
reihifche Syſtem aber nicht Defterreichs Verwaltung, 
er ift Eein Polizift. — 

Aber im Allgemeinen — bin ich nicht ſchon ein 
fharmanter Defterreicher geworden, ein Defterreicher 
mit aufgeklärten Sdeen? Sollte nicht aus mir mer: 
den Eönnen? — Sch faß auf einer Bank jener fchö: 
nen Zerraffe unweit Metternich Haufe, die Morgen: 
fonne ſchien warm und liebenswürdig, und ich ging 
ernftlich mit mir zu Rathe, ob ich denn ganz verberbt, 
ob nicht eine Nichtung in mir aufzufinden fei, mit 
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welcher ich einige Wochen in Wien eriftiren koͤnne 
Und wenn ich auch alle Zage daffelbe fprechen müßte 
Man fagt, eine gute Natur bilft fi) immer ſelbſt 
auch die meine hat fich geholfen; ih will nur auf: 
hören, fonft bring’ ich's am Ende gar noch zu einem 
Orden, und das Buch wird gar zu did, 

Sch bin fehr neugierig darauf, was ih uͤber Mien 
fagen werde, über diefe Stadt eines Paradiefes, eine? 
Paradiefes ohne Feigenblatt, Schlange und ohne Baum 
der Erkenntniß. Es ift zu befürdten, daß ich mich 
durchweg günitig darüber vernehmen laffe, denn mein 
Magen war zu jener Zeit in ganz vortrefflichem Zu: 
ftande; und da geh’ ic einem Maͤrtyrerthume entge= 
gen ohne Gleichen; ich fege Geift, Liberalismus, Ge: 
fhmad und Havannaheigarren aufs Spiel, die in 
Mien nicht zu kaufen find. Sch meine namlidy die 
Havannaheigarren, welcher Umftand allerdings unan— 
genehm. Fremder Tabak ift nicht erlaubt, das iſt ja 
aber eben Wien, daß man nach einigen Wochen nichts 
Fremdes mehr braucht, nichts Ausläntifches. 

Iſt das Kultur oder fonft Etwas? Auf die Beant— 
wortung diefer Frage kommt's allein an. Darin ruht 
die Schilderung Wiens und unfrer Zeit. Sch und 
der Staherl, wir woll’n unfer Mögliches thun, 
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